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Sire, 


V. irgend etwas in dieſer 
Schrift der Ausführung werth 
iſt, fo iſt fie von Ew. Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaet großem Geiſt allein zu erwar⸗ 
ten. Dieſer alles umſaſſende Geiſt hat 


vieles zuerſt gedacht und ausgeführt, Dad 
* 3 andern 


andern denkenden Regenten zum Muſter 
geworden, deſſen Werth und Nutzen das 
gegenwaͤrtige Jahrhundert bewundernd er⸗ 
kennt, und die Nachwelt noch Yan 
bewundern wird. 


Ew. Koͤnigl. Majeſtaet waren auch 
der erſte, der die buͤrgerliche Erziehung 
des Fuͤrſten Aufmerkſamkeit weg achtete; 
und Friedrichs vielgeltendes Beyſpiel 
machte ſie den Großen der Erde zum wich⸗ 
tigſten Augenmerk. Wie ſehr iſt ſie es 
auch! Aufklaͤrung und allgemeines 59 
hängt davon ab. j 


Iſt die Hoffnung zu dreuſt, daß fuͤr 
Friedrichs Geiſt etwas brauchbares zur 
buͤrgerlichen Erziehung in dieſer Schrift 
geſagt ſeyn koͤnne; ſo war es wenigſtens 
Pflicht, vor dem großen Koͤnige, der 
mich mit Gnade und Vertrauen ins Va⸗ 
terland zuruͤckgerufen und einer anſehnli⸗ 
chen Erziehungsanſtalt vorgeſetzt hat, einen 
Beweiß niederzulegen, daß ich gern fuͤr die 
Erziehung geſchaͤfftig ſeyn will. 

> 

Möchte doch der Gott, der durch Ew. 
Majeſtaet erhabenen Geiſt viel großes | 
und nuͤtzliches hervorgehen hieß, noch lange 
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große und nutzliche Thaten durch ihn 
entſtehen und reifen laſſen! 

Mit dieſem innigen Wunſch erſterbe 
ich in tiefſter Verehrung 


Elb. Koͤnigl. Majeſtget 


Kloſter Berge, 


den 14. April, 1776. 5 
allerunterthanigſter 


Friedrich Gabriel Reſewitz. 


Vorbe⸗ i 


Vorbericht. 


E⸗ beſondere und für meine Lage ganz uns. 
erwartete Veranlaſſung hat mich gendthi⸗ 
get, uͤber die Mittel nachzudenken, wie der zahl⸗ 
reiche Theil des menſchlichen Geſchlechts, welcher 
im gemeinen Weſen den Naͤhrſtand ausmacht, 
am nuͤtzlichſten erzogen und zu den verſchiedenen 
Beſtimmungen buͤrgerlicher Gewerbe vorbereitet 
werden koͤnne. Nach der ertheilten Vorſchrift 
ſollte die Abſicht auf dieſen ganzen Stand gerichtet 
ſeyn, und dem Bauer und niedrigen Handwerker 
ſowohl, als dem Kaufmann, dem groͤßern Land⸗ 
wirth und dem Kameraliſten zu ſtatten kommen. 
Da ich mich einmal dieſem Geſchaͤfft unterziehen 
mußte, wollte ich auch gern alles das Nachden⸗ 

3 ken 
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ken 8 der wenden, deſſen ich fing war; um 119 
nuͤtzlch zu ſeyn, als ich es immer ſeyn konnte. 
Je mehr ich aber daruͤber nachdachte, deſto mehr 


Schwierigkeiten glaubte ich anzutreffen; und de⸗ 
ſto mehr ſchien mir die Erziehung dieſes geſamm⸗ 


ten Standes, wo nicht überhaupt, doch in Ab⸗ 
ſicht des Zwecks und Nutzens, den fie für ihn ha⸗ 
ben ſoll, verſaͤumt zu ſeyn. Man hat nur ge⸗ 
lehrte und niedrige Schulen. In den letztern 
iſt Erziehung und Unterricht fuͤr ihn zu mangel⸗ 
haft und zu ſchlecht: in den erſtern iſt ihm oft 
beydes nicht dienlich, oder ſchadet ihm gar. Er 
braucht vieles von dem nicht zu wiſſen, was der 
kuͤnftige Gelehrte wiſſen muß; und er muß viele 
andere Dinge wiſſen, in welchen der Gelehrte ohne 
Nachtheil ſeiner Gelehrſamkeit unwiſſend ſeyn 
kann. Er ſoll auch das, was er weiß und wiß⸗ 
fen muß, nicht auf die Art wiſſen / wie es der Ge: 
lehrte weiß; er ſoll vielmehr das, was er zu wiſ⸗ 
fen nöthig hat, mit dem geſunden Verſtande faſ⸗ 
= es richtig gebrauchen, und auf das kuͤnftige 

buͤrger⸗ 
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bürgerliche Leben anwenden lernen. In beyder⸗ 
ley Art Schulen iſt alſo Unterricht und Erziehung 
nicht ſo beſchaffen, als es die naͤchſte Beſtim⸗ 
mung des erwerbenden Buͤrgerſtandes erfordert: 
lernet er gleich noch fo viel, fo nuͤtzet es ihm doch 
nicht recht, und er weiß es hernach zu nichts zu 
gebrauchen. Dieſe gewiſſermaßen fruchtlos aus⸗ 
ſchlagende Erziehung ſcheint mir nicht allein dem 
geſammten Wohlſtande des gemeinen Weſens, 
ſondern auch der Religion und Tugend ſelbſt ſehr 
nachtheilig ſeyn. Wird der Verſtand nicht ſo 
allgemein aufgeklaͤrt, als man es von dem Licht 
unſerer Zeiten erwarten ſollte; herrſchen noch ſo 
viel ungereimte und ſchaͤdliche Vorurtheile bey dem 
größten Haufen; haͤlt es fo ſchwer, nuͤtzliche Kennt⸗ 
niſſe und Erfindungen bis zu denen die fie grade 
brauchen ſollen, zu vertreiben, und ſie an die 
Stelle verjaͤhrter Gewohnheiten zu ſetzen; und 
werden mildere Sitten und menſchliche Geſinnun⸗ 
gen nur ſelten und langſam national: fo rührt 
es daher, daß der groͤßte Theil der Nation ent- 

g weder 
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weder gar nicht, oder in gar falſcher Richtung 
fuͤr ſeinen Standpunkt, den er in der Welt hat, 
erzogen worden iſt. 


Sind dieſe Beobachtungen richtig; ſo folget 
daraus, daß der zahlreiche Stand der Menſchen, 
der durch buͤrgerliche Gewerbe zur Erhaltung des 
Ganzen geſchaͤfftig ſeyn ſoll, ſeinem Zweck und 
Beruf gemäß feine eigene Erziehung haben müßte, 
welche von der Erziehung der uͤbrigen und beſon⸗ 
ders des gelehrten Standes geſchieden waͤre. 
Eine andere Unterweiſung und Erziehung gehört 
fuͤr den Landmann; eine andere fuͤr den niedrigen 
Handwerker; und wieder eine andere fuͤr den 
geſitteten Stand der geſchaͤfftigen Bürger. 
Was jedem nach feiner Lage nuͤtzlich iſt, muß für 
ihn aus dem gelehrten Unterricht, ja aus dem ge⸗ 
ſammten Umfange der Wiſſenſchaften nicht allein 
ausgeſondert; ſondern ihm auch auf die Art, wie 
er es nach feiner Faſſung verſtehen und nuͤtzlich ge⸗ 
brauchen kann, mitgetheilet werden. 

i Diefe 
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Dieſe Ausſonderung habe ich nun in gegen⸗ 
waͤrtiger Schrift verſucht, oder vielmehr nur eine 
Anlage dazu gemacht. Was den natuͤrlichen Ver⸗ 
ſtand, was die innere Empfindung des Menſchen 
erwecken kann, was jedes Menſchen und jedes 
Buͤrgers Angelegenheit iſt und ſeyn muß, was 
den erwerbenden Buͤrger uͤber das was in ſein 
kuͤnftiges Gewerbe einſchlaͤgt, aufklaͤren, ſchaͤdli⸗ 
che Vorurtheile zerſtreuen, nuͤtzliche Verbeſſerun⸗ 
gen in den Nahrungswegen veranlaſſen, und vor⸗ 
nehmlich den richtigen Gebrauch und die kluge An⸗ 
wendung ſchon vorhandener Huͤlfsmittel befördern 
kann; das ſollte zur naͤhern Anweiſung dieſes 
Standes ausgefondert werden, und das u ic 
ei gern aus ſondern wollen. 


Iſt indeſſen die Auswahl noch fo richtig und 
zweckmaͤßig, und man trifft nicht die rechte Me 
thode, ſich an den Verſtand der Jugend gleichſam 
anzuſchmiegen, oder dem Geſichts ⸗ und Wirkungs⸗ 
kreiſe der gewohnlichen Faͤhigkeit der Menſchen 

alles 
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alles ſo zu naͤhern, daß ſie es beydes faſſen = 
nutzen konnen; ſo wird man doch in ihrer ganzen 
Erziehung das Ziel verfehlen. Dieſe Methode zu 
treffen und einzufuͤhren, hat meines Erachtens 
noch mehr Schwierigkeiten als jene Auswahl, 
Das Forſchen nach derſelben hat verſchiedene Be⸗ 
obachtungen uͤber den Geiſt des Menſchen bey mir 
erneuert, und mich zu verſchiedenen neuen in Ab⸗ 
ſicht auf gegenwartigen Zweck veranlaßt; wo ich 
am Ende bey folgender Aufldſung ſtehen geblieben 
bin: Geſunder Verſtand iſt die beſte und nüt 
lichte Gabe des Menſchen; wer gefunden. Ver⸗ 
ſtand hat, der denkt gut und handelt klug; er 
ſollte und könnte ja wohl das Eigenthum aller 
Menſchen ſeyn; doch iſt geſunder Verſtand kein 
gelehrter Verſtand, er wird auch nicht durch ge⸗ 
lehrte Uebungen und Methoden erworben. Was 
iſt er denn alſo? Kann man ihn erwecken, kann 
man den ſchlafenden Verſtand der Menſchen zum 
gefunden Verſtande erheben? Könnte man das; 
könnte jeder das was er braucht und was ihn 
angeht, 
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angeht, mit geſundem Verſtande faſſen und beur⸗ 
theilen: fo würde er in ſeinem Fache ein geſchic⸗ 
ter, und kluger Mann ſeyn. Aber wie macht man 


es? wie hebt man ihn durch Erziehung und Unter 
richt zum geſunden Verſtande? 


In dritten Abſchnitte dies Werts habe ich 
einen unvolleommenen Verſuch in dieſer Kunſt ge⸗ 
macht, und die Methode aufgefucht, die mir da⸗ 
zu die einzige zu ſeyn ſcheint. Ob ich fie gefun⸗ 
den habe „ getraue ich mich nicht zu entſcheiden; 
wiewohl ich den Nutzen verſchiedener Regeln nicht 
verkenne, darauf mich meine Unterſuchungen gelei- 
tet haben. Ausführlich aber es zu entwickeln, wie 
ich mir die Natur und Bildung, und wenn ich in 
ſagen darf, die innere Zuſammenſetzung des geſun⸗ 
den Verſtandes vorſtelle: das wäre von meinem 
gegenwaͤrtigen Zweck zu weit entfernt, und für 
die Leſer, denen dieſe Schrift beſtimmt iſt, nicht 


brauchbar geweſen. Die Regeln des Unterrichts 


ſelbſt hingegen, welche daraus zu folgen ſchienen, 
dienten 


— 
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dienten näher zum Zweck; wovon die meiſten / wie 
ich Hoffe, ſo beſchaffen ſind, daß ihr Werth oder 
Unwerth ohne tiefſinniges Nachdenken, bloß aus 
ihrem Gebrauch und ihrer Wirkung von ſolchen 
beurtheilet werden kann, welche uͤber den Unter: 
richt der Jugend nur etwas nachgedacht haben. 
Uebrigens möchte ich gern über dieſe wichtige An⸗ 
gelegenheit von Maͤnnern näher belehret werden, 
welche den Geiſt des Menſchen und die Erzie 
hungskunſt forgfältig ſtudirt, und nach dem Wege 
geforſcht haben, worauf man an den Verſtand 
und an das Herz der Menſchen am ſcherſten ge⸗ 
langen kann. Mich duͤnkt, es giebt nur einen 
richtigen Weg; und dieſen zu finden, iſt der Be⸗ 
mühung des Weiſen wohl werth: es hätte allzu⸗ 
ausgebreiteten Einfluß auf die Bildung und zer 
fahrt der Menſchen. 


Ich uͤberlaſſe nun das, was ich fuͤr die Er⸗ 
ziehung des gefchäfftigen Bürgers geleſſtet habe, 
oder doch habe leiſten wollen, der genauern Be⸗ 

urthei⸗ 
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urtheilung verſtaͤndiger Maͤnner. Ich habe Wege 
betreten müffen, die zum Theil noch ungebahnt 
find: ſtraucheln ift da natuͤrlich geweſen, und in 
noch unbekannten Gegenden immer den richtigen 
Pfad zu treffen, iſt unmöglich. Ich bin auch 
ſehr weit entfernt zu glauben, als beduͤrfe der 
Plan, den ich zur Erziehung des Buͤrgers dar⸗ 
lege, keiner Ausbeſſerung mehr: eher kann ein 
entworfener Plan nicht vollkommen ſeyn, als bis 
Uebung und Ausfuͤhrung hinzugekommen, und 
ihm Reife und Vollendung gegeben haben. Ver⸗ 
anlaſſe ich es uͤbrigens nur durch dieſen Aufſatz, 
daß man auf die Erziehung des zahlreichſten Theils 
einer Nation mehr Bedacht nimmt; traͤgt er irgend 
etwas dazu bey, die Aufmerkſamkeit welche jetzt 
ſelbſt große Fuͤrſten auf die Erziehung und Bil⸗ 
dung ihrer Unterthanen richten, noch zu vermeh⸗ 
ren; ja ſollte er auch nur mittelbarer Weiſe zur 
Errichtung einer aͤhnlichen Anſtalt etwas nuͤtzliches 
darbiethen: fo wuͤrde mir das eine fehr angenehme 
Belohnung ſeyn. Sind Zeiten und Umſtaͤnde 
Beſew. Erz. noch 
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noch nicht reif zur Ausfuͤhrung einer ſo wichtigen 
Sache; fo werde ich doch nicht ohne Nutzen gear- 
beitet haben, wenn Maͤnner, denen die Erziehung 
der Jugend und die Beſſerung des menſchlichen 
Geiſtes am Herzen liegt, irgend etwas brauchba⸗ 
res zu dieſem Zwecke hier antreffen. Nuͤtzlich zu 
ſeyn, iſt die wahre Ehre des Weltbuͤrgers; und 
nützlich geweſen zu ſeyn, der beſte Ruhm den er 
hinterlaſſen kann. Geſchrieben zu Kopenhagen , 
den 3. April 1773. g 


s F. G. Reſewitz. 
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zur zweyten Auflage. 


eit der erſten Ausgabe dieſer Schrift bin ich 
S wider alle Erwartung ſelbſt in die Geſchaͤff⸗ 

te des Erziehungsweſens verſetzt, und mir 
dadurch Veranlaſſung gegeben worden, die darin 
enthaltene Vorſchlaͤge und Saͤtze practiſch zu pruͤ⸗ 
fen, und ihre Wahrheit und Anwendung zu be⸗ 
waͤhren und zu berichtigen. Allein die Kürze der 
Zeit, die Menge und Mannigfaltigkeit der mit 
meinem neuen Poſten verbundenen Gefchäffte, und 
das Beſtreben mich gleich zu Anfang mit der Na⸗ 
tur und Beſchaffenheit derſelben gehörig bekannt 
zu machen, haben mir es nicht verſtattet, fo viel 
Beobachtungen und Ueberlegungen zu ſammlen 
und anzuſtellen, als dazu erforderlich ſind. 


Ueberhaupt ſind Bemerkungen zwar geſchwind 
gemacht, aber nicht fo geſchwind berichtiget, wenn 
man von ihrer Anwendung ſicher ſeyn will. Be⸗ 
ſonders kann man in einer ſo ſchweren und verwi⸗ 

i ee. ckelten, 
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ckelten, zum Theil auch haͤufig ganz verkehrt ge⸗ 
uͤbten Kunſt, als es die Erziehungskunſt iſt, nicht 
bedachtſam genung verfahren. Wenn das theo⸗ 
retiſche Urtheil ganz berichtiget zu ſeyn ſcheint, ſo 
frößt man bey der Anwendung auf eine Menge 
Schwierigkeiten, welche theils durch die Vorur⸗ 
theile der Eltern, theils durch die bereits geſchehene 
Verwoͤhnung der jungen Leute, theils durch den 

tangel ſolcher Subjecte, die zur Ausführung der 
Sache in den Erziehungsplan ſelbſt hineingehen 
ſollen, verurſacht werden; daß man nicht weiß, 
wie man ihnen ausbeugen ſoll. Das Spiel einer 
Maſchine brauchen die Werkleute, die dazu ange⸗ 
ſetzt werden ſie in Bewegung zu ſetzen, nicht zu 
verſtehen; wenn ſie das mechaniſch ausrichten, 
was ihnen angewieſen iſt, ſo thut die Maſchine 
ohne ihr Wiſſen und Verſtehn doch ihre Wirkung. 
Aber bey dem zuſammengeſetzten Geſchaͤfft eines 
öffentlichen Erziehungsweſens ſoll jeder, der zur 
Ausführung angeſtellt wird, ſelbſt einſehen, was 
und wie er zum Zweck des Ganzen beytrage und 
beytragen müffe, wenn dieſer Zweck nicht großen 
Theils verfehlt werden ſoll. Daß ſolche einſehen⸗ 
de Arbeiter an der Erziehungsmaſchine noch nicht 


ſo 
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ſo Häufig da ſind, als fie da ſeyn ſollten; das iſt 
eine allgemeine Klage derjenigen, denen die Erzie⸗ 
hung am Herzen liegt: ſie werden aber auch nicht 
eher zu finden ſeyn, bis die Regierungen ſelbſt ganz 
beſonders dazu thaͤtig und wirkſam find, 


Doch dem ſey wie ihm wolle, ich kehre zu ge⸗ 
genwaͤrtiger kleinen Schrift zurück. Der geneigte 
Leſer wird in diefer zweyten Ausgabe verſchiedene 
nicht ganz unbetraͤchtliche Aenderungen wahrneh⸗ 
men, wozu mich meine kurze, vertrautere Bekannt⸗ 
ſchaft mit der innern Beſchaffenheit und mit den 
Beduͤrfniſſen einer Erziehungsanſtalt veranlaſſet 
hat. Pflicht und Neigung werden mich bewegen, 
auch in der Folge keine Beobachtung ungenutzt zu 
laſſen, welche zur Verbeſſerung des öffentlichen 
Erziehungsweſens befoͤrderlich ſeyn kann. Es 
kann und muß noch viel geleiſtet werden, wenn es 
zu einiger Vollkommenheit gedeyen ſoll. Jeder 
der mit Gefuͤhl ſeiner Wichtigkeit darin arbeitet, 
muß ſeine Bemerkungen dazu beytragen und ge⸗ 
meinnuͤtzig zu machen ſuchen, damit es ein gemein⸗ 
ſames Gefchäfft aller verſtaͤndigen und wohldenken⸗ 
den Maͤnner in der Nation werde, ſo wie es jetzt 

9 beynahe 


Vorbericht zur zweyten Auflage. 
beynahe das ernſte Geſchaͤfft aller unſrer deutſchen 
Fuͤrſten zu werden anfängt. Ein Theil ohne den 
andern vermag nicht genung: wenn aber Maͤnner 
denken und ordnen, und Fürften zweckmaͤßig un⸗ 
terftügen , fo wird ein Werk zur Reife kommen 
konnen, wovon das wahre Wohl der Menſchen 
und Staaten, und das Gluͤck und die Dauer der 
Nachkommenſchaft vielleicht mehr abhaͤngt, als von 
irgend einer andern Sache. Dazu geſchaͤfftig zu 
ſeyn, iſt eine ſehr reizende Ehre! Geſchrieben zu 
Kloſter Berge, den 12. Febr. 1776. 


F. G. Reſewitz. 
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I 


Nothwendigkeit und Nutzen einer bür- 
gerlichen Erziehungsanſtalt. 


S ch verſetze mich oft in Gedanken in die Mitte 
5 meines europaiſchen Vaterlandes, uͤberſchaue 
dann rund um mich her den erleuchteten und 
geſitteten Theil des menſchlichen Geſchlechts, und ſehe 
mit einer Art der Wolluſt die mannichfaltigen Beſchäͤff⸗ 
tigungen aller Staͤnde; wie ſie alle in ihrer großen 
Verſchiedenheit auf das allgemeine Wohl zutreffen, alle 
dazu beytragen, Vergnuͤgen, Wohlſtand und den ange⸗ 
nehmern Genuß des Lebens durch alle Glieder zu verbrei⸗ 
ten, und zugleich die Kraͤſte des menſchlichen Geiſtes 
in ſolche bewundernswuͤrdige Wirkſamkeit ſetzen, daß 
fie dem Auge des Beobachters in unendlich mannichfal⸗ 
tigen Bildungen und Richtungen erſcheinen. Wenn 
ich von dem Blick auf dieſe große Maſſe des Verſtan⸗ 
des, die in der Welt da iſt, und von der unendlich ver⸗ 
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2 . Nothwendigkeit und Nutzen 


ſchiedenen Entwickelung deſſelben, die ihn ſo nuͤtzlich 
machet, recht voll bin; ſo fühle ich es recht lebhaſt, 
wie viel Verehrung derjenige verdient, der den Menſchen 
ſo reich und G eee und Geiſt und Gaben 
mit fo weiſer Güte vertheilet hat; und . den 
ganzen kostbaren Werth des Menſchen, erſtand zu ha⸗ 
ben und durch den Verſtand thaͤtig zu ſeyn. 


Zugleich aber kann ich es nicht ohne Erſtaunen 
1 daß man bey aller Aufklaͤrung, die ſich 
jetzt in verſchiedenen Graden außert, und ben allem Be⸗ 
ſtreben die Thaͤtigkeit der Menſchen fir das Nützliche zu 
vermehren, doch ſo e e ace 
dem Verſtande der Menſchen fuͤr die gemeinnuͤtzigſte 


durch ſie einſt, als Bürger, We 5 aͤfftigkeit 
eſen 


* 


ser zahlgeichſte und wichtige iſt, l e 
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den niedrigen Stand hat man wohl Schulen, wo ihm 


die Religion eingebläuer wird, und er kuͤmmerlich leſen 
und ſchreiben lernet; zu feinem bevorſtehenden buͤrgerli⸗ 


chen Leben aber, davon doch feine ganze Wohlfahrt, ja 


zum Theil auch feine Sittlichkeit abhaͤngt, bekoͤmmt er 
gar keine Anweiſung. Der beſſere und geſittete Stand 
hingegen, der die Geſchaͤfftigkeit und das Wohl des 
Ganzen im Gange erhalten und befoͤrdern ſoll, ſieht ſich 
vergeblich nach Huͤlfe und oͤffentlichem Unterricht um, 
zu den Geſchaͤfften des bürgerlichen Lebens verſtaͤndig 


und tauglich zu werden: er muß ſich entweder gelehrt 
erziehen laſſen, um einſt das mühfam erlernte, weil er 


es nicht brauchen kann, zu vergeſſen; oder er muß 


ganz roh und unbereitet die Gefchäffte ſelbſt antreten, 


und durch die Erfahrung, dieſen koſtbaren Lehrmei⸗ 
ſter, ſpaͤt klug werden. Schulen zur Erziehung des 
Gelehrten ſind genung da; auch Schulen zur Erzie⸗ 
hung des Soldaten: aber keine Schulen zur Er⸗ 
ziehung des erwerbenden, des durch mannichz 
faltige Geſchoͤfftigkeit den Staat erhaltenden 
Buͤrgers. N 

ach der Menge gelehrter Schulen zu urtheilen, 
ſollte die Gelehrſamkeit aus das allgemeinſte und nuͤtz⸗ 
lichſte Geſchaͤfft der Menſchen ſeyn: doch verhält es ſich 
damit ganz umgekehrt. Gegen hundert geſchaͤfftige 
Buͤrger braucht die Welt kaum zwey Gelehrte: und von 
denen, die gelehrt erzogen, und als ſo genannte Gelehrte 
in der buͤrgerlichen Geſellſchaft gebraucht werden, iſt auch 
nur der kleinſte Theil wirklich gelehrt, und bezahlet die 
Wartung und koſtbaren Anſtalten nicht, die auf dieſe 
Erziehung gewandt werden. Nach der Beſtimmung 


der Natur, und nach der Beſchaffenheit der Welt koͤn⸗ 


nen auch nur wenig wirkliche Gelehrte vorhanden, und 
brauchbar ſeyn. So bewundernswuͤrdig groß there 
baupt der ganze Umfang der Denkungskraft if, welche 
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der Schoͤpfer der Natur unter die Menſchen vertheilet 
hat; ſo iſt doch die Faͤhigkeit zum ſpeculirenden Nach⸗ 
finnen nur ſparſam anzutreffen: misrathene und halbe 
Gelehrte kommen natuͤrlicher Weiſe hier nicht in An⸗ 
ſchlag. Die Verfaſſung, darin das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht von feinem Schöpfer geſetzt iſt, verſtattet es dem⸗ 
ſelben auch nicht, in einſamen und tiefſinnigen Beſchau⸗ 
ungen das Leben hinzubringen: Geſchaͤfftigkeit iſt die 
Seele der Geſellſchaft, die Seele jedes einzelnen Lebens 
der Menſchen. Die ganze Natur, welche roh und un⸗ 
bereitet vor uns da liegt, rufet uns zu, Verſtand und 
Kraͤfte und Talente, die in uns rege ſind, anzuſtren⸗ 
gen, um den rohen Stoff für uns nützlich und brauch⸗ 
bar zu machen; und der Trieb der Geſelligkeit, der ſanf⸗ 
te und ſtarke Zug mit Menſchen zu leben, macht uns 
betriebſam, die Früchte unſrer Geſchaͤfftigkeit mit den 
Früchten der Geſchaͤfftigkeit anderer zu vertauſchen, für 
den gemeinſamen Nutzen aller mitwirkend zu werden, 
und unſern Genuß des Ganzen dadurch zu erweitern. 


So wie die Welt jetzt vor uns da ſteht, ſehen und 
fühlen wir auch ſehr lebhaft, wie vielmehr wir der thaͤ⸗ 
tigen Betriebſamkeit als des gelehrten Nachforſchens der 
Menſchen beduͤrfen. Soll die buͤrgerliche Geſellſchaft 
beſtehen, fo find geſchaͤfftige und thaͤtige Bürger unum⸗ 
gaͤnglich dazu erforderlich; und je wirkſamer und aufe 
geklaͤrter fie in allen Theilen ihrer Geſchaͤfftigkeit find, 
deſco beſſer iſt es für die ganze Geſellſchaft. Die mei⸗ 
ſten Stände in derſelben beduͤrfen gar keiner Gelehrſam⸗ 
keit: aber ſie haben alle geſunden Verſtand noͤthig, und 
zwar von ſolcher Art, daß er durch Grundſaͤtze und Re⸗ 
geln gebildet iſt, welche auf ihre naͤßere Beſtimmung 
abzwecken. Nur wenige tiefſinnige Denker find zus 
reichend, das zu erfinden, auszuforſchen oder zu be⸗ 
richtigen, was jedem in ſeinem Fache ſein Geſchaͤfft 
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erleichtern und verbeſſern, und ſeinen Verſtand belle 
machen kann, es auf die vortheilhaſteſte und gemein⸗ 
nügigfte Art zu behandeln. Ja kann ich nicht fo 
gar hinzufügen, ohne die Achtung zu verletzen, welche 
wahre Gelehrten verdienen: ſelbſt in denjenigen Staͤn⸗ 
den, wozu nach eingeſchlichener Gewohnheit nur Gelehrte 
vom Handwerk gewaͤhlet werden, giebt es manche wich⸗ 
tige Verrichtungen, welche vielmehr Klugheit und ge⸗ 
ſchickte Anwendung des natürlichen Verſtandes, als Ge⸗ 
lehrſamkeit oder ſchulgerechte Kenntniſſe erfordern, und 
eben deswegen von ſtudierten Perſonen nicht auf die ge⸗ 
meinnuͤtzigſte Art betrieben werden, weil ihr Verſtand 
durch Schulwiſſenſchaft in eine ganz andere Richtung 
geſetzt worden iſt, als die ſeyn ſollte, die fuͤr die Welt 
und für ſolche Geſchaͤffte gehoͤret. Dem allen ungeach⸗ 
tet erzieht man in allen bekannten Schulanſtalten nur 
ſchulgerechte Leute, nicht Buͤrger fuͤr die Welt. Wo⸗ 
her ruͤhrt das? Von der alten angeerbten Schulform. 
. Mönche haben fie uns aus den Zeiten der Unwiſſenheit 
und Barbarey hinterlaſſen, wo nuͤtzliche fo wohl als 
unnuͤtze Uebungen des Verſtandes hinter Kloſtermauren 
verborgen, nur Kloſtergenoſſen mitgetheilt, nach hierar⸗ 
chiſchen und aberglaͤubigen Grundſaͤtzen geſchaͤtzt, und 
von dem weltlichen Stande als ein unbeneidetes Eigen⸗ 
thum der Cleriſey geachtet wurden. In hellern Zeiten 
hat man zwar an dieſer Einrichtung gebeſſert, hier ein- 
geſchoben, dort weggethan; aber der alte Zweck iſt noch 
der naͤmliche, die innere moͤnchiſche Form iſt noch da: 
es wird immer nur für einen Stand der Menſchen ger 
ſorgt, zwar nicht mehr für die geiſtliche Cleriſey allein, 
doch für die gelehrte Cleriſey überhaupt; als ob dieſe 
in der Welt ein gewiſſes, abgeſchiedenes Heiligthum 
aus machte, das mit dem eigentlichen Leben in der Welt, 
mit den Zwecken und Beduͤrfniſſen der Geſellſchaft gar 
nichts gemein hätte, Der Menſch, der Bürger, der 
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kluge, der brauchbare Mann, kurz der Menſch fuͤr die 
Welt und in der Welt, wie ſie nun einmal da ſteht, 
bekoͤmmt keine Erziehung, keinen Unterricht, oder nur 
Brockenweis, von ohngefaͤhr: er mag denn ſelbſt zuſe⸗ 
hen, was er damit machen, und wie er es brauchen will. 


Schulen zur Erziehung des Soldaten ſind 
ſchon allenthalben; ſie moͤgen auch wohl, wenn es nicht 
anders ſeyn kann, nuͤtzlich und noͤthig ſeyn. Iſt es 
einmal das traurige Loos der Sterblichen, daß zur Er⸗ 
haltung und Vertheidigung der Reiche, oder uͤber das 
Mein und Dein ihrer Regenten, Menſchen erwuͤrget 
werden muͤſſen; iſt es in dieſer Betrachtung nach der 
gegenwaͤrtigen Lage der Welt zutraͤglicher, daß ein Theil 
der Buͤrger dieſes verderbende Geſchaͤfft uͤbernehme, 
als daß fie alle ohne Unterſchied auf den Nothfall dazu 
gerufen werden; und iſt das Kriegeshandwerk ſo hoch 
geſtiegen und zu einer ſolchen zuſammengeſetzten Kunſt 
erwachſen, daß man ohne viele und anhaltende Uebung 


keine Fertigkeit darin erlangen kann: ſo iſt es freylich 


noͤthig und nuͤtzlich, daß die, die ſich dieſem Stande 
widmen, von Jugend auf zu den dahin gehoͤrigen 
Kenntniſſen und Uebungen angefuͤhret werden. Ob es 
immer ſo zweckmaͤßig geſchehe, als es geſchehen koͤnnte, 
das kommt hier nicht in Unterſuchung. Aber das fälle 
ſehr treffend in die Augen, daß die Bildung des Naͤhr⸗ 
ſtandes zu ſeinem Gewerbe eben ſo nothwendig, ja noch 
viel nothwendiger ſey, als die Bildung des Krieges⸗ 
ſtandes zu dem ſeinigen. Der erwerbende Theil der 
Bürger iſt der größte und wichtiaſte: auf ihn beruhet 
die innere Kraft der ganzen Geſellſchaft; durch ihn muß 
die zweckmaͤßige Erhaltung und der Wohlſtand aller 
Glieder bewirket werden; auf ihn ſtuͤtzet ſich der ganze 
Kriegesſtand, und iſt nur um ſeinet willen nothwen⸗ 
dig; denn wen hat er zu vertheidigen, als die Glie⸗ 
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der, die ihn ernaͤhren? und wer kann ihn unterhal⸗ 
ten, als nur der vereinigte Fleiß derjenigen, welche durch 
die verſchiedene Richtungen ihrer Gefchäfftigkeit und ide 
rer Talente das gemeine Gut nutzbar machen, und die 
Vortheile und Beduͤrfniſſe Aller durch ihre Anſtrengung 
daraus erzwingen?! ; 2 
u EEE G 122 228 
Doch hat man keine Schulen zur zweckmoͤſ⸗ 
ſigen Erziehung des erwerbenden, und das 
Ganze erhaltenden Bürgers. Seine Erziehung 
iſt um ſo viel nothwendiger, je wichtiger feine Fünftige 
Beſtimmung fuͤrs Ganze iſt; und ſie ſollte mit ſo viel 
weiſerer Wahl und Ueberlegung geſchehen, je mannich⸗ 
faltiger die Geſchaͤffte find, dazu dieſer Stand beſtim⸗ 
met iſt, je mannichfaltiger folglich die Kenntniſſe ſind, 
welche jeden zu feinem eigenen Geſchaͤffte tuͤchtig machen 


ſollen, und je verſchiedener die Nahrung des Geiſtes iſt, 


womit jede beſondere Gattung in dieſem Stande verſe⸗ 
hen werden muß. Der Ackermann, der Landwirth, 
der Kaufmann, der Handwerker und Kuͤnſtler, durch 


deren Kopf und Haͤnde die ganze Geſellſchaft erhalten 
wird, kreten in ihr Geſchaͤfft ohne Vorbereitung, ohne 
vorlaͤufige Kenntniß der Huͤlfsmittel die zu ihrem Ge⸗ 


werbe vorhanden ſind, ohne Kenntniß des mannichfal⸗ 
tigen Stoffes, den fie kuͤnftig behandeln ſollen: ihr 


Geiſt iſt nicht gewoͤhnt, uͤber das, was ſie zu betrei⸗ 
ben haben, zu denken, ſondern alles iſt ihnen fremd 


und neu, oft widrig, weil fie den Nutzen davon nicht 


einſehen; oft bleiben ihnen wichtige Theile ihres Ge⸗ 
werbes ganz unbekannt, weil ſie nie darauf durch ein⸗ 
ſichtsvollere Perſonen aufmerkſam gemacht worden ſind. 
Viele Kenntniſſe, die dieſen Ständen ſehr nützlich ſeyn 
koͤnnen, find wirklich in der Welt vorhanden; aber fie 
finden ſich faſt gänzlich in dem kleinen Zirkel derjeni⸗ 


gen, die fie nicht anzuwenden wiſſen, und fie bloß zu 
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Gegenſtaͤnden der Speculation oder kleiner Privatver⸗ 
ſuche machen: fuͤr welche ſie hingegen gehoͤren, die 
ſie nutzen koͤnnten und ſollten, denen werden ſie nicht 
mitgetheilet; ſie bleiben alſo fruchtlos, oder werden 
gar unter der Menge neuer und modiſcherer Ideen wie⸗ 
der vergeſſen. Und das iſt die Urſache, daß in allen 
dieſen Staͤnden der Erleuchtung der Zeiten ungeachtet, 
alte und ſchaͤdliche Vorurtheile immer fort dauren, 
welche die Verbeſſerung des Landbaues, der Handel⸗ 
ſchaft, und der nuͤtzlichen Kuͤnſte, verhindern; und 
daß ſo manche oͤffentliche und beſondere Verſuche, die⸗ 
ſen Zweigen des allgemeinen Wohlſtandes aufzuhelfen, 
verungluͤcken. Gr r 


Wuͤrden aber die nuͤtzlichen Kenntniſſe, welche in 
allen Theilen gelehrter Wiſſenſchaften vorhanden, und 
jetzt nur das Eigenthum weniger find, unter die geſchaͤff⸗ 
tigen Staͤnde der Buͤrger verbreitet, und nach der 
Verſchiedenheit ihrer kuͤnftigen Beſtimmung, ſo unter 
ſie vertheilt, daß ſie die Beſchaffenheit, Benutzung und 
Anwendung deſſen zum voraus kennen lerneten, was 
ihren Verſtand zur Betreibung ihres beſondern Gewer⸗ 
bes aufklaͤren kann; ſo wuͤrden dadurch alte, ſchaͤdliche 
Vorurtheile allgemach ausgerottet, der Geiſt der Na⸗ 
tion erwecket, und zu nuͤtzlichen Unternehmungen und 
Verbeſſerungen genaͤhrt, den Talenten eine beſſere Rich⸗ 
tung und Entwickelung mitgetheilet, und jeder geſchaͤff⸗ 
tige Buͤrger zu dem, worauf er ſich legen will, taug⸗ 
licher und geſchickter, folglich auch betriebſamer gemacht, 
als er es ohne dieſe Huͤlfe je werden kann. Beſteht 
nun der allgemeine Wohlſtand derNation in der Guͤte 
und dem Wohlſtande der beſondern, vornehmlich der 
geſchaͤfftigen Staͤnde; ſo muͤßte auch der Erfolg fuͤr das 
allgemeine Beſte groß und wichtig ſeyn, welcher aus 
einer ſolchen zweckmaͤßigen Leitung der Genies 17 der 
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Talente bey einer Nation zu erwarten ſtuͤnde. Dazu 
gehoͤrte aber ein allgemeines Inſtitut, deſſen geſammte 
Einrichtung darauf abzielte, die buͤrgerliche Jugend auf 
ihr kuͤnftiges geſchaͤfftiges Leben zu bereiten, und ſie mit 


allen den nuͤtzlichen Kenntniſſen auf die 1105 und 


lehrreichſte Art bekannt zu machen, welche auf ihr bevor⸗ 
ſtehendes Gewerbe Einfluß haben, und ſie in den Stand 
ſetzen können, es richtig zu beurtheilen, und mit geſun⸗ 
dem Verſtande einſt zu betreiben. 


So wichtig ein ſolches Inſtitut waͤre, ſo iſt mir 
doch keins bekannt, welches vollkommen auf dieſen Zweck 
abzielete. Der Stifter der Realſchule in Berlin iſt, 
ſo viel ich weiß, der erſte, der einen Gedanken dieſer 
Art gefaßt, ſein Inſtitut auf dieſen Zweck gerichtet, und 
Anſtalten und Einrichtungen zu einer bürgerlichen Erzie⸗ 
hung gemacht hat. So klein und mangelhaft der 
Plan dazu Anfangs zu ſeyn ſchien, ſo fremd er vielen 
geuten in die Augen fiel; fo hat er doch große und 
fruchtbare Folgen nach ſich gezogen. Nach und nach 
iſt der Plan nicht allein verbeſſert und erweitert, und 
manche vortreffliche Einrichtung zum Beſten der Erzie⸗ 
hung uͤberhaupt veranlaßt; ſondern auch der Geiſt der 
deutſchen Nation angeregt worden, auf dieſes große 
Geſchaͤfft zu denken, und es mehr als jemals mit poli⸗ 
tiſchen Augen anzuſehen. Regenten und Fuͤrſten, wel⸗ 
che ſich ſonſt kaum um Erziehung und Schulen bekuͤm⸗ 
merten, oder hoͤchſtens nur geſchickte Geiſtliche, Rechts. 
verſtaͤndige und Aerzte in ihrem Lande zuziehen wollten, 
bemerken es nun, daß die Zubereitung des uͤbrigen 
Theils der Nation zu kuͤnftigen Geſchaͤfften ihnen nicht 
gleichguͤltig ſeyn koͤnne: fie ſehen es ein, daß die zweck⸗ 
maͤßige Erziehung mit der Befoͤrderung des Gewerbes, 
und dieſe wieder mit dem allgemeinen Beſten in einem 
unaufloͤslichem Zuſammenhange ſtehe, und eins nur durch 
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das andere bewirkt werden koͤnne. Drum iſt die Ber⸗ 
liniſche Realſchule nicht allein in den preußiſchen 
Landen, ſondern auch durch ganz Deurſchland, und 
beſonders in den katholiſchen Gegenden, — welches letz⸗ 
tere nebſt andern merklichen Aufklaͤrungen allen, die die 
Menſchheit lieben, viel angenehmes Nachdenken verur⸗ 
ſacht: — auf verſchiedene Weiſe nachgeahmt worden; 
und man fängt an, es ſich zur Ehre und zum Patriotis⸗ 
mus zu rechnen, auf die buͤrgerliche Erziehung zu denken 
und zur Verbeſſerung derſelben geſchaͤfftig zu ſeyn. 


Was bisher wirklich in dieſer Abſicht an verſchiede⸗ 
nen Orten zu Stande gekommen iſt, will ich hier nicht 
erzählen: es iſt bekanut genung. Ich will und kann 
auch die verſchiedenen Verſuche und die Art der Ausfüh⸗ 
rung derſelben nicht beurtheilen. Kein neues Inſtitut 
kann Anfangs ſo vollkommen ſeyn, als es gedacht wirdz 
es gehoͤrt Zeit und fortgeſetztes Studium dazu, wenn 
man es von Maͤngeln, einſchleichenden Vorurtheilen und 
alten Gewohnheiten reinigen will. Je mehr ich von der 
Wichtigkeit des Zwecks uͤberzeugt bin, worauf dieſe Un⸗ 
ternehmungen abzielen; deſto mehr ehre ich die Unterneh⸗ 
mung ſelbſt, und preiſe den, der ſie wagt; und je wer⸗ 
ther mir das menſchliche Geſchlecht, und insbeſondere 
meine deutſchen Mitbürger find, deſto herzlicher erkenne, 
ich jeden Schritt, der zur allgemeinen Aufklaͤrung und, 
zur Verbeſſerung ihres ſittlichen und bürgerlichen Wohl. 
ſtandes führen muß, für eine ſchaͤtzenswuͤrdige Wohl⸗ 
that; denn ſie wird fuͤrs ganze Publicum und fuͤr die 
Nachkommen heilſam. 
So viel ſey mir erlaubt zu ſagen. Alle dieſe Ver⸗ 
ſuche und Inſtitute ſind noch weit von ihrer zweckmaͤßigen 
Vollkommenheit. Es iſt auch nicht das Werk Eines 
Kopfs, Eines Regenten, oder Einer heißen Begeiſte⸗ 
rung, dieſe Vollkommenheit zu bewirken. Es muͤſſen 
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Regenten da ſeyn, welche von dem Grundſatze recht voll 
ſind: Nahrung und Gewerbe iſt die einzige ſichere Kraft 
des Staats, die Quelle der Bevoͤlkerung, die Grundlage 
aller buͤrgerlichen Wohlfahrt; Nahrung und Gewerbe 
muß alſo befördert, und der Bürger dazu geſchickt gemacht 
werden. Es muͤſſen Koͤpfe da ſeyn, die den Werth der 
Arbeitſamkeit und zugleich die allgemeine Faſſung des 
menſchlichen Verſtandes kennen; daß ſie zu ſagen wiſſen: 
dieß und das iſt fuͤr den Buͤrger brauchbar, und ſo und ſo 
muß es ihm beygebracht werden. Es muͤſſen eifrige und 
verſtaͤndige Leute da ſeyn, welche dieß Brauchbare faſſen 
und in die Methode ſich bequemen koͤnnen, wie es jugend⸗ 
lichen Koͤpfen am beſten faßlich und wichtig gemacht wer⸗ 
den kann. Es muß endlich eine gute Polizey da ſeyn, 
welche die tuͤchtigen und brauchbaren nicht verroſten oder 
verkommen laͤßt, ſondern ſie in Thaͤtigkeit zu bringen und 
fuͤrs Ganze nuͤtzlich zu machen weiß. Dieß iſt nicht das 
Werk Eines Tages, Einer Verordnung, eines aufs Ge⸗ 
rathewohl hingeworfenen Inſtituts: es iſt das Werk einer 
langen, anhaltenden und in alle Theile greifenden Opera⸗ 
tion; die Maſchine iſt vielfach zuſammengeſetzt, alle Raͤ⸗ 
der muͤſſen ihr Spiel haben, und das Triebwerk beftändig 
nachgeſehn und nachgeholfen werden, wenn die abge⸗ 
zweckte Wirkung erfolgen, wahrer Gewinn fuͤrs Ganze 
entſtehen ſoll. i 
Doch ich verirre mich zu weit, und kehre in meine 
Schranken zuruͤck. Mein Verſuch begraͤnzt ſich dahin, 
meine Idee heraus zu ſagen, was man zum Unterricht 
und zur Erziehung des erwerbenden Standes nutzen, und 


wie man es angreifen koͤnne, an den Verſtand der Jugend 


damit zu gelangen. Wird nur etwas davon brauchbar 
gefunden und wirklich gebraucht; ſo kann ich mich freuen, 
daß ich nicht bloß den undankbaren Boden frommer Wuͤn⸗ 
ſche bearbeitet habe. 


II. Unter⸗ 
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II. 


Unterſchied zwiſchen der gelehrten Erzie⸗ 
hung, und der Erziehung des gefchäffe 
tigen Buͤrgers. 
Der geſchaͤfftige Buͤrgerſtand ſoll und darf das nicht 
— alles wiſſen, was der Gelehrte weiß, er ſoll es 
auch nicht auf die Art wiſſen, als dieſer; wenn er es 
anders nach ſeinem Zweck und ſeiner Lage in der Welt 
gebrauchen ſoll. Er ſoll ſich kennen, ſeine Kraͤfte, 
ſeine Beſtimmung und was ſein Wohl und Weh ange⸗ 
het, damit er ſich regieren lerne; er ſoll die Welt ken⸗ 
nen ſo weit ſie auf ſeinen Zuſtand Einfluß haben kann; 
er foll die Natur kennen, fo fern er fie dereinſt benutzen 
und bearbeiten kann; er ſoll die Huͤlfsmittel kennen, 
welche bereits vorhanden find, ihm ſeine kuͤnftige Geſchaͤff⸗ 
te zu erleichtern und feinen Zweck zu befördern. 


Die Schulen aber, ſo wie ſie da ſind, ſind alle auf 
eine gelehrte Erziehung geformt: ertheilen dem, der 
zum geſchaͤfftigen Stande erzogen werden ſoll, Kennt⸗ 
niſſe die er nicht bedarf, und laſſen ihn leer an denen, 
die er noͤthig hat; leiten ihn auf Wege die er nicht zu 
gehen hat, und laſſen die im Dunkeln liegen, die er 
einſt gehen ſoll; und bilden ſeine Seele in einen ſol⸗ 
chen Gang zu denken, welcher von dem natürlichen Fort⸗ 
ſchreiten des Denkens im geſchaͤfftigen Leben allzuſehr 
abweicht. Selbſt diejenigen Schulen, welche für den 
Buͤrgerſtand eigentlich beſtimmt ſeyn ſollen, haben doch 
mehr oder weniger aus dem gelehrten Unterrichte heruͤ⸗ 
ber genommen, das ſowohl der Form als der 3 

na 
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nach dem Zwecke nicht entſpricht, worauf ſein Nachden. 
a vornehmlich echter werden ar 


Ich will mich gern geirret habenz aber man prä) 
ob folgende Beobachtungen uͤber die Schulen nicht in 
der Erfahrung gegründet ſind. Man ſcheidet das ge 
lehete und abſtrakte nicht von dem, was naͤheren Ein⸗ 
fluß auf das menſchliche Leben hat; man fuͤhret die⸗ 
jenigen, welche doch nicht Gelehrte von Profeſſion 
oder Schullehrer werden ſollen, eben die Umwege, 
welche oft ſelbſt dieſem unnuͤtze ſind, oder die er nur 
deswegen kennen muß, weil aͤltere Gelehrte, von wel⸗ 
chen er lernen ſoll, dieſe Umwege gegangen ſind; man 
ergreift ohne Bedenken die ganze, unbequeme Schul⸗ 
methode, die vielfaͤltig nur auf Vielwiſſerey, nicht 
aufs nuͤtzliche und brauchbare Wiſſen abzielet, und 
verpflanzet fie auf Koͤpfe, die in ihrem folgenden Le⸗ 
ben ganz anders als ſchulgerecht denken und handeln N 
ſollen; man praͤget ſie alle in eine Form, welche nichts 
weniger als die Form der Natur iſt, noch ſich zu ih⸗ 
ren verſchiedenen Beſtimmungen paſſet; und man ver. 
urſachet dadurch, daß ſie nach genoſſenem Unterrichte 
das brauchbare mit dem augenſcheinlich unbrauchbaren 
vergeſſen, oder es alles als Schultand weg werfen, 
weil fie das nuͤtzliche aus dem weitlaͤuftigen Wuſt nicht 
heraus finden koͤnnen, und die Anwendung ihrer Kennt⸗ 
niſſe weder verſtehen, noch zu machen gelernet haben. 
Daher wird das meiſte ihres muͤhſam Pfungen 
Unterrichtes fuͤr ſie fruchtlos. i 


Der Mangel gehoͤriger Unteſhewung Ken deu 
bloß gelehrten und dem nuͤtzlichen und applicabeln iſt 
hieran ſchuld: man hat keine ſichere Graͤnzlinie gezo⸗ 
gen, die zwiſchen dem verſchiedenen Zweck des gelehr⸗ 
ten und des geſchaͤfftigen Mannes, und zwiſchen den 

Ä dazu 
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dazu beduͤrfenden Kenntniſſen ſtatt haben muß. Der 
Gelehrte ſoll Wahrheit ſuchen, und ſie aus dem Laby⸗ 
rinthe, darin ſie andere vor ihm geſuchet haben, her⸗ 
aus finden: der geſchaͤfftige Mann aber foll die gefun⸗ 
dene Wahrheit nur wiſſen und verſtehen, und zu feinen: 
Geſchaͤfften anwenden lernen. Der Gelehrte lernet 
vieles, um es nur zu wiſſen und ſeine Muße damit 
aus zu fuͤllen: der geſchaͤfftige Mann hat keine Zeit 
zu müßiger Wiſſenſchaft, er ſoll nur das wiſſen, was 
er, entweder als Menſch, oder als Buͤrger, nutzen 
kann. Der Gelehrte muß die Wege und Huͤlfsmit⸗ 
tel kennen lernen, durch welche man zur Unterſuchung 
und Berichtigung der mannichfaltigen Wiſſenſchaften, 
welche in dem Umfange der menſchlichen Kenntniſſe lie⸗ 
gen, gelangen kann; er muß ſich durch muͤhſame und 
weitlaͤuftige Formalitaͤten durcharbeiten, ehe er das 
Ziel ſeines Nachdenkens mit Zuverſicht ergreifen und 
feſt halten kann: der geſchaͤfftige Mann hingegen 
bedarf aller dieſer Formalitaͤten nicht; er brauchet nicht 
zu wiſſen, wie der Gelehrte zu feinen Kenntniſſen gekom⸗ 
men ſey; ihm iſt es genung, die Reſultate gelehrter 
Bemuͤhungen zu wiſſen, welche ſeinen geſunden Verſtand 
erleuchten, ſeine Sitten und Geſinnungen verbeſſern, 
und ſeinen kuͤnftigen Beſchaͤfftigungen Licht und Faßlich⸗ 
keit geben koͤnnen. Des Gelehrten Tiefſinn verfolget 
eine jede abgeſonderte Gedankenreihe, welche feine Neu⸗ 
gier oder Wißbegierde entflammet; er ſteigt ins Hohe, 
ins Allgemeine, ins Spitzfuͤndige, und ſchwingt ſich 
uͤber die Welt mit ſeinem Forſchen hinaus, ohne ſich 
oft darum zu bekuͤmmern, wie ſich ſeine Erfindun⸗ 
gen in die wirkliche Welt paſſen oder unter gegebenen 
Umſtaͤnden applicabel ſind: aber der brauchbare Buͤrger 
ſoll nur fuͤr die Welt denken, nur fuͤr den Zirkel in der 
Welt, darin er ſich befindet; und ſein Denken muß Rich⸗ 
tung und Application auf die Gegenſtaͤnde haben, womit 
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Natur, welche Huͤlfe der Kunſt oder Wiſſenſchaft zum 
allgemeinen Beſten vorhanden; wie weit man in, det 
Behandlung und Bearbeitung der Natur gekommen 
ſey: das gehört für den Geſichtskreis derjenigen Claſſe 
der Menſchen, welche den geſchaͤfftigen und erwerbenden 
Stand ausmachen; das ſoll der Stoff ſeiner Erziehung 
und Bildung ſeyn. f 


Soll er alſo nuͤtzlich erzogen werden, ſo muß aus 
den geſammten Kenntniſſen, welche den menſchli⸗ 
chen Geiſt beſchaͤfftiget haben, eine ſorgfaͤltige Aus⸗ 
wahl desjenigen geſchehen, was fuͤr ihn zweckmaͤßig 
und brauchbar iſt: und dieß muß ihm alsdenn in einer 
Methode vorgeleget werden, welche an die Sinne und 
an den geſunden Verſtand gerichtet iſt. Dieß ſcheint 
der einzige Weg zu ſeyn, das reelle Gut, das durch 
menſchliches Nachdenken gleichſam geſammlet worden, 
und jetzt nur weniger Koͤpfe Eigenthum iſt, allgemein 
zu machen, und den Schatz der Gelehrſamkeit in natio⸗ 
nale Klugheit und Weisheit zu verwandeln. ’ 


Die Auswahl eines ſolchen zweckmaͤßigen Stoffs 
aus dem ganzen Umfange menſchlicher Wiſſenſchaften 
muß, wie mich duͤnkt, nach folgender Regel angeſtellet 
werden. Was ausgemacht wahr iſt, und dem gemei⸗ 
nen Verſtande durch Anſchauen, Erfahrung und un⸗ 
mittelbares Urtheil faßlich gemachet werden kann; was 
den Geiſt über die Producte der Natur und über ihre 
verſchiedene Behandlung durch menſchliche Kuͤnſte auf⸗ 
klaͤret; was gemeine und ſchaͤdliche Vorurtheile zerſtoͤrt, 
die richtigſte und beſte Anwendung der Natur und Kunft, 
begreiflich, und alſo zu den Geſchaͤfften des menſchlichen 
Lebens klug machet; was endlich auch die Denkungsart 
des gefitteten Standes der Bürger veredelt, und den 
Geſchmack deſſelben verbeſſert: das ſollte aus dem ge⸗ 
ſammten Umfange der menſchlichen Kenntniſſe zum Un⸗ 
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terrichte und zur Erziehung desjenigen Theils der Nas 
tion geſammlet werden, welcher durch die verſchiedenen 
Arten feiner Geſchaͤfftigkeit die allgemeine Gluͤckſeligkeit 
erhält und befoͤrdert. Die Akademien der Wiſſen⸗ 
ſchaften, wuͤrden nicht bloß gelehrte oder ſpeculirende 
Geſellſchaſten, ſondern auch ehrwürdige Lichter für die 
Aufklaͤrung des Geiſtes ihrer Nation ſeyn; wenn ſie 
ihre Bemuͤhungen auch auf dieſen Zweck wollten gerich⸗ 
tet ſeyn laſſen, ſolchen Schatz nuͤtzlicher Kenntniſſe fuͤr 
ihre Nation aus der ganzen Maſſe herauszuſuchen, und 
ihn durch die Reſultate neuer Erfindungen und Verbeſ—⸗ 
ſerungen nach und nach zu vermehren. So wuͤrden ſie 
gleichſam Lehrer ihrer ganzen Nation; Licht und geſun⸗ 
der Verſtand ſtroͤmete von ihnen, als aus einer unver⸗ 
ſiegenden Quelle, auf die Nation hin, und wuͤrde in 
verſchiedenen Baͤchen zu allen Staͤnden derſelben geleitet. 


Die Vertheilung dieſer geſammleten nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niſſe geſchaͤhe durch eine Erziehungsanſtalt in der Haupt⸗ 
ſtadt, welche einen doppelten Zweck haͤtte. Einmal, 
die Jugend des geſitteten Standes nicht allein in allem, 
was nuͤtzlich und anftändig wäre, zu unterrichten, ſon— 
dern auch alle übrige Claſſen der Bürger mit den Huͤlfs⸗ 
kenntniſſen, die zu ihrem buͤrgerlichen Zwecke dienlich 
ſeyn koͤnnten, bekannt zu machen; und zweytens eine 
Pflanzſchule anzurichten, deren Glieder geſchickt gema⸗ 
chet würden, in den Provincial und Landſchulen nach 
und nach auch auf die niedrigen Staͤnde diejenigen 
Kenntniſſe zu verbreiten, wodurch ſie uͤber ihre beſon⸗ 
dere Berufsgeſchaͤffte erleuchtet werden koͤnnten. Dieſe 
Erziehungsanſtalt zielte alſo nicht allein auf die zweck⸗ 
maͤßige Erziehung des vornehmeren Buͤrgerſtandes, des 
Kaufmannes, des Landjunkers, des Cameraliſten, des 
Kuͤnſtlers und des wohlgezogenen Mannes; ſondern 
auch auf die Pflege und Wartung aller der Hand⸗ 
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werks⸗ und Ackerſchulen, welche den gemeinen Mann 
zu ſeinem Gewerbe Anleitung geben, und zur verſtaͤn⸗ 
digern Abwartung deſſelben geſchickt machen ſollten. 
Vergebens verſucht man es auch Acker- und Handwerks- 
ſchulen anzulegen, wenn noch keine, oder nach der 
Groͤße des Landes mehrere Hauptſchulen vorhanden ſind, 
wo der Samen erſt tauglich bereitet wird der uͤber das 
ganze Land ausgeſtreuet, die Pflanzen erſt aufgezogen 
werden, welche in die Provinzen verpflanzt werden fols 
len; wo Lehrer und Muſter recht ausgebildet werden, 
welche aufgeklaͤrtere Ideen erlangt haben, ihren Ein⸗ 
fluß auf die buͤrgerlichen Geſchaͤffte inniglich kennen, 
und ihr empfangenes Licht, den heller und thaͤtiger ge⸗ 
wordenen Geiſt in den Landſchulen über die Nation allge⸗ 
mach verbreiten koͤnnen. Nur auf dieſe Art kann eine 
Nation aufgeklaͤret, von gemeinſchaͤdlichen Vorurthei⸗ 
len befreyet, und zu den nützlichen Geſchaͤfften des Le⸗ 
bens in allen Staͤnden klug und ſtrebſam gemacht 
werden. ö 

Die Methode, wie der Unterricht diefer geſamm⸗ 
ten nuͤtzlichen Kenntniſſe mitgetheilet werden ſolle, iſt 
nicht weniger wichtig. Nuͤtzliche Kenntniſſe hoͤren auf 
es zu ſeyn, wenn fie nicht faßlich find: fie koͤnnen aber 


nicht für jedermann faßlich ſeyn, wenn fie nicht für den 
gemeinen Menſchenverſtand gebracht und in feine Faſ⸗ 
ſung und Sprache gleichſam uͤberſetzet werden. Die 


— 


Hauptregel der Methode alles zweckmaͤßigen Unterrichts 
fuͤr den geſchaͤfftigen Buͤrgerſtand waͤre alſo dieſe: 
Bringe alles, was dein Schüler wiſſen und ver⸗ 
ſtehen ſoll, für den gemeinen Menſchenverſtand. 
Das iſt freylich in der Ausfuͤhrung ſchwerer als man 
denkt, viel ſchwerer, als gelehrt zu ſprechen und zu 
ſchreiben; denn der Gelehrte iſt nur ſelten mit dem ga⸗ 
meinen Menſchenverſtande recht bekannt, und übers 
dem noch durch die Schulmethode, durch die wiſſent⸗ 

ſchaftliche 
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ſchaftliche Erkenntniß und die Buͤcherſprache allzu ver⸗ 


woͤhnt, ſich demſelben ſattſam zu naͤhern. Soll daher 


der Unterricht des geſchaͤfftigen Buͤrgerſtandes fuͤr fein 
kuͤnftiges buͤrgerliches Leben guten Erfolg haben, und 
wenigſtens mit der Zeit zur Vollkommenheit gedeihen; 
ſo muß den Aufſehern einer ſolchen Erziehungsanſtalt 
das gewiß nicht leichte Geſchaͤfft obliegen: die zweck⸗ 
mäßigen Kenntniſſe ſelbſt zu ſammlen und in ihre Fäs 
cher zu ordnen, wenn es noch von niemand anders ge⸗ 
ſchehen iſt; und die Methode des Vortrags ſo wohl 
als der Lehrbuͤcher ausfündig zu machen, nach welcher 
ſie an den gemeinen Menſchenverſtand gebracht werden 
koͤnnen. Auf dieſen neuen, und wie mich duͤnkt, wich⸗ 
tigen Plan, muͤſſen alle ihre Studien, Lecturen und 
Bemuͤhungen gerichtet ſeyn, wenn ſie ihn genau beſtim⸗ 
men und ſein richtiges Ebenmaaß treffen wollen: dann 
haben ſie auf das genaueſte dahin zu ſehen, ihre unter⸗ 
gebene Lehrer ſo zu dieſer Methode anzufuͤhren und da⸗ 
rin zu erhalten, daß ſie nicht wieder nach kurzer Zeit 
zur bequemeren Befolgung der gewoͤhnlichen und ange⸗ 
woͤhnten zuruͤckkehren koͤnnen. 


Wie macht man es aber wohl, wiſſentſchaftliche und 
zum Theil abſtrakte Kenntniſſe fuͤr den gemeinen Men⸗ 
ſchenverſtand zu bringen? Ich getraue mich nicht, dieſe 

Frage ſo befriedigend zu beantworten, als ich es ſelbſt 

wuͤnſche: vieleicht aber findet man folgende Erlaͤuterun⸗ 

gen darüber nicht ganz unnuͤtze. Ich will fie in einen 
beſondern Abſchnitt zuſammenfaſſen, daß ſie beſſer uͤber⸗ 

ſehn und gepruͤft werden koͤnnen. Denn, wenn ich 

nicht ganz irre, fo muß auf dieſem Wege die wahre 
Methode alles Unterrichts und beſonders des buͤrger⸗ 
lich⸗ nuͤtlichen Unterrichts geſucht werden. 
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III. 


Methode des Unterrichts für den geſun⸗ 
den Verſtand und das buͤrgerliche 
Leben. 


onderbar iſt es. Jedermann ſchaͤtzt den gemeinen 
Menſchenverſtand, jeder beruft ſich darauf 
als auf ein ſicheres Kennzeichen der Richtigkeit: doch 
kennt man ihn mehr durch eine Art des Gefühls als 
durch Unterſuchung; wenige haben unterſucht was er ſey, 
und die es gethan haben, als zum Beyſpiel, Beattie 
in feinem Verſuch über die Natur und Unver⸗ 
aͤnderlichkeit der Wahrheit, erkennen zwar deſſen 
Werth, halten ſich aber mehr daran als an ein uner— 
klaͤrbares oder nicht völlig zu erflärendes Gefühl, als 
daß ſie genau beſtimmen ſollten, was er ſey oder nicht 
ſey. Er verdiente indeſſen ſehr das Nachdenken eines 
philoſophiſchen Kopfes. Hier iſt der Ort nicht zu einer 
Unterſuchung dieſer Art: wenn das was ich davon 
ſage faßlich iſt und zum Zwecke dient, ſo habe ich ge⸗ 
nung geſagt, und darf hier nicht mehr davon ſagen. 


Der gemeine Menſchenverſtand (ſenſus com- 
munis) iſt der Inbegriff derjenigen Grundſaͤtze, welche 
der Menſch aus feinem Anſchauen, aus feiner Erfahs 
rung, aus ſeinen natuͤrlichen Empfindungen und aus 
den daraus entſpringenden unmittelbaren Urtheilen un⸗ 
vermerkt geſammlet hat. Dieſe leiten ihn in ſeinem 
Denken und Urtheilen, und regieren ihn in ſeinem Ver⸗ 
halten, fo lange feine überwiegende Leidenſchaft die 
Richtung veraͤndert: was er denſelben gemaͤß haͤlt, das 
nimmt 


Verſtand und das buͤrgerliche Leben. . 


nimmt er an und befolget es; was ihnen entgegen iſt, 
das verwirft er; was ſich ihnen nicht anpaßt, das weis 
er nicht zu gebrauchen. Was der Menſch noch außer⸗ 
dem auf das Zeugniß anderer annimmt und glaubt, 
ohne die Wahrheit deſſelben ſelbſt empfunden zu haben, 
das bildet auch bey ihm gewiſſe angenommene Grund⸗ 
ſaͤtze; und dieſe machen feine Vorurtheile aus, welche 
ebenfalls viel Einfluß auf ſeine Denkungsart erhalten, 
und ſich mit denen, worin eigentlich ſein Menſchenver⸗ 
ſtand beſteht, gleichſam vermiſchen. Sind die letz⸗ 
tern den unmittelbaren Urtheilen, die aus ſeinem eige⸗ 
nen Anſchauen und Gefühle fließen, gemäß, ſo ſind fie 
wahr; hingegen falſch, wenn fie denſelben zuwider find: 
und er erkennet ihre Wahrheit oder Falſchheit, wenn 
er ſich dieſer Uebereinſtimmung oder Nichtübereinftim« 
mung bewußt iſt. 


Hieraus iſt begreiflich, wie ſich ein gemeiner Men⸗ 
ſchenverſtand zum geſunden Verſtande erhebe, oder 
zu einem ungeſunden gleichſam herab ſinke. Hat 
der Menſch richtig geſehen und aufmerkſam beobachtet; 
ſo ſind ſeine geſammlete Erfahrungen wahr: ſind ſeine 
Empfindungen durch Eindruͤcke der Natur ſelbſt oder 
eines richtigen Anſchauens derſelben erweckt, und durch 
Vorurtheile oder eingemiſchte Urtheile nicht verfaͤlſchet 
worden; ſo ſind ſie untruͤglich; ſind ſeine unmittelbaren 
Urtheile aus ſolchen Erfahrungen und Empfindungen ent⸗ 
ſprungen; fo konnen fie auch nicht irrig ſeyn: pruͤfet er die 
Ideen und Meynungen, die er natuͤrlicher Weiſe hat anneh⸗ 
men müffen, weil er nicht alles ſelbſt ſehen und empfinden 
kann, auf dem Probierſteine ſeines eigenen Anſchauens 
und Gefuͤhls, ob fie mit demſelben uͤbereinſtimmen oder 
nicht; fo wird er auch die Wahrheit der daraus erwach⸗ 
ſenen Grundſaͤtze, die ſich ihm von allen Seiten in der 
Welt zudraͤngen, beurtheilen koͤnnen: verfaͤhrt er überall 
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fo; fo werden auch die geſammten Grundfäse, nach 
welchen er denkt und urtheilet und handelt, groͤßtentheils 
richtig und in ſeiner Sphaͤre brauchbar ſeyn: alsdenn 
hat er auch geſunden Verſtand (bon fens): und wer 
ſich auf dieſe Art geſunden Verſtand erworben hat, denn 
erworben muß er ſeyn, wenn er geſund ſeyn ſoll; der 
beſitzt einen großen und brauchbaren Schatz nicht allein 
für die Geſchaͤffte des Lebens ſondern auch für die ges 
ſammte vernunftmaͤßige Richtung ſeines Betragens und 
wenn er irret, irret er mit Ehren. 


Je weniger er aber ſelbſt ſieht; je unachtſamer er 
in ſeinen Beobachtungen iſt; je weniger ſeine Empfin⸗ 
dungen durch Eindruͤcke des Anſchauens erweckt, je mehr 
ſie durch angenommene Vorurtheile verfaͤlſchet worden; 
je weniger er ſeine von andern empfangene Ideen mit 
feinen eigenen Erfahrungen und Empfindungen vergli« 
chen hat oder hat vergleichen koͤnnen: deſto unlauterer 
und fehlerhafter ſind auch die unmittelbaren Urtheile, 
welche er aus ſeichten Beobachtungen, flachen oder ver⸗ 
faͤlſchten Empfindungen und vorgefaßten Meynungen 
gezogen hat; und da dieſe feinem Verſtande zur einzi⸗ 
gen Grundlage dienen, ſo hat er entweder wenig 
Menſchenverſtand, oder keinen gefunden Derftand, 
(il manque de bon ſens, il n'a pas le ſens commun) 
ja fein Denken und Sprechen artet oft in Nonfenfe 
aus: ein Fall, der in den Behauptungen der Gelehr⸗ 
ten, wenn ſie ſonſt noch ſo viel Reichthum an mannig⸗ 
faltigen Kenntniſſen beſitzen, nicht ſo gar ungewoͤhnlich 
iſt. Wird alſo der Menſch in ſeinem Fache zum rich⸗ 
tigen Anſchauen angewieſen; wird ihm das, was er 

lernen ſoll durch Erfahrungsbeweiſe beſtaͤtiget; wer⸗ 

den die Regeln des Verhaltens die man ihm giebt, auf 

feine natuͤrliche Empfindungen zuruͤck gefuͤhret, daß er 

ihre Uebereinſtimmung mit denſelben aus feinem Be⸗ 
N wußtſeyn 
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wußtſeyn erkennen kann; gewoͤhnet man ihn nichts ohne 
Pruͤfung und Vergleichung mit ſeinem Anſchauen, mit 
ſeiner Erfahrung und feinen Empfindungen anzunehmen: 
ſo bauet man in der That ſeinen Verſtand aus, und 
vermehret und berichtiget die Grundſaͤtze und Maximen, 
durch welche er in ſeinem Denken ſo wohl, als in ſeinen 
Geſchaͤfften und Beſtrebungen geleitet wird. Er geht 
mit hellem Kopf an ſeine Arbeit, und fuͤhret ſie mit 
geſundem Verſtande aus. 


Iſt dieß keine irrige Vorſtellung von der Conſtitution 
des geſunden Verſtandes, und iſt es wahr, daß alle 
für den geſchaͤfftigen Bürger gehörige Kenntniſſe in geſun⸗ 
den Verſtand gleichſam a e wenn ſie 
ihm brauchbar ſeyn ſollen; ſo koͤnnen daraus auch die 
Regeln der Methode gefolgert werden, welche man 
zu beobachten hat, wenn man ihn mit Nutzen unter⸗ 
richten will. a 


Beobachtungen, zum Theil auch Verſuche mancher⸗ 
ley Art haben mich auf die Spur gebracht, wie man 
dem gemeinen Menſchenverſtande am beſten beykommen 

koͤnne: es ſey nun, daß man ihm Dinge faßlich ma⸗ 
chen; oder ihn von ihrer Wahrheit überzeugen; oder an⸗ 
gewoͤhnten Irrthuͤmern und Vorurtheilen begegnen; oder 
Eindruck auf ihn machen und ihn zu Entſchließungen 
veranlaſſen; oder endlich die nuͤtzliche Anwendung deſſen, 
was er gefaſſet hat, bey ihm befoͤrdern will. Dieſen 
Beobachtungen bin ich die Regeln ſchuldig, die ich zur 
naͤhern Unterſuchung jetzt mittheilen will; welche meiner 
Einſicht nach in den Lehrbuͤchern ſowohl als in dem muͤnd⸗ 
lichen Unterrichte befolget werden müffen, wenn die Er⸗ 
ziehung des werbenden Buͤrgers wohl gerathen, und auf 
feine Eünftigen Geſchaͤffte nützlichen Einfluß haben ſoll. 
Ich war erſt willens, dieſe Beobachtungen und die Un⸗ 
terſuchungen, worauf ſie mich geleitet haben, vor den 
a B 4 Regeln 
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Regeln voraus zu ſchicken, um die Richtigkeit oder Un⸗ 
richtigkeit derſelben nachdenkenden Koͤpfen zu naͤhern. 
Aber andere Betrachtungen haben meinen Vorſatz geaͤn⸗ 
dert. Es war zu weitlaͤuftig und zu fremd fuͤr gegen⸗ 
waͤrtigen Zweck, ausführlich davon zu ſprechen; und bey 
dem Verſuche gerieth ich unvermerkt auf tiefſinnigere Un⸗ 
terſuchungen, welche nur wenigen von denjenigen Leſern, 
fuͤr die ich jetzt gerne ſchreiben wollte, willkommen gewe⸗ 
ſen waͤren. Ob eine ſolche buͤrgerliche Erziehungsanſtalt, 
als wovon hier die Rede iſt, nuͤtzlich und noͤthig ſey oder 
nicht; das gehoͤret fuͤr das Urtheil aller verſtaͤndigen Le⸗ 
fer: welche Methode dazu die brauchbarſte fey, das kann 
auch großentheils durch einen angebaueten geſunden Ver⸗ 
ſtand beurtheilet werden; warum es aber dieſe und keine 
andere ſeyn muͤſſe, das gehoͤret nur fuͤr die wenigen ſpe⸗ 
culirenden Geiſter, welche gern in das Innere ihrer Seele 
ſchauen, und tiefer in ihre Conſtitution eindringen moͤch⸗ 
ten, als es bisher geſchehen iſt und vielleicht gefchehen 
kann. Mehrere Muße, als ich jetzt habe, koͤnnte mich 
wohl ſelbſt reizen, auf dem einmal betretenen Wege fort⸗ 
zugehen; jetzt aber muß ich es dabey bewenden laſſen, 
blos das Reſultat meiner Unterſuchungen, naͤmlich die 
Regeln darzulegen, durch deren Befolgung Unterricht 
und Erziehung fuͤr den groͤßten Theil einer geſitteten Na⸗ 
tion faßlich und brauchbar gemacht werden koͤnnte. Wer 
von dieſen Regeln auf die Beobachtungen zuruͤck geht, 
daraus ſie geſammlet ſind, wer dieſe Beobachtungen in 
ſeinem Innerſten verfolgt und ihnen unter den mancher⸗ 
ley Denkarten der Menſchen nachſpuͤrt, wer die Unter⸗ 
weiſung und Bildung der verſchiedenen Menſchenſeelen 
nach dieſen und aͤhnlichen Regeln verſucht; der wird 
über ihre Richtigkeit und Unrichtigkeit am ſicherſten ur⸗ 
theilen koͤnnen, und meines Erachtens die wahre Spur 
finden, die eigentliche Natur des allgemeinen Men⸗ 
ſchenverſtandes, ſeine Beſtandtheile, ſeine Operation, 
und 
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und feinen großen Einfluß, wie er uns alle, und bey⸗ 
nahe in allem Denken und Handeln regiert, genauer 
wahrzunehmen. Doch hier ſind die Regeln. 


gehoͤrig gebrauchen. 


2) Was nicht fuͤr die Sinne gebracht werden 
kann, das mache durch Abbildungen, Wodelle, 
und vornemlich durch Beyſpiele begreiflich. Zu 
den ſchwereſten und abſtracteſten Begriffen liegen uns 
die Beyſpiele ganz nahe und taͤglich vor Augen: wer 
ſie aufzugreifen weis, der kann auch, was ſchwer zu 
faſſen iſt, für die Faſſung der Menſchen bringen. Der 
Mangel dieſer Methode iſt an der vielen leeren Wort⸗ 
erfenntniß Schuld, welche zwar den Schein der Gelehr⸗ 
ſamkeit hat, aber in der That nichts iſt. Wenn ich 
von Abbildungen rede; ſo verſtehe ich wahre Nachah⸗ 
mungen natuͤrlicher Dinge durch Zeichnung und Kupfer⸗ 
ſtich, nicht die kuͤnſtliche Bilderſprache. So be⸗ 
liebt auch die Kunſt ſeyn mag, der Jugend hiſtoriſche 
und dogmatiſche Kenntniſſe durch Bilder und ſchemati⸗ 
ſche Figuren beyzubringen; ſo iſt ſie doch der wahren 
und reellen Erkenntniß der Sachen in der That nachthei⸗ 
lig. Dem Gedaͤchtniſſe wird wohl dadurch geholfen, 
aber der Verſtand wird getoͤdtet: nur das kleine und 
unbedeutende, nicht das große und wichtige, nur ein⸗ 
zelne Züge, und nicht der natürliche Zuſammenhang 
der zu erlernenden Diſciplin kann in Bilder und Fir 

B 5 guren 
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guren gefaſſet werden. Und was das vornehmſte iſt, 
ſo wird die Jugend durch ſolch ſchematiſches Geſpiele 
auf ſinnliche Bilder zu ſehr geheftet, von der natuͤr⸗ 
lichen Ordnung zu denken abgeleitet, und zu einer er⸗ 
kuͤnſtelten, die keinen Grund in der Sache ſelbſt hat, 
verwoͤhnet. Der brauchbare Mann ſoll fruͤh natuͤr⸗ 
lich denken lernen, und das lernet man nicht durch 
kuͤnſtlich geformte Bilder; er ſoll geſunden und maͤnn⸗ 
lichen Verſtand bekommen, in ſolchen Gaͤngelwagen aber 
bekoͤmmt er ihn niemals. 


3) Wo Beyſpiele nicht hinreichen, da ver⸗ 
gleiche das, was faßlich werden ſoll, mit aͤhn⸗ 
lichen Dingen, die in die Sinne fallen. Dieſen 
Weg geht der Menſch von ſich ſelbſt, Gleichniſſe und 
Metaphern haben ihren Urſprung daher in ſeiner Spra⸗ 
che. Was er mit den Sinnen nicht grade zu faſſen kann, 
das mißt er gleichſam gegen analogiſche ſinnliche Dinge; 
und aus ihrer Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung faßt 
er ein Bild von dem unſinnlichen auf, in welchem er 
es mit den Augen des Geiſtes ſchauet. Die thaͤtige 
Kraft ſeiner Seele wird ihm zu Regungen, Bewegun⸗ 
gen, Trieben; Ideen werden ihm Bilder, Erkenntniß 
iſt icht, Unwiſſenheit Dunkelheit u. ſ. w. Es iſt wahr, 
dieſe analogiſche Ideen ſind nicht ſo beſtimmt, als ſie 
durch abſtractes Nachdenken erhalten werden, und koͤn⸗ 
nen es auch nicht ſeyn: aber ſie ſind der allgemeinen 
menſchlichen Faſſung angemeſſen, ſie haben Kraft, ma⸗ 
chen Eindruck aufs Gemuͤth, und ſind vielleicht das ein⸗ 
zige Mittel, den groͤßten Haufen uͤber die Region der 
Sinne zu erheben, oder gar die Graͤnzlinie, die ſeinem 
hoͤhern Denken hier auf Erden gezogen iſt. 


4) Wo die Vergleichung ſchwer iſt, unmoͤg⸗ 
lich ſcheint, oder ſchaͤdliche Irrthuͤmer veranlaſ⸗ 
ſen koͤnnte; da mache das unſinnliche aus ſeinem 

ſinnli⸗ 


Verſtand und das bürgerliche Leben. 27 


ſinnlichen Erfolge kenntlich. Ich weis nicht, ob 
in der ganzen Natur ein vortrefflicheres und allgemei⸗ 
neres Mittel ſey, von Gott, von unſerer Seele und 
überhaupt von den unſichtbaren Kräften der Natur 
wuͤrdige Vorſtellungen zu erlangen. Das Anſchauen 
des großen, des kuͤnſtlichen, des ſchoͤnen, des ſchnellen, 
des weit ausgebreiteten Erfolges druͤcket gleichſam ein 
analogiſches Gepraͤge von Kraft und den Eigenſchaf⸗ 
ten des wirkenden Subjectes in unſere Seele. Die 
Zuͤge eines ſolchen Gepraͤges fließen zwar, wie die 
Zuͤge eines Gemaͤldes, das man in zu weiter Ferne 
ſieht, in einander: aber kein Menſch kann alles deut⸗ 
lich faſſen; wenige Menſchen koͤnnen und ſollen ſich 
nach ihrer Lage zu deutlichen Begriffen erheben; und 
wer das klar ſieht, was in ſein Fach gehoͤret, der 
iſt immer ein trefflicher Mann: denn klare und an⸗ 
ſchauende Vorſtellungen ſind die fruchtbare Mutter der 
meiſten und beſten Thaͤtigkeit der Menſchen. Doch 
kann man auch ſelbſt der Deutlichkeit auf dieſem We⸗ 
ge befoͤrderlich feyn. Je mehr man naͤmlich die ſinn⸗ 
lichen Erfolge zergliedert, wieder anſchauet und wie⸗ 
der beobachtet, deſto deutlicher, heller und ausge⸗ 
mahlter wird auch die Vorſtellung von ihrer wirken⸗ 
den Urſach. f 


5) Bringe viele, vielerley und verſchiedene 
Erfolge eines und deſſelben Subjects vor die 
Sinne. Durch das Anſchauen ihrer Verſchiedenhei⸗ 
ten und durch die daraus natuͤrlich entſpringende Ver⸗ 
gleichung derſelben wird das Bild des Subjects immer 
heller, ſeine Zuͤge immer treffender, und der Eindruck 
vom Ganzen immer richtiger und unterſcheidender. 


Traͤgt man der Jugend, und beſonders derjenigen 
die kuͤnftig durch ihre Geſchaͤfftigkeit nuͤtzlich werden foll, 
das, was ſie wiſſen muß, nach dieſen Regeln vor; = 
wird 
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wird es ihr leicht und faßlich und einleuchtend ſeyn, ſo 
wird ſie Stoff zum geſunden Nachdenken und zum kuͤnfti⸗ 
gen Gebrauch daraus ſammlen, und von dem, was ſie 
erlernet hat, einen dauerhaften Eindruck behalten, der 

noch auf ihr folgendes buͤrgerliches oder moraliſches Leben 
ſeine Kraft aͤußern wird. 


Innerhalb eben dieſer Graͤnzen liegt auch, wie mich 
duͤnkt, die dem gemeinen Menſchenverſtande angemeſſene 
Erkenntniß der Wahrheit. Durch die Sinne, 
durch die Erfahrung, und durch Grundfäge, welche un⸗ 
vermerkt aus oft wiederholten aͤhnlichen Erfahrungen bey 
dem Menſchen erwachſen ſind, wird er am leichteſten 
und ſicherſten von der Wahrheit uͤberzeuget. 
Erfahrung iſt fuͤr die meiſten der einzige und zuver⸗ 
laͤßige Probierſtein der Wahrheit; Erfahrung berich- 

tiget und verbeſſert ihre Vorurtheile und auf Glauben 
angenommene Meynungen; Erfahrung machet ſie klug 
zu den Geſchaͤfften des Lebens. 


Was der Menſch alſo wohl gefaßt hat, deſ⸗ 
ſen Wahrheit beweiſe ihm 6) wo es nur moͤglich 
iſt, durch die Erfahrung. Wohl zuſehen und ge⸗ 
nau betrachten, ob die Sache wirklich ſo iſt, als man 
ſie gefaßt hat, die gefaßte Idee gleichſam auf die Sa⸗ 
che anpaſſen, iſt dann die ganze Kunſt, die der Menſch 
zu beobachten hat, um ſich von dem, was wahr oder 
falſch iſt, zu uͤberzeugen. Auf dieſem Wege iſt es 
auch fuͤr jedermann leicht, zur Wahrheit zu gelangen; 
und was uns die Erfahrung bewaͤhret hat, das bleibt 
uns immer gegenwaͤrtig, und leitet uns in allen aͤhnli⸗ 
chen Betrachtungen und Unternehmungen. Zwar uͤber⸗ 
eilet ſich der Menſch oft, und zieht gern aus einer ein⸗ 
zigen Erfahrung ein allgemein geltendes Urtheil auf aͤhn⸗ 
liche Faͤlle; gewoͤhnt man ihn aber ſich erſt durch wie⸗ 

x der⸗ 
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derholte aͤhnliche Erfahrungen gewiß zu machen, obſich die 
Sache in mehreren Fällen immer auf einerley Weiſe ver⸗ 
halte, ſo wird dieſer Hang zur Uebereilung ungemein 
bey ihm vermindert werden. Verbinde daher folgende 
Regel mit dieſer, und 


Gewoͤhne 7) den Menſchen, ſich durch wies 
derholte Erfahrungen oder durch mehrere einzel⸗ 
ne Falle von der Richtigkeit feiner gefaßten Vor⸗ 
ſtellungen zu uͤberzeugen. Solche Inductionen ſind 
freylich nicht vollſtaͤndig; aber wer kann ſich auch voll⸗ 
ftändiger Inductionen ruͤhmen? und beruhet nicht un⸗ 
ſere meiſte und wirkſamſte Erkenntniß auf unvollſtaͤndi⸗ 
gen Inductionen dieſer Art? Zur allgemeinen und völ« 
ligen Gewißheit, ich will nicht ſagen von allem denkba⸗ 
ren, ſondern nur von allem wichtigen und nuͤtzlichen, 
iſt das menſchliche Geſchlecht hier auf Erden wohl nicht 
beſtimmt; wir ſchreiten im Denken und Handlungen 
von Erfahrung zu Erfahrung, und ſollen vielleicht nicht 
viel andere Schritte thun, ſo lange wir noch Soͤhne der 
Erde find: und wer am meiſten und wichtigſten erfah⸗ 
ren hat, der iſt der verſtaͤndigſte und brauchbarſte Mann. 
Jede Erfahrung fuͤhret allezeit unmittelbar das Urtheil 
in der Seele mit ſich: die Sache iſt fo und nicht an⸗ 
ders. Koͤmmt die Erfahrung immer auf gleiche Weiſe 
wieder, ſo druͤcket ſich dieß begleitende Urtheil ſo feſt in 
die Seele ein, daß es unvermerkt zur Empfindung wird: 
und dieſe Empfindungen ſind dem Menſchen ungezwei⸗ 
felte Grundſaͤtze, nach welchen er, ohne es ſelbſt zu 
wiſſen, die Wahrheit aller gleichartigen Vorſtellungen 
entſcheidet. Alle unſere Grundſaͤtze zu denken ſcheinen 
mir Empfindungen dieſer Art zu ſeyn, von dem Satze 
des Widerſpruchs an bis auf die Klugheitsmaximen, die 
ſich der Menſch aus langer und vielfacher Erfahrung, 
oft ohne es ſelbſt deutlich zu wiſſen, zu eigen 975 
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hat: und dieſe Empfindungen ſind auch in der That die 
Grundlage aller Gewißheit des geſunden Verſtandes. 
Grundſätze dieſer Art giebt es weit mehr, als in ſchul⸗ 
gerechten Schriften angezeigt oder gebraucht werden; 
und die gewoͤhnliche Art zu denken der Menſchen, iſt im 
Ganzen genommen, weit uͤbereinſtimmiger mit ihnen, 
als man es bey den vielen mit unterlaufenden Irrthuͤ⸗ 
mern und bey der mannichfaltigen Bildung ihres Ver⸗ 
ſtandes erwarten ſollte. Es waͤre ein fuͤr Philoſophen 
wuͤrdiges Studium, dieſe allgemeine gangbare Grund⸗ 
füge durch fleißige Beobachtung auf zu ſuchen, zu 
ſammlen und ihren Einfluß ins Licht zu ſetzen; dann 
koͤnnte folgende Regel des Unterrichtes einen ausge⸗ 
breiteten Nutzen gewaͤhren, und zur Leitung des menfch- 
lichen Verſtandes in Erkenntniß der Wahrheit größere 
Wirkung beweiſen ). a 


8) ur 


%) Zur Erläuterung dieſer und der folgenden Regel wird 
es vielleicht gut ſeyn, einige Beyſpiele ſolcher Grundſaͤtze 
beyzufügen. Ich rechne dahin alle Sprüchwörter eis 
nes Volks, welche gleichſam der Nationalſchatz ihres 
Menſchenverſtandes ſind. Wer ſie ſammlete und berich⸗ 
tigte, der wuͤrde ſeiner Nation einen wichtigen Dienſt 
leiſten, und ihr den Reichthum, den ſie beſitzt, ohne ihn 

ſattſam zu kennen, unter Augen ſtellen und brauchbarer 
machen. Andere ſind nicht Spruͤchwoͤrter, aber faſt 
noch ausgebreiteter in ihrem Einfluß auf das Denken und 
Handeln der Menſchen: z. E. Jede Bewegung hat ihren 
Anfang; jede Wirkung hat ihre Urſach, und jede Urſach 
ihre Wirkung; jedes Ding iſt fich ſelbſt ähnlich; einer⸗ 
ley Urſachen bringen einerley Wirkung, verſchiedene Ur⸗ 
ſachen verſchiedene Wirkungen hervor; jedes Werk hat 
feinen verftändigen Werkmeiſter; ohne Arbeit und Fleiß 
kann man nichts vollenden u. . w. Roch muß ich erin⸗ 
nern, daß ein weifer und uͤberlegter Gebrauch der Natio⸗ 
nalfprüchwörter bey dem Unterricht der Jugend große 

Wirkung 
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8) Zur Ueberzeugung des gefunden Verſtan⸗ 
des führe alles auf ſolche Grundſaͤtze zuruͤck, wel⸗ 
che in Empfindungen beſtehen, die aus wieder⸗ 
holten ähnlichen Erfahrungen in der Seele ent 
ſtanden ſind. Die Anwendung dieſer Regel findet 
beſonders alsdenn Statt, wenn man nicht durch une 
mittelbare Erfahrung die Wahrheit einer Sache dar⸗ 
legen kann. Hat man es dahin gebracht, daß der 
Menſch die Uebereinſtimmung der Sache mit ſeinen 
Erfahrungsempfindungen merkt und fuͤhlt; ſo hat man 
auch ſeinen Beyfall gewonnen: er wird alsdenn eben 
ſo feſt und gewiß davon, als ob er es ſelbſt geſehen 
und ſelbſt erfahren haͤtte. Und in der That iſt es 
auch nichts weiter als eine Anwendung ſeiner eigenen 
Erfahrung auf eine gleichartige Sache. Da aber der 
richtige Gebrauch dieſer Regel ſchwer iſt, und nur von 
denen erwartet werden kann, welche auf die Wege, die 
der menſchliche Verſtand nimmt, genau gemerket, und 
die allgemeinen Erfahrungsgrundſaͤtze der Menſchen aus 
vielen beſondern Beobachtungen ins Auge gefaſſet ha⸗ 
ben; fo muß man ſich noch nach andern Huͤlfsmit⸗ 
teln umſehen. Die Natur der Seele beut uns ſelbſt 
dergleichen dar, und der Menſch bedienet ſich ihrer, 
oft ohne es zu wiſſen, in ſolchen Faͤllen, wo er zu 
keiner unmittelbaren Erfahrung gelangen kann. Das 
eine iſt die Analogie; und das andere die Redu⸗ 
ction auf Erfahrungen des Erfolgs von ſolchen 
Dingen, deren Wahrheit man nicht unmittelbar er⸗ 
fahren kann. 

9) Was alſo nicht aus unmittelbaren Erfah⸗ 
rungen erweislich iſt; das beweiſe aus analogi⸗ 
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feſt und unauslöſchlich einzupraͤgen, und die Ueberzeu⸗ 
gung von vielen nuͤtzlichen Kenntniſſen zu befördern, 
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ſchen Etfahrungen. Aus dem, was der Menſch 
ſieht, ſchließt er auf das aͤhnliche, das er nicht ſieht, 
nach dem Erfahrungsgrundſatze: was mit einem dritten 
uͤbereinkoͤmmt, das koͤmmt auch unter ſich überein. Der 
ſich ſelbſt gelaffene Menſch macht freylich auf dieſem 
Wege viel falſche Schlüffe; aber er wird ihrer viel we⸗ 
niger machen, wenn er unmittelbare Erfahrungen ge⸗ 
nung hat, und dieſe zugleich richtig ſind. Hat er vieles 
aus eigener Erfahrung fuͤr wahr erkannt, hat er ſeine 
Erfahrungen oft gepruͤft und richtig befunden; ſo wird er 
in ihrer Anwendung auf ähnliche Falle nicht leicht in Irr⸗ 
thum gerathen, ja Irrthum vermeiden: der Fehler liegt 
meiſtentheils in der unrichtig gefaßten Erfahrung ſelbſt. 
Viele Lehren der Religion, der Moral und der Klugheit 
nimmt der gewoͤhnliche Menſch nur alsdenn mit einem 
rechten Gefuͤhl der Wahrheit an, wenn ſie ſeinen eigenen 
Erfahrungen genaͤhert werden. N 


Eben ſo bringe auch 10) den ſinnlichen Erfolg 
desjenigen, was du nicht aus unmittelbarer Er⸗ 
fahrung beweiſen kannſt, fuͤr die Erfahrung. 
Aus den Wirkungen, die wir ſehen und merken koͤnnen, 
ſchließen wir auf das Daſeyn, die Kraft und Beſchaf⸗ 
fenheit der Urſachen. Dieß iſt der gemeinſte und an⸗ 
gemeſſenſte Weg der Natur zur Erkenntniß und Ueber⸗ 
zeugung von dem, was außer unſern Sinnen liegt. 
Den Schoͤpfer und ſeine Eigenſchaften, die unſichtbare 
Bildung der Seele, die Kraͤfte der Natur, die Klug⸗ 
heit zu leben, und ſo weiter, lernet der Menſch am be⸗ 
ſten und eindruͤcklichſten auf dieſe Art kennen. Nur 
gilt hier wieder, was oben in Abſicht der Erfahrungen 
erinnert worden. Aus Einem Erfolge muß man nicht 
auf die Beſchaffenheit der Urſache ſchließen, ſondern aus 
vielen und aͤhnlichen Erfolgen. Naͤchſtdem muß ſich 
der Menſch gewoͤhnen, den Erfolg, woraus er ſchlieſ⸗ 
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fen will, ſo viel zu ſimplificiren als er nur kann; da⸗ 
mit er nicht in zuſammengeſetzten Wirkungen eine fuͤr 
die andere nehme, und folglich auch verſchiedene Urſa⸗ 
chen mit einander verwechſele. Endlich iſt es zur Ver⸗ 
huͤtung des Irrthums ſehr gut, ganz entgegengeſetzte 
Erfolge mit dem vorhabenden zu vergleichen; um deſto 
ſicherer auf die wahre unterſcheidende Eigenſchaft der un⸗ 
ſichtbaren Urſache zu treffen. 


Dieß ſind die allgemeine Regeln, welche meines 
Erachtens befolgt werden muͤſſen, wenn man den Ver⸗ 
ſtand der Menſchen aufklaͤren, und jedem, das was 
ihm zu wiſſen noͤthig ift, fo faßlich und überzeugend dar⸗ 
ſtellen will, daß es von einer gewoͤhnlichen Faſſung wohl 
begriffen, feſt geglaubt und in vorfallenden Gelegenhei⸗ 
ten nuͤtzlich gebraucht werden koͤnne. Sinne und Er⸗ 
fahrung ſind die Grundlage des gemeinen Menſchen⸗ 
verſtandes; und was durch dieſe zur Kenntniß des 
Menſchen gelanget, das iſt ihm helle und wahr, das 
praͤget ſich tief ein, und hat wirkſamen Einfluß auf ſein 
Denken und Urtheilen. 


Was nun Sinne und Erfahrung für das theoreti⸗ 
ſche Urtheil der Menſchen ſind, das iſt die innere Em⸗ 
pfindung für feine practiſchen Urtheile und für feine 
Entſchließungen. Durch die innere Empfindungskraft 
empfängt die Seele von den Dingen die außer ihr find, 
gewiſſe mit ihrer Natur uͤbereinſtimmige Eindruͤcke, die 
entweder Wohlgefallen oder Misfallen, Streben oder 
Widerſtreben in der Seele erregen. Alle Seelen ſind 
hierin auf gleiche Weiſe von Natur geſtimmt; der Unter⸗ 
ſchied ſcheint nur darin zu liegen, daß ein Menſch mehr 
Eindruͤcke uͤberhaupt oder mehrere von einer Art durch 
ſeine Situation in der Welt empfaͤngt, als der andere; 
daß alſo bey dem einen die innere Empfindungen uͤber⸗ 
baupt oder eine beſondere Art derſelben reger oder leb-⸗ 
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hafter iſt, als bey dem andern. Das haͤngt aber 
vornehmlich von Unterricht, Umgang und Erziehung 
ab. Je mehr Eindruͤcke man uͤberhaupt empfaͤngt, 
deſto reger und lebhafter wird auch die innere Em⸗ 
pfindungskraft; und je mehr wiederholte Eindruͤcke 
einerley Art man empfaͤngt, deſto lebendiger wird 
auch die damit correſpondirende innere Empfindung: 
und umgekehrt, ſchlummert die Empfindungskraft bey 
wenigen Eindrücken, oder dieſe oder jene Art der innern 
Empfindung laͤßt ſich kaum oder gar nicht ſpuͤren, wenn 
ſie nicht durch die dazu erforderlichen Eindruͤcke angeregt 
und erweckt worden iſt. 


Es koͤmmt aber fuͤr den Menſchen ſehr viel darauf 
an, ob ſeine Empfindungskraft rege ſey, und welche Art 
der innern Empfindungen das Uebergewicht bey ihm ha⸗ 
be; denn von der Beſchaffenheit und der Staͤrke ſeiner 
innern Empfindungen haͤngt ſein Wollen und Nichtwol⸗ 
len, ſeine Entſchließungen und Beſtrebungen, ſeine 
ganze Thaͤtigkeit und die Richtung derſelben ab. Ehr⸗ 
liebe, Strebſamkeit, gute Sitten, Klugheit des Lebens, 
ja die Ausuͤbung der Religion ſelbſt beruhen auf der 
regen Lebhaftigkeit und dem richtigen Ebenmaaße dieſer 
innern Empfindungen: ſie koͤnnen aber nicht rege oder 
lebhaft werden, noch zu ihrem gehoͤrigen Grade der 
Staͤrke gelangen; wenn der Menſch nicht von Jugend 
an darauf zuruͤck gefuͤhrt, mit ſich ſelbſt gleichſam be⸗ 
kannt gemacht, und durch wiederholte Eindruͤcke in den 
Empfindungen geuͤbet, und zu den Empfindungen ge⸗ 
woͤhnet wird, welche nach Vernunft, Klugheit und Re⸗ 
ligion herrſchend ſeyn ſollen, ihn in feinen Entſchließun⸗ 
gen und Handlungen zu regieren. 


Der Menſch hat aber ſo vielerley Arten der innern 
Empfindungen, als die Eindruͤcke verſchieden ſind, die 
er empfangen kann: gleichfoͤrmige Eindruͤcke erwecken 
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auch immer gleichartige Empfindungen. Das Schoͤne 
gefaͤllt allezeit, das Große erzeuget immer Hochachtung, 
das Gute iſt immer willkommen, das Gerechte wird 
ſtets gebilliget, das Unſchickliche belachet und ſo weiter. 
Ueberhaupt aber kann man alle innere Empfindungen 
in ſinnliche und moraliſche theilen; je nach dem ſie 
durch Eindruͤcke von ſinnlichen oder moraliſchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden erregt worden find, Die Eindruͤcke entſte⸗ 
ben aus dem Anſchauen der Dinge ſelbſt. Sind 
die anſchauenden Vorſtellungen des Menſchen richtig, 
fo werden es auch die Eindruͤcke ſeyn, die er em⸗ 
pfaͤngt; fo werden auch feine Empfindungen wahr, 
feine Neigungen gut, und feine Entſchließungen unta- 
delhaft ſeyÿn. Von der Richtigkeit dieſer Vorſtellun⸗ 
gen haͤngt folglich die Guͤte ſeiner Empfindungen und 
aller Folgen derſelben ab: unrichtige anſchauende 
Vorſtellungen ſind die Quelle falſcher Empfindungen 
und verkehrter Neigungen. 


Die ſinnlichen Empfindungen ſind von Natur 
ſtaͤrker als die moraliſchen und ſollen es auch ſeyn; 
aber ihr zu großes Uebergewicht kann den Menſchen 
verderben. Unter den moraliſchen ſind diejenigen die 
ſtaͤrkſten, welche aus ſolchen Eindruͤcken entſtehen, 
die auf unſer Selbſt Beziehung haben. Außerdem 
ſind bey dem einen Menſchen dieſe Empfindungen 
herrſchend, und bey dem andern wieder andere: es 
mag nun das von dem verſchiedenen urſpruͤnglichen 
Charakter der Seele, oder von der verſchiedenen Bil⸗ 
dung des Koͤrpers herruͤhren, oder von den fruͤhen 
und haͤufigen Eindruͤcken, die ſie vorzuͤglich empfan⸗ 
gen haben. So viel iſt gewiß, in vielen Fällen iſt 
das Uebergewicht offenbar durch die Gewoͤhnung ver⸗ 
anlaſſet worden. 
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So viel war nöthig von den Empfindungen vorläus 
fig zu bemerken, damit folgende Regeln ſattſam vers 
ſtanden werden koͤnnten. 


1) Uebe die innere Empfindung der Mens 
ſchen und beſonders der Jugend. Wenn es wahr 
iſt, daß die innere Empfindung bey vielen Menſchen 
ſchlummert und unthaͤtig iſt, und ſie eben deswegen 
roh und ungeſittet ſind; ſo muß ſie durch Uebungen 
erweckt und rege gemacht werden. Die Bildung des 
Herzens ſcheint uͤberhaupt mehr auf Gewoͤhnung und 
Uebung als auf vieles Ermahnen und Vorpredigen an 
zu kommen. Man uͤbet ſie aber; wenn man dem 
Anſchauen des Menſchen oft ſolche Dinge darſtellet, 
welche Eindruͤcke auf ihn machen, und innere Em⸗ 
pfindungen bey ihm anregen. Man lernt das Schoͤ⸗ 
ne, das Edle, das Gerechte nicht empfinden, wenn 
man nicht viel ſchoͤnes, edles und gerechtes bemerket 
hat. Je mehr die Aufmerkſamkeit auf Beyſpiele 
dieſer Art geleitet worden iſt; deſto lebhafter werden 
die ihnen entſprechende Empfindungen, deſto ſchneller 
regen ſie ſich in jedem aͤhnlichen Falle, und deſto 
kraͤftiger wirken ſie auf das Urtheil und auf die Ent⸗ 
ſchließung des Menſchen. 


19) Am wirkſamſten wirft du fie Üben durch 
entgegengeſetzte Eindruͤcke. Wenn dem Schönen 
das Häßliche, dem Gerechten das Unbillige, dem Nüg« 
lichen das Schaͤdliche gegen uͤber ſteht; ſo wird die Em⸗ 
pfindung deſto ſtaͤrker, und ihr Einfluß deſto bleiben⸗ 
der. Beyſpiele, die zu dieſen Uebungen dienen, fin⸗ 
den wir um und neben uns; man darf ſie nur bemerken 
und heraus heben: und, wenn ſich das Auge der Ju⸗ 
gend, an dieſe Bemerkung gewoͤhnt hat, ſo wird ſie 
auf ähnliche Fälle aufmerkſam ſeyn, und die erregten 
Empfindungen durch neue Beobachtungen — 5 
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beftätigen. Durch dieſe Uebung erweckt man die mo⸗ 
raliſchen Empfindungen gleichſam aus ihrem Schlum⸗ 
mer; ſie werden zarter und lebhafter; und nach Be⸗ 
ſchaffenheit ſeiner durch Uebung erlangten Empfindun⸗ 
gen, faſſet der Menſch unvermerkt praktiſche Grundſaͤ⸗ 
be, die feinen Neigungen eine beſtimmte Richtung ge⸗ 
ben, welche ſo feſt wird, daß ſie nie wieder ganz 
veraͤndert werden kann. Werden die Menſchen durch 
ſchlechte Exempel und durch unverſtaͤndige Anregung 
eigennüßiger, ſtolzer oder ſinnlicher Empfindungen zu 
Laſtern verwöhnt; warum ſollten fie nicht durch entge⸗ 
genſtehende Uebungen zur Tugend gewoͤhnt werden koͤn⸗ 
nen? Und eine durch Empfindung angewoͤhnte Tugend 
iſt eine ſichere und wirkſame Tugend. Aus dem Her⸗ 
zen muß die Tugend, wenn ich fo ſagen darf, heraus⸗ 
geholt werden; die durch Vernunftſchluͤſſe und kalte Ue— 
berlegungen hineingebracht werden ſoll, iſt von keiner 
erheblichen Wirkung, nur Werk und nicht Geſinnung; 
wenigſtens keine Tugend fuͤr jedermann. 


13) Von dieſer uͤberlegten Uebung find die 
ſinnlichen und ſelbſtſuͤchtigen Empfindungen 
auszuſchließen. Denn ſie ſind ſchon von Natur die 
ſtaͤrkſten, und werden auch von den Menſchen ſelbſt 
mehr als zu viel geuͤbet. Sie ausrotten wollen, iſt 
Unvernunft; fie mit Gewalt ſchwaͤchen und unterdruͤ⸗ 
cken wollen, iſt vergeblich und zugleich gefaͤhrlich: aber 
wenn man die entgegenſtehenden geiſtigen und uneigen⸗ 
nuͤtzigen Empfindungen ſorgfaͤltig uͤbet; ſo bekommen 
dieſe Staͤrke und Gewicht, und ihre vereinte Kraft kann 
jenen das Gleichgewicht halten, oder dem Gemuͤthe auch 
eine ſolche feſte Richtung geben, wodurch die Kraft 
und der Einfluß von jenen geſchwaͤcht wird. Wie 
kann man anders ſinnliche und ſelbſtſuͤchtige Empfin⸗ 
dungen, als durch das geſammte Uebergewicht der mo⸗ 
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raliſchen beſiegen? Indeſſen wird man ihrer in der Er⸗ 
ziehung nicht ganz entbehren koͤnnen, man muß vielmehr 


14) die felbfifüchtigen Empfindungen zu 
Suͤlfe nehmen, um die ſchwaͤchern moraliſchen 
zu verſtaͤrken. Was wir in Abſicht auf uns ſelbſt für 
gerecht, billig, wohlthaͤtig, edelmuͤthig und ſo weiter, 
halten, was wir fuͤr uns wuͤnſchen und verlangen; 
das koͤnnen wir uns nicht entbrechen, in gleichem Falle 
und unter gleichen Umſtaͤnden, auch in Abſicht auf an⸗ 
dere, fuͤr gerecht, billig, und wohlthaͤtig zu halten, 
und es gleichſam in ihrem Namen zu wuͤnſchen und zu 
verlangen. Es iſt daher ein zuverlaͤſſiges und wirk⸗ 
ſames Mittel, welches die Natur der Seele darbeut, 
den moraliſchen Empfindungen der Gerechtigkeit, Bil⸗ 
ligkeit, Menſchenliebe, Wahrhaftigkeit und andern 
mehr, Waͤrme und Kraft mitzutheilen; wenn man, 
fo zu reden, den Weg zu ihnen durch die ſelbſtſuͤchti⸗ 
gen Empfindungen nimmt, und erſt dieſe anreget, um 
durch ſie zur Erweckung der gleichartigen geſelligen uͤber 
zu gehen. Die Staͤrke und das Feuer der erftern thei⸗ 
let ſich auf dieſe Art den letztern mit. Wir bemerken 
das ganz augenſcheinlich an gewiſſen theilnehmenden 
Empfindungen, die dem Menſchen natuͤrlich ſind, dem 
Mitleiden, der Mitfreude und Mitgenoſſenſchaft; wo 
das Gefuͤhl unſerer eigenen aͤhnlichen Situation das mo⸗ 
raliſche Gefühl für, andere verſtaͤrket. Wer ſelbſt un⸗ 
gluͤcklich iſt, fuͤhlet mehr Mitleiden mit dem Ungluͤckli⸗ 
chen, als der Gluͤckliche: wer ſelbſt einer Gefahr ent⸗ 
ronnen iſt, empfindet weit mehr Liebe gegen den, der 
eines Elenden Erretter geworden iſt, als derjenige, der 
von keiner Gefahr etwas weis. Dieſen harmonirenden 
Ton gleichartiger Empfindungen, den die Natur anges 
geben hat, ſollten wir, ſo oft wir nur koͤnnen, aufs 
neue anſtimmen, und ihre gemeinſchaftliche Kraft zum 
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Beſten der Tugend gebrauchen. Das hat die Sitten⸗ 
lehre des Evangelü auf eine Art gethan, wodurch fie, 
uns ehrwuͤrdig wird. Wenn ſie ſaget; Liebe deinen 
Naͤchſten als dich ſelbſt: was du willſt, daß dir die 
Leute thun ſollen, das thue du ihnen: und was du nicht 
willſt, daß dir geſchehe, das thue andern auch nicht: 
ſo ergreift ſie uns bey den Empfindungen, die ſich 
auf unſre eigene Angelegenheit beziehen, und zieht ſie 
gleichſam mit in das Intereſſe derjenigen, die uns 
in Abſicht der Angelegenheiten anderer Menſchen be⸗ 
leben ſollen. Ei i 


Ueberhaupt koͤnnen die Empfindungen, die auf uns 
ſelbſt Beziehung haben, in der Erziehung ſehr vortheil⸗ 
haft gebrauchet werden. Alles, was der Menſch in 
Beziehung auf ſich wahrnimmt, das erhaͤlt bey ihm 
Gewicht, das ſuchet er mit Begierde kennen zu lernen, 
das iſt er geneigt mit Beyfall an zu nehmen. Er iſt 
gleich willig, das für wahr gelten zu laſſen, was feinen 
natürlichen Trieben zur Gluͤckſeligkeit oder dem Gefühl 
von ſeinem eigenen Wohlſeyn gemaͤß iſt. Die Sache 
ſelbſt wird zwar dadurch nicht wahr, noch er von ihrer 
Wahrheit in der That überzeugt: aber es iſt ſchon viel 
gewonnen, wenn er dadurch aufmerkſam gemacht und 
zur Unterſuchung gereizt wird, und eine Willigkeit mit⸗ 
bringt, die ſo oft fehlet, die Wahrheit gern anzuneh⸗ 
men, wenn er ſie findet, ſich aus dem Erfolg, den, 
ſie bey ihm hat, von ihrem Werthe zu uͤberzeugen, 
und ſie als eine wichtige Angelegenheit feſt zu halten. 
Aus dieſer Urſache kann ich folgende Regel nicht ge⸗ 
nug empfehlen. BE 


Verwandle 15) jede ein zu flößende Wabr⸗ 
heit in eine Angelegenheit des Menſchen ſelbſtz 
oder welches einerley iſt: Fuͤhre das, wovon du 
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den Menſchen uͤberzeugen willſt, auf die Em⸗ 
pfindungen und Triebe zuruͤck, die er für das 
hat, was ihn ſelbſt nahe angehet. So macht es 
die Bibel. Ihre Lehren und Glaubensſaͤtze zielen auf 
die Beruhigung des Menſchen; ihre Forderungen haben 
ſeine eigene Vollkommenheit und Beſſerung zur Abſicht; 
ihre Verheiſſungen erfuͤllen ihn mit Hoffnung; ihr gan⸗ 
zer Unterricht harmoniret immer mit irgend einer ſeiner 
wichtigen Angelegenheit, und koͤmmt immer irgend ei⸗ 
nem ſeiner Wuͤnſche entgegen. Der Menſch, der ſich 
recht fuͤhlt, muß ja wuͤnſchen, daß alles das wahr ſeyn 
moͤge, was ihm in der Bibel geſogt und verheiſſen iſt. 
Religion und Sittenlehre kann auch dem Menſchen, und 
beſonders der Jugend, nur von dieſer Seite praͤſentiret 
werden; wenn ſie ihr nicht eine muͤhſelige Wiſſenſchaft 
und ein unfreundliches Joch, ſondern eine wichtige und 
annehmliche Sache werden ſoll. ; 


Ganz beſonders iſt der Weg der Empfindung del⸗ 
jenige, durch welchen alles, was moraliſch iſt, dem 
Menſchen beygebracht werden muß. Er kann es nie 
recht verſtehen, noch von der Wahrheit und Wichtigkeit 
deſſelben uͤberzeuget ſeyn, noch moraliſch denken und 
handeln lernen, wenn es nicht aus ſeinen Empfindungen 
hergenommen, und auf fie zuruͤck geführt iſt. Die Mo⸗ 
ral iſt nicht ein Schema, das von außen zu uns koͤmmt, 
und uns zur Befolgung dargelegt wird; ſondern fie iſt 
bey uns und mitten unter unſern Empfindungen gleich⸗ 
ſam zu Hauſe: ſie wird uns nicht ſo wohl eingepraͤgt, als 
aus uns ſelbſt heraus gelockt. i 


16) Moraliſche Begriffe muͤſſen wir daher 
vermittelſt unſerer eigenen naturlichen Empfin⸗ 
dungen kennen und ſchaͤtzen lernen. Man lernt 
es nicht verſtehen, was Siebe, Reue, Vertrauen, Hoff⸗ 
ge nung, 
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nung, Dankbarkeit und ſo weiter ſey, wenn man dieſe 
Empfindungen nicht ſelbſt hat, oder nicht auf diejeni⸗ 
gen die man gehabt hat, aufmerkſam geworden iſt: die 
richtigſten und beſten Erklaͤrungen find dann nichts an⸗ 
ders, als Worte ohne Sinn und ohne Kraft. Kein 
Wunder, daß fo viele Chriſten bey der Liebe und dem 
Vertrauen die ſie zu Gott haben ſollen, nichts rechts 
zu denken wiſſen; wenn ſie an das Gefuͤhl der Liebe 
die ſie fuͤr ihre Cltern empfinden, oder an das Vertrau⸗ 
en, das ſie zu ihren Freunden gefaßt haben, nie ſind 
erinnert worden. Aus der Liebe, die ſie fuͤr Men⸗ 
ſchen empfinden muͤſſen ſie lernen, was Liebe zu Gott 
ſey: aus dem Gefühl, das fie gegen einen Wohlchaͤter 
haben, muͤſſen ſie Dankbarkeit und Vertrauen kennen 
lernen: die unangenehme Empfindung über einen Scha⸗ 
den oder Verluſt, den ſie ſich zugezogen haben, muß 
ſie darauf fuͤhren, was Reue uͤber die Suͤnde ſey. 
Alsdenn finden ſie ſich gleich zurecht: ſie wiſſen und 
empfinden es gleich, wie ihnen zu Muthe ſey, wenn 
das in ihnen vorgeht, was man Liebe, Reue, Ver⸗ 
trauen und fo weiter, zu nennen pflegt. Dem Man⸗ 
gel dieſer natürlichen Methode ift es vornemlich benzu- 
meſſen, daß ſo viele bey moraliſchen und religioͤſen 
Pflichten, die ſie oft im Munde fuͤhren, nichts den⸗ 
ken: ſie denken ſich dieſelben als etwas fremdes, das 
außer ihnen iſt; da ſie doch ganz einheimiſch und bey 
ihnen ſelbſt zu ſuchen ſind. Alles, was nur moraliſch 
iſt, oder mit dem moraliſchen verwandt iſt, iſt in uns, 
und ſoll in uns ſeyn, und muß dem Menſchen aus ihm 
ſelbſt und aus ſeinen eigenen Empfindungen erklaͤrt und 
faßlich gemacht werden. Haͤtte er auch nicht eben 
dieſelben, ſo hat er doch analogiſche Empfindungen: 
und da gelten eben die Regeln, welche im vorherge⸗ 
henden angegeben ſind, wie man Begriffe, die nicht 
fürs Anſchauen gebracht werden koͤnnen, durch die Ana⸗ 
C 5 logie 
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logie faßlich machen ſolle. Sollte naͤmlich ein Menſch, 
die Empfindung nicht haben, oder ſie in ihm nicht an⸗ 
zuregen ſeyn, vermittelſt welcher er einen moraliſchen 
Begriff allein zu faſſen im Stande iſt; ſo bringe ihn 


17) für eine feiner analogiſchen Empfindung 
gen, oder mache ihn auf den innern Erfolg def 
ſelben aufmerkſam. a 


18) Moraliſche Wahrheiten koͤnnen auch nur 
vermittelſt der naturlichen Empfindungen gel⸗ 
tend gemachet werden. Die theoretiſchen Beweiſe 
unſerer Verbindlichkeit und Pflicht machen bey den we⸗ 
nigſten Menſchen Eindruck: hoͤchſtens geſtehen ſie es: 
ja, das iſt wahr, fo ſollte es ſeyn; aber Neigung fühs 
len ſie deswegen nicht, es auch zu thun. Wie viel 
ſolche kalte Bekenner der ſittlichen Pflicht giebt es nicht 
unter den Menſchen! Die Neigung zur Ausübung kann, 
nicht eher entſtehen, als bis die gleichſtimmige Empfin⸗ 
dung rege gemacht iſt, wodurch ſie unmittelbar erweckt 
werden fol, Man predige dem Menfchen noch. fo oft 
vor; vertraue auf Gott: er wird deswegen nicht auf 
ihn vertrauen. Aber man zeige ihm, wie viel Lebe 
er bereits von Gott erfahren habe, man beweiſe es ihm 
aus Exempeln, wie viel mehr Gott vermoͤge als er und 
alle Menſchen; ſo wird er ganz natuͤrlich Vertrauen zu 
ihm faſſen. Man ſage ihm; ſey dankbar gegen Gott; 
er wird und kann es nicht eher ſeyn, als bis er es er⸗ 
kennet und fuͤhlt, daß Gott ihn wirklich gluͤcklich ge⸗ 
macht habe. Man fordere ihn zur Reue auf uͤber 
ſeine Vergehungen: er kann ſie nicht eher bereuen, als 
bis er den Schaden kennet und fühle, den er ‚über ſich 
gezogen hat. Dann wird die Reue gleich bey ihm er⸗ 
wachen, und mit ihr iſt der Eifer, ſeinen Schaden zu 
verbeſſern, unzertrennlich verbunden. Man prediget 
die Pflicht der Geduld tauben Ohren: denn wo ui 

übers 
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uͤberwiegende Hoffnung erweckt iſt, da kann auch keine 
Geduld Statt finden. Mit einem Wort, erſt muß 
man die Empfindungen rege machen, welche weſentlich 
nothwendig ſind, den Trieb zu erwecken oder in diejenige 
Geſinnungen zu verſetzen, welche die vorgelegte Pflicht zu 
einer Angelegenheit machen, ihre Guͤltigkeit und Wahr⸗ 
heit gleichſam innerlich beſtaͤtigen, und ihre Ausuͤbung 
bewirken. Sonſt haften alle Demonſtrationen nicht, 
oder bleiben eine leere Wiſſenſchaft, die den, der ſie be⸗ 
ſitzt, weiter nichts angeht. Aber wird die Empfindung 
rege gemacht, welche mit der empfohlnen Pflicht uͤber⸗ 
einſtimmet, ſo bedarf es keiner weitern Belehrung und 
Ermahnung: der Menſch fuͤhlet es gleich: es iſt wahr, 
es iſt recht, es iſt eine wichtige Angelegenheit fuͤr mich; 
und dieſes Gefuͤhl erweckt ganz unaufhaltſam auch die 
Neigung, ſich einer ſo angelegentlichen Sache gern zu 
unterziehen. Verſtuͤnde man die Kunſt in allen Faͤllen 
und Verhaͤltniſſen, die damit uͤbereinſtimmige Empfin⸗ 
dungen rege, und durch wiederholte Uebungen recht ges 
läufig zu machen, fo koͤnnte man es dahin bringen; 
daß ſich der Menſch willig zur Tugend gewoͤhnte, und 
das Laſter gleich einer gefährlichen Krankheit verabſcheu⸗ 
ete; und daß er das, was ſeine Pflicht iſt, um ſeines 
eigenen Bewuſtſeyns willen annehmlich, wahr, und 
wichtig faͤnde, ohne durch gehaͤufte Beweiſe und Er⸗ 
mahnungen dazu gedrungen zu werden. Viel Tugend 
in der Welt iſt die Frucht ſolcher auch ohne Kunſt und 
Vorſatz rege gewordener Empfindungen: wie ſehr koͤnnte 
man durch methodiſche Uebungen zu Huͤlfe kommen! 
Wem es wichtig iſt, daß Tugend unter den Menſchen 
wohne, der ſtudiere dieſe Kunſt. 


Aber ſind nicht gewiſſe natuͤrliche Empfindungen an 
ſich boͤſe; und muͤſſen dieſe nicht in der Erziehung un⸗ 
terdruͤckt und ausgerottet werden? Nein, urſpruͤng⸗ 
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lich find fie alle gut, und nothwendige Theile des in⸗ 
neren Baues der Seele: ſie aus zu rotten iſt ganz un⸗ 
möglich, und fie gewaltſam zu unterdruͤcken hochſt ge⸗ 
ſaͤhrlich; die moraliſchen Fehler, welche den natürlichen 
Empfindungen beygemeſſen, oder als Folgen derſelben 
angeſehen werden, haften nicht an ihrer eigentlichen 
Conſtitution, ſondern ruͤhren entweder von der falſchen 
Richtimg oder von dem herrſchenden Uebergewicht her, 
das ſie bekommen haben. 


Die natürlichen Empfindungen, ſage ich, verder⸗ 
ben ſich, indem ſie eine falſche Richtung auf ſolche Din⸗ 
ge bekommen, von deren Werth und Beſchaffenheit die 
Erziehung unrichtige Vorſtellungen gegeben, und ſie in 
einem falſchen Lichte gezeigt hat. Der Fehler liegt hier 
im Verſtande und nicht in der Empfindung. Furcht iſt 
3. B. dem Menſchen natuͤrlich, und ſoll ihm auch nüß« 
lich ſeyn: aber wer ſich vor Dingen fuͤrchtet, die nicht 
fuͤrchterlich oder gar nichts ſind, der wird durch irrige 
Vorſtellung zur Furcht verleitet. Der Trieb zu gefallen 
und ſich hervor zu thun, iſt gut und natuͤrlich: aber der 
Menſch irret, der durch ſolche Dinge gefallen will, die 
ihm keinen wirklichen Werth geben. Die Empfindung 
des Stolzes iſt gerecht, denn ſie iſt von dem Bewußtſeyn 
ſeines innern und eigenthuͤmlichen Werths ganz unzer⸗ 
trennlich: aber aus Irrthum iſt der Menſch auf ſolche 
Dinge ſtolz, die ihm nicht gehoͤren oder keine Achtung 
verdienen. Liebe, Wohlwollen und Vertrauen ſind ſchaͤ⸗ 
tzenswuͤrdige Empfindungen: aber ſie koͤnnen auf Gegen⸗ 
ſtaͤnde gerichtet ſeyn, die es nicht werth ſind, und ſo wei; 
ter. In ſolchen Fällen ſuͤndiget der Verſtand und ver⸗ 
fuͤhret die Empfindung, welche nothwendig mit dem Ein⸗ 
drucke der irrig gefaßten Vorſtellung uͤbereinſtimmen 
muß. Aus dieſem erſten Irrthum entſtehen alle die 
nachtheilige Folgen, welche man den Empfindungen 
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Schuld zu geben pflegt. Der Irrthum giebt naͤmlich 
der durch ihn erregten Empfindung eine falſche Richtung; 
dieſe falſche Richtung theilet ſich andern mit ihr vergeſell⸗ 
ſchafteten Empfindungen mit; aus denſelben entſpringt 
eine herrſchende verkehrte Richtung der Neigungen; dieſe 
erzeugen unbedachte Entſchließungen; welche ihrer Seits 
wieder ungereimte oder unrechtmaͤßige Ihaten zur Folge 
haben. 


Das Uebel iſt groß und weit ausgebreitet: man 
muß es zu heben ſuchen: allein man hebt es nicht durch 
Unterdruͤckung oder Ausrottung der Empfindungen ſelbſt. 
Man beugt ihm aber vor in der Erziehung, wenn 
man 19) ſolche Irrthuͤmer, welche den Empfin⸗ 
dungen eine falſche Richtung geben koͤnnen, ſorg⸗ 

ltig verhuͤtet. Wer die Jugend verſtaͤndig erzie⸗ 
ben will, der muß nie durch unrichtige, fondern im⸗ 
mer durch wahre Vorſtellungen bey ihr Empfindungen 
zu erregen ſuchen; fonft find die erſten Eindrücke ſchwer 
wieder aus zu loͤſchen. Die Vernachlaͤßigung dieſer 
Regel ſtiftet oft vielen und unerſetzlichen Schaden. 
Man muß auch ſtrenge daruͤber wachen, daß andere das 
nicht zerſtoͤren, was man erbauet hat. Das Geſchwaͤtz 
der Ammenſtuben, der Umgang der Dienſtboten, und 
die Vorurtheile und unverdaueten Grundſaͤtze der ge⸗ 
woͤhnlichen Aufſeherinnen verderben oft den Charakter 
des Menſchen Zeitlebens. 


Bey aller Sorgfalt wird man indeß nicht alle Irr⸗ 
thuͤmer dieſer Art verhuͤten koͤnnen. Sie dringen durch 
allzu viele Thuͤren in die unverwahrte Seele ein, als 
daß man ihnen gaͤnzlich den Eingang verſperren koͤnnte. 
Es iſt daher zur Bildung des Menſchen hoͤchſt wichtig 
und unentbehrlich; bey aller Gelegenheit 20) dis 
ſchon aufgefangenen Irrthuͤmer, wodurch die 
Empfindungen eine falſche Richtung bekommen, 

. hinweg 
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hinweg zu raͤumen, und die Empfindungen auf 
ihre wahre Gegenſtaͤnde zu lenken. Leere Einbil« 
dungen und Meynungen heilet man aber theils durch 
ſein Anſehen und Exempel, theils durch Verſuche und 
Erfahrungen des Gegentheils. Unrichtige Vorftellun« 
gen von dem eigentlichen Werthe der Dinge hingegen 
ſind ſchwerer auszurotten, weil ſie durch herrſchende 
Vorurtheile und Exempel der Welt beſtaͤtiget und beguͤn⸗ 
ſtiget werden. Indeſſen kann man es dem Menſchen 
doch oft in Beyſpielen oder in Situationen, darin man 
ihn wirklich oder durch Erdichtung verſetzet, bis zum Aus 
genſcheine darthun: daß die Dinge in der That den 
Werth und die Beziehung auf uns nicht haben, welche 
ſie aus Irrthum und Vorurtheil zu haben ſcheinen. Man 
muß nur einen doppelten Fehler dabey vermeiden. Ein⸗ 
mal; handele man nicht ſeiner eigenen Lehre entgegen, 
und ſetze ſelbſt Werth auf ſolche Dinge, von deren 
Unwerth man andere uͤberzeugen will. Zweytens; 
uͤbertreibe man die Sache nicht, wie es beſonders viele 
Lehrer des Chriſtenthumes gemachet haben; und ſetze den 
Werth der Dinge, die in der Welt zu hoch angeſchlagen 
find, ganz auf nichts herab, an ſtatt ihn auf fein richtiges 
Maaß zu ſetzen. Dadurch ſtiftet man viel Schaden: 
man machet feinen ganzen moraliſchen Unterricht verdaͤch⸗ 
tig und veraͤchtlich; der Schuͤler trauet ſeinen Empfin⸗ 
dungen mehr als dem Lehrer, und wird mistrauiſch und 
unwillig irgend einer ſeiner Anweiſungen zu folgen. Am 
beſten und zuverlaͤßigſten wird es uns in dieſem wichtigen 
Geſchaͤffte gluͤcken; wenn wir den Menſchen mit Dingen 
von einem hoͤheren und dauerhaftern Werthe bekannt und 
vertraut machen; und ſeine Empfindungen dadurch zu ei⸗ 
ner wahrern und wuͤrdigern Richtung gewoͤhnen. 


Die wirkſamſten Irrthuͤmer dieſer Art ſind wohl 
diejenigen unrichtigen Urtheile, welche durch ſtarke ſinn⸗ 
liche 
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liche Eindrücke veranlaſſet worden. Das lebhafte Ges 
fühl, das fie einmal erregt haben, verfuͤhret zu dem ir⸗ 
rigen und allgemeinen Schluß; dieß Gefuͤhl wird bey 
ähnlichen Eindruͤcken immer daſſelbe ſeyn: und dieſer 
Schluß verleitet den Menſchen, immer aufs neue ſolche 
ſtarke ſinnliche Eindruͤcke zu ſuchen, und feine Empfin⸗ 
dungen daran zu verwoͤhnen. So entſteht bey ihm 
herrſchende Wolluſt, herrſchende Liebe zu Ergaͤtzlichkeiten, 
angewoͤhnter Jachzorn, Trübfinn, Schwermuth, und 
aͤhnliche Leidenſchaften und Verwoͤhnungen. Solchen 
ſchaͤdlichen Irrthum zu bezwingen, hat man, duͤnkt 
mich, nur ein Mittel, dasjenige ausgenommen, was 
das Uebergewicht einer herrſchend gewordenen Empfin⸗ 
dung ſchwaͤchen kann, und wovon ich hernach reden 
werde. Man muß naͤmlich 21) den ganzen Erfolg 
ſolcher ſinnlichen Eindruͤcke anſchauend darſtel⸗ 
len, und die Unrichtigkeit des allgemeinen 
Schluſſes daraus fuͤhlbar beweiſen. Wird ein 
ſolcher ſinnlicher Eindruck wiederholt, und die Empfin⸗ 
dung durch Irrthum daran verwoͤhnt; ſo fuͤhret er 
Schmerzen, Schaden, Schande, Unrecht und ſo wei⸗ 
ter, unausbleiblich in ſeinem Gefolge. Die anſchau⸗ 
ende Vorſtellung davon erregt ganz natürlich Empfin⸗ 
dungen des Kummers, der Reue, der Scham, der 
Wehmuth, und des Abſcheues. Dieſe Empfindungen 
zuſammen genommen muͤſſen denjenigen das Gegenge⸗ 
wicht halten, welche aus den ſinnlichen Eindruͤcken ent⸗ 
ſtanden waren. Durch dieſe Operation wird der Menſch 
ſcheu und ſchuͤchtern ſich ihnen zu uͤberlaſſen: er faͤngt 
an ihren ſchaͤdlichen Erfolg zu fuͤrchten; er erſchrickt da⸗ 
fuͤr; und je mehr er die Wahrheit des Erfolges an ſich 
oder an andern wahrnimmt, deſto mehr ſieht er ſeinen 
Irrthum ein, und deſto entſchloſſener wird er ſich gegen 
die ſinnlichen Eindruͤcke die ihn veranlaßt haben, zu ver. 
wahren. Thut das nicht gleich im Augenblick ſeine 
5 gaͤnzli⸗ 
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gänzliche Wirkung; fo wird doch die Seele dadurch 
erſchuͤttert, die erregte entgegenſtehende Empfindungen 
äußern ihre Kraft zu wiederholten malen, und uͤberwie⸗ 
gen endlich diejenigen, welche durch die ſinnlichen Ein. 
druͤcke herrſchend geworden waren. 


Aber wenn nun gleich der Irrthum gehoben iſt, 
welcher der Empfindung eine falſche Richtung gegeben 
hatte, dauert nicht ihre einmal genommene Richtung 
dem ungeachtet noch fort? Ja, das geſchieht oft. 
Die verwoͤhnte Empfindung bebet gleichſam noch, ob 
ſchon die anregende Urſache gehoben iſt: ihr herr⸗ 
ſchendes Uebergewicht muß daher noch auf andere Weiſe 
geſchwaͤchet werden. 


Wie benimmt man denn berrfchend gewordenen Em⸗ 
pfindungen ihre uͤberwiegende Kraft? Dieſe Frage ver⸗ 
dient noch Beantwortung. Bey allen Menſchen ſind 
die Empfindungen, die aus ſinnlichen Eindruͤcken ent⸗ 
ſtehen, und diejenigen, welche auf ihr eigenes Selbſt 
Beziehung haben, von Natur immer die ſtaͤrkſten. Auf 
ſer ihnen iſt noch in jedem Menſchen nach der Miſchung 
ſeines koͤrperlichen und geiſtigen Temperamentes eine ſei⸗ 
ner natürlichen Empfindungen die herrſchende; bey vie⸗ 


len, und vielleicht bey den meiſten, ſind auch wohl aus 


bloßer Verwoͤhnung gewiſſe Empfindungen herrſchend ge⸗ 
worden. Wie ſoll man nun ſolchen herrſchenden Empfin⸗ 
dungen begegnen: und wie benimmt man ihnen ihre ſchaͤd⸗ 
lich⸗uͤberwiegende Kraft? 


Empfindungen koͤnnen nur durch Empfindungen be⸗ 
zwungen werden. Will man alſo die Kraft einer Art 
der Empfindungen vermindern, ſo muß man die Kraft 
einer andern Art dagegen vermehren: und entweder eine 
entgegen geſetzte ſtaͤrkere erwecken; oder die Kraft einer 
herrſchenden Empfindung durch die Erregung vieler an⸗ 

dern 
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dern zuſammen genommen ſchwaͤchen; oder endlich ihre 
Richtung auf andere ähnliche aber wuͤrdigere Gegenſtaͤn⸗ 
de lenken, und ihre Kraft dadurch gleichſam zertheilen. 
So machet es die Natur ſelbſt, und ihr muͤſſen wir 
ihre Wege ablernen. Eine heftige Empfindung ver⸗ 
ſchwindet unvermerkt durch die Zerſtreuung, das iſt, 
durch eine Folge vieler kleinen, ungleich artigen oder 
entgegengeſetzten Empfindungen. Misvergnuͤgen wird 
durch entgegen geſetztes Vergnuͤgen, Kummer durch 
Hoffnung, Widerwillen durch Achtung, Wolluſt durch 
Schmerzen und Reue vermindert: und die Kraft einer 
herrſchenden Leidenſchaft durch die Richtung, die ſie auf 
einen andern Gegenſtand erhält, gebrochen. Abaͤnde⸗ 
rungen dieſer Art beut uns die Natur in taͤglichen Bey. 
ſpielen dar: auf gleiche Weiſe muͤſſen wir alſo auch die 
Seele behandeln, wenn wir die Kraft und Richtung. 
ihrer Empfindungen aͤndern wollen. 


22) Um die Stärke der Empfindungen, die 
aus ſinnlichen Eindruͤcken entſtehen, zu ſchwaͤ⸗ 
chen; uͤbe den Menſchen fleißig in ſolchen Ems 
pfindungen, die moraliſchen Urſprunges ſind. 
Je reger und lebhafter die moraliſchen Empfindungen 
im Menſchen ſind, deſto gegenwaͤrtiger und wirkſamer 
find fie bey ihm; deſto mehr Gewicht und Würde er⸗ 
halten fie in feinem eigenen Bewußtſeyn vor den ſinnli⸗ 
chen; deſto weniger Gewalt werden die letztern uͤber ihn 
haben, und deſto minder die geſammte Kraft der mo⸗ 
raliſchen uͤberwiegen koͤnnen. Das erreichet man aber, 
bey der Jugend beſonders, mehr durch Uebung und Ge⸗ 

woͤhnung, als durch Raiſonnement. Dieſe Uebung be⸗ 
ſteht in nichts anders, als daß man eigene ſowohl als 
fremde Situationen bey aller Gelegenheit auf die mora⸗ 
liſche Empfindung zuruͤck fuͤhret; die jedesmalige uͤber⸗ 
einſtimmige Empfindung durch anſchauende Darſtellung 
Beſew. Erz. D des 
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des moraliſchen Gegenſtandes zu erwecken ſucht; und 
den Menſchen nach dieſer erweckten Empfindung denken 
und handeln laͤßt. Durch wiederholte Uebung wird 
dann in aͤhnlichen Faͤllen auch eine aͤhnliche Empfin⸗ 
dung rege; und dieß erregte Gefuͤhl erlaubet dem Men⸗ 
ſchen nicht, anders zu urtheilen und zu handeln, als es 
demſelben gemaͤß iſt. 


23) Sinnliche Empfindungen werden auch 
durch entgegenſtehende Empfindungen ge⸗ 
ſchwaͤcht. Scham und Stolz ſind unter geſitteten 
Voͤlkern das ſtaͤrkſte Gegenmittel gegen den ſo heftigen 
und allgemeinen Trieb der Wolluſt; wo eine dieſer Em⸗ 
pfindungen oder beyde zugleich recht lebhaft erregt ſind, 
da widerſtehen ſie den maͤchtigſten Regungen der ſinnli⸗ 
chen Natur; und vielleicht wuͤrde es um Zucht und 
Keuſchheit noch ſchlechter in der Welt ſtehen, als es 
wirklich ſteht, wenn ſie nicht bey vielen durch dieſe Em⸗ 
pfindungen der Scham und des Stolzes noch aufrecht 
erhalten wuͤrden. Weichlichkeit und Sinnlichkeit wer⸗ 
den oft durch Ehrbegierde überwunden; Furchtſamkeit 
durch Stolz, durch Liebe, durch Hoffnung; ſinnlicher 
Abſcheu durch Achtung und Dankbarkeit und ſo wei⸗ 
ter: aber es iſt ſchwer, das rechte Maaß zu treffen, 
man uͤbertreibt oft die eine Empfindung, um die an⸗ 
dere zu daͤmpfen. Aus Furcht zu weitlaͤuftig zu ſeyn, 
muß ich es dem Leſer ſelbſt uͤberlaſſen, Exempel hiervon 
in der Natur aufzuſuchen. a 


24) Man kann endlich ſinnliche Empfindun⸗ 
gen ſchon dadurch ſchwaͤchen, wenn man fie auf 
gleichartige wuͤrdigere Gegenftände richtet. Auf 
dieſe Art wird die ſinnliche Empfindung moraliſch genutzt 
und veredelt. Weichliche Gemuͤther koͤnnen ſehr leicht 
zum Mitleiden und Wohlwollen, zu Empfindungen der 
Billigkeit und Sanftmuth gewoͤhnet werden. Wo uͤber⸗ 
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wiegende Furcht iſt, da richte man fie auf das, was 
wirklich gefuͤrchtet zu werden verdienet: mit der Furcht⸗ 
ſamkeit iſt auch Schamhaftigkeit, Billigkeit und die 
Neigung zu gefallen nahe verbunden. Die Liebe zu 
ſinnlichen Vergnuͤgungen darf nur auf die Reize der 
Natur geleitet werden, welche mehr darbeut, als alle 
einfoͤrmige Kunſt der Menſchen erfinden kann. Selbſt 
die Triebe der ſinnlichen Wolluſt koͤnnen eingeſchraͤnkt 
und veredelt werden, wenn man ſie auf Gegenſtaͤn⸗ 
de, die zugleich moraliſchen Werth haben, zu hef⸗ 
ten weis. 2 a 8 5 


Die Empfindungen, welche auf unſer eigenes Selbſt 
Beziehung haben, ſind von Natur ſtaͤrker als die an⸗ 
dern: und ſollen es auch ſeyn. Nur muͤſſen fie nicht 
ſo herrſchend werden, daß ſie die andern moraliſchen 
Empfindungen verdraͤngen oder erſticken: ſonſt bilden 
fie kleine, eigennuͤtzige und niedertraͤchtige Seelen. Sie 
gerade zu an zu greifen, iſt unnuͤtz und ſchaͤdlich; denn 
der Menſch widerſteht natuͤrlicher Weiſe demjenigen, 
was dem gegenwaͤrtigen Gefuͤhl ſeiner eigenen Wohl⸗ 
fahrt entgegen iſt. Mir ſcheint nichts wirkſamer zu 
ſeyn, die eigennuͤtzige Empfindungen zu maͤßigen; als 
daß man die doppelte allgemeine Regel, die ich oben 
bereits erklaͤret habe, beſonders auf dieſen Zweck an⸗ 
wendet. Einmal entgegengeſetzte Empfindungen fleiſ 
ſig zu uͤben, und den Menſchen durch Uebung daran 
zu gewoͤhnen; zweptens die moraliſchen Empfindun⸗ 
gen vermittelſt der Selbftfüchtigen zu erwecken und zu 
verſtaͤken. Uebe alſo 25) den Menſchen fleißig 
in allen Arten moraliſcher und geſelliger Em⸗ 
pfindungen; und gewoͤhne ihn 26) ſich ſelbſt 
jedesmal in die moraliſche Situation anderer 
Menſchen zu verſetzen. Durch dieſe fortgeſetzte 
Uebung wird der ganze Inbegriff feines moraliſchen Ges 
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fühls ſtaͤrker, reicher und lebhafter; und die geſammte 
Kraft deſſelben haͤlt der uͤberwiegenden Selbſtliebe in 
ſehr vielen Faͤllen die Waage. Durch die Gewoͤhnung 

nach der letztern Regel werden beſonders die Triebe der 
Selbſtliebe mit den geſelligen und wohlwollenden ſo ver⸗ 
miſcht und gleichſam verſchmolzen; daß ſie nie ganz 
ohne einander vorhanden ſind, noch in ihren Wirkun⸗ 
gen ganz von einander getrennt werden koͤnnen. Iſt 
die Gewoͤhnung einmal da, ſo thut die Natur das uͤbri⸗ 
ge von ſelbſt. Der bey dem großen Haufen herrſchende 
uͤberwiegende Eigennutz mit allen ſeinen ſchlechten und 
ungerechten Folgen ſcheint ſeinen Urſprung daher vor⸗ 
nehmlich zu haben; daß ihr moraliſches Gefuͤhl nie aus 
dem Schlummer erweckt, noch weniger geuͤbt worden 
iſt. Ein treffendes Beyſpiel, das die ſchlafende Seele 
erſchuͤttert, kann oft merkliche Veraͤnderungen in ge⸗ 
wohnlichen Geſinnungen veranlaſſen. 


Iſt eine Empfindung vermoͤge des Temperaments 
bey dem Menſchen herrſchend, ſo kann man freylich das 
Temperament ſelbſt nicht umſchaffen. Einer ſolchen 
Empfindung gerade zu entgegen zu arbeiten, wuͤrde 
auch wohl vergeblich feyn. Aber man kann eine herr 
ſchende Empfindung von ſchlechten Gegenſtaͤnden auf wuͤr⸗ 
digere richten; und nicht allein ſie ſelbſt, ſondern auch 
die verſchwiſterte Empfindungen, die mit ihr verbunden 
ſind, durch dieſe Richtung veredeln. Kennet man alſo 
die herrſchende, und die mit ihr verbundene Empfindun⸗ 
gen nur erſt genau; ſo muß man es ſich angelegen ſeyn 
laſſen 27) die herrſchende ſowohl, als die mit 
ihr verſchwiſterte Empfindungen von niedrigen 
Gegenſtaͤnden auf edlere, von ſinnlichen auf mo⸗ 
raliſche, von Dingen die keinen Werth haben 
auf ſolche die wahren Werth haben, zu richten. 
Es koͤmmt hierbey beſonders darauf an, daß nn za 
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ſchlechtern Gegenſtaͤnde unvermerkt entferne, und gleich⸗ 
artige edlere vor Augen ſtelle, welche auf eben dieſelbe 
Empfindung lebhaften Eindruck zu machen, faͤhig ſind. 
Nach dieſer Regel kann man aus weichlichen Charakte⸗ 
ren liebreiche und gefällige Menſchen, aus ſtolzen groß- 
muͤthige, aus ehrgeizigen betriebſame und wohldenken⸗ 
de, aus eigenſinnigen ſtandhafte und gerechte, und aus 
froͤlichen Charaktern ſehr brave und wohlwollende Men⸗ 
ſchen bilden. Wer keinen hervorſtechenden Charakter 
hat, der iſt am ſchwerſten zu erziehen. Fruͤhzeitige 
Uebung in moraliſchen Empfindungen giebt jedem 
Charakter einen vortheilhaften Schwung; und iſt 
das ſicherſte Mittel, ihn zur beſtmoͤglichen Wirkſam⸗ 
keit zu veranlaſſen. 


Iſt endlich irgend eine Empfindung bloß aus Ver⸗ 
woͤhnung in dem Menſchen herrſchend geworden; fo 
kann man ſie nicht anders ſchwaͤchen, als durch gegen⸗ 
ſeitige Gewoͤhnungen. 28) Erſt entferne man den 
Wenſchen durch Ferſtreuung von den Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die feine herrſchende Empfindung anre⸗ 
gen koͤnnen: dann richte man ſie 29) auf edle⸗ 
re Gegenſtaͤnde: man erwecke 30) durch ſorg⸗ 
faͤltige Uebung moraliſche Empfindungen von 
einer andern doch gleichartigen Gattung, die das 
Gemuͤth anziehen und beſchaͤfftigen: und dann erſt ver⸗ 
ſuche man es 31) die herrſchende Empfindung 
durch ganz entgegenſtehende Empfindungen zu 
fchwächen. Ich würde zu weitlaͤuftig werden, (und bin 
es ſchon mehr geworden, als ich es ſeyn wollte,) wenn ich 
die Gruͤnde dieſes Verfahrens ausfuͤhrlich darlegen ſollte. 
So viel will ich nur erinnern, daß nach meiner Erfah⸗ 
rung nichts ſchwerer zu heben und nichts behutſamer zu 
behandeln iſt, als verwoͤhnte Empfindungen. Wie ſehr 
follte man daher durch eine frühe und weiſere Bildung 
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des moraliſchen Gefuͤhls ſolchen Verwoͤhnungen vorzu⸗ 

beugen bemuͤht ſeyn! > 
Dieß find die Regeln, welche nach meiner Einſicht 
befolget werden muͤſſen, wenn man den gemeinen Men⸗ 
ſchenverſtand durch Sinne, Erfahrung und Empfindung 
bilden, d. i. aufklaͤren und berichtigen will. Aber was 
der Menſch denkt und faßt, empfaͤngt er bey weitem 
nicht alles durch Sinne, Erfahrung und Empfindung. 
Nicht bloß der gemeine Mann, ſondern auch der ges 
lehrte, der ſcharfſinnige, felbft der große Geiſt nimmt 
vieles, und muß vieles auf Glauben, das iſt, auf das 
Zeugniß und Anſehn anderer Perſonen annehmen, und 
ſich darauf verlaſſen. Unſere erſten Begriffe erhalten 
wir von andern, und nehmen ſie an, ohne daß wir 
fähig find, fie zu prüfen. Gute und ſchaͤdliche Vor⸗ 
urtheile und Irrthuͤmer mancherley Art beſetzen zuerſt 
unſere Seele, und machen den erſten Stoff unſers Den⸗ 
kens aus. Selbſt unſer ganzes Leben hindurch müffen 
wir uns in vielen Fallen auf die Ausſage anderer ver⸗ 
laſſen, und je weniger Faͤhigkeit und Gelegenheit ein 
Menſch zum Nachdenken hat, deſto mehr gruͤndet ſich 
ſeine Erkenntniß auf fremde und nicht auf eigene Ueber⸗ 
zeugung. Dieß iſt das Schickſal der meiſten Menſchen; 
und die Verſtaͤndigen müffen ſich in vielen Fallen auch 
daran begnügen laſſen. Alles hiſtoriſche, und darunter 
geböret alles, was man nicht ſelbſt ſehen oder erfahren 
kann, kann nur geglaubet werden. Und doch beru⸗ 
het die Zufriedenheit, das Gluͤck und die geſammte 
Wohlfahrt des Menſchen darauf, daß er ſich in ſei⸗ 
nen Vorſtellungen, die feine Urtheile und Entſchlieſ⸗ 
ſungen leiten ſollen, ſo wenig als moͤglich, irre, von 
ihrer Wahrheit hingegen, ſo viel moͤglich, gewiß 
ſey. Wie ſoll er alſo glauben, und nicht irren? 
wie foll er fo vieles auf Glauben annehmen, auf 
Glau⸗ 
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Glauben beurtheilen, auf Glauben thun, 5 ſich da 
bey vor Irrthum beſtens verwahren? . 


Be, ö 

Wie dem gemeinen Menfchenverftande überhaupt in 
dieſer Abſicht geholfen werden koͤnne, verdient hier Er. 
wegung. Daß alles auf den Verſtand und die Red⸗ 
lichkeit desjenigen ankomme, dem wir alles glauben 
ſollen, iſt einem jeden bekannt. Die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit einer Ausſage wird uͤberdem noch durch ihre Ueber- 
einſtimmung oder Analogie mit unſern eigenen Erfah⸗ 
rungen und Empfindungen merklich vermehrt. In der 
Anwendung dieſer allgemeinen Regeln auf die beſondern 
Verhaͤltniſſe des Menſchen beſteht, wie mich duͤnkt, 
alle Klugheit und Sicherheit, welche zum vernuͤnfti⸗ 
gen Glauben erforderlich iſt. Die Art und Weiſe, 
wie das geſchehen koͤnne, will ich noch kuͤrzlich beruͤh⸗ 
ren, und dieſen ſchon zu lang gewordenen Abſchnitt 
damit beſchließen. 


a In der erſten Jugend kann der Menſch nicht zwei⸗ 
feln; es gehoͤrt zu ſeiner Natur leichtglaͤubig zu ſeyn. 
Die Seele nimmt alles an, es iſt ihr alles willkommen, 
was ihren Hunger nach Nahrung ſtillen kann. Aber 
fo bald der Verſtand zu keimen anfaͤngt, muß man 
die Jugend forgfältig dazu gewöhnen; 32) von 
allem, was ſie nicht ſelbſt ſehen und erfahren 
kann, nur das zu glauben, was von den Ver⸗ 
ſtaͤndigſten geglaubt wird: Durch dieſe Maxime 
kann man vielen ſchaͤdlichen Vorurtheilen den Zugang 
verſperren. Die Verſtaͤndigſten aber ſind ſelbſt in den 
Augen der Kinder diejenigen, von denen fie am mei⸗ 
ſten gelernt haben, was ihren finnlichen Eindruͤcken ge- 
maͤß iſt. Ungluͤcks genung, wenn ſie ihre Kinder⸗ 
muhmen als die verſtaͤndigſten erfahren haben. 33) 
Widerſpricht die Sache kindiſchen Erfahrungen 
und Empfindungen; ſo muß das Kind zweifeln 
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lernen, bis ihm der Zweifel gehoben iſt. Den 
Zweifel h an aber nicht anders als durch die Ue⸗ 
berzeugung, daß die Sache mit ſeinen Erfahrungen 
und Empfindungen uͤbereinſtimmend, oder denſelben 
analogiſch ſey; oder wenn das noch uͤber die Faſſung 
des Kindes geht, durch eine ernſte Verſicherung und 
durch das Anſehen, das man ſich durch vorhergehende 
Beweiſe der Liebe und der Bereitwilligkeit ihm beyzu⸗ 
ſpringen erworben hat. Man muß ſich aber in Anſe⸗ 
ben zu erhalten wiſſen, und ſich keine Art von Unrich⸗ 
tigkeit weder im Unterrichte, noch in den Verſprechungen, 
noch in gebrauchten Beweis- und Bewegungsgruͤnden er⸗ 
lauben, wenn man das voͤllige Vertrauen des Kindes ge⸗ 
winnen und behalten will. 34) Was ein Rind einz 
mal für wahr erkannt hat, das muß es ſtand⸗ 
haft behaupten; und was es einmal falſch be⸗ 
funden hat, ſtandhaft verwerfen: bis es von 
dem Gegentheil uͤberzeuget iſt. Dadurch wird es 
feſt und ſicher zu urtheilen gewoͤhnt; und vor dem ſo 
gewoͤhnlichen Fehler bewahrt, immer die zuletzt ge⸗ 
hoͤrte Meynung fuͤr die beſte zu halten. Dadurch 
lernet es auch unvermerkt die Wahrheit achten, und 
den Werth ſeiner eigenen Ueberzeugung ſchaͤtzen; wel⸗ 
ches zur erſten Ausbildung des Gewiſſens ganz unge⸗ 
mein befoͤrderlich iſt. 


Faͤngt die Jugend an ihren Verſtand zu brauchen, 
und wird ſie zum Nachdenken faͤhig; ſo muß man 
ihr in allen Dingen, die für den Glauben gehoͤ⸗ 
ren, zeigen: 35) daß ſie mit ihren Erfahrun⸗ 
gen und Empfindungen uͤbereinſtimmen, oder 
wenigſtens denſelben analogiſch ſind. Dadurch 
bekoͤmmt die zu glaubende Sache viele Glaubwuͤrdigkeit, 
und der Beyfall wird viel gewiſſer und ſicherer. Dieſe 
Uebereinſtimmung und Analogie mit unſern eigenen Er⸗ 
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fahrungen und Empfindungen macht uͤberhaupt die in⸗ 
nere Glaubwuͤrdigkeit aller der Erkenntniß aus, die 
wir von andern uͤberkommen und auf Glauben anneh⸗ 
ven muͤſſen. Waͤre es der Menſch gewohnt, ſorg⸗ 
fältiger darauf zu achten, fo würde er ſich nicht fo 


ſehr durch ſalſche Vorurtheile und betruͤgliche Vorſtel⸗ 


lungen irre ſuͤhren laſſen: woraus viel moraliſcher 
Schaden und auch viel Nachtheil in feinen buͤrgerli⸗ 
chen Geſchaͤfften erwaͤchſt. Man gewöbne alſo 
die Jugend, 36) alles was ihnen zu glauben 
vorgelegt wird, erſt zu pruͤfen, ob es mit ih⸗ 
ren Erfahrungen und Empfindungen uͤberein⸗ 
ſtimmt, oder denſelben analogiſch iſt. Wo 
ſie 37) dieſe Uebereinſtimmung oder Analogie 
bemerkt; da nimmt fie das geglaubte mit völs 
ligem Beyfall an: wo ſie ſie hingegen nicht 
wahrnimmt; da muß ſie ſich an dasſenige hal⸗ 
ten, was von den meiſten verſtaͤndigen geglaubt 
wird: bis ihr Beyfall vermittelſt dieſer Pruͤ⸗ 
fung beſtaͤtiget oder zweifelhaft gemacht wird. 
Dieß iſt eine Regel der Klugheit und Sicherheit, 
deren Befolgung durch die Schwachheit und das Un⸗ 
vermoͤgen der Menſchen nothwendig wird. Denn 
die meiſten wuͤrden wenig glauben koͤnnen, was ihnen 
doch nuͤtzlich und noͤthig zu glauben iſt; wenn ſie nur 
demjenigen Beyfall geben ſollten, was mit dem kleinen i 
Umfange ihrer Erfahrungen und Empfindungen uͤberein⸗ 
ſtimmend iſt. Fuͤr dieſe bleibt in ſolchen Fällen nichts 
anders uͤbrig, als daß ſie ſich nach denjenigen richten, de⸗ 
ren Berftand, Nachdenken und Redlichkeit bey ihnen in 
Achtung ſteht; und auf welche ſie ſich nicht ohne Grund 
verlaſſen koͤnnen, daß ſie die Wahrheit zu erforſchen ver⸗ 
moͤgend ſind, und daß ſie auch Ernſt und Fleiß auf ihre 
Unterſuchung gewandt haben. a 
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Vielleicht fuͤrchtet man, daß die Anwendung die⸗ 
ſer beyden Regeln dem Glauben an die Wunder des 
Chriſtenthums, und an die dadurch beſtaͤtigte Lehre 
nachtheilig ſeyn wuͤrde. Man fuͤrchtet ſich aber ohne 
Grund. Die Wunder fo wohl als die Lehre Jeſu 
ſtimmen gar ſehr mit den Erfahrungen und Empfin⸗ 
dungen des gemeinen Menſchenverſtandes uͤberein; und 
haben dadurch auch fuͤr die geringſte Faͤhigkeit ſehr 
viel Glaubwuͤrdigkeit. Der Menſch weiß es aus taͤg⸗ 
licher eigner Erfahrung, daß er nicht verſtehe, was, 
oder wie Gott alles in der Welt wirke. Es iſt alſo 
ſeiner Erfahrung gemaͤß, daß Gott unbegreiflich und 
außerordentlich handle: ja fuͤr den niedrigen Haufen 
iſt alles, was Gott in der Welt thut, außerordentlich, 
alles iſt ihm Wunder; weil ihm die Mittelurſachen 
nicht bekannt ſind. Fuͤr ihn ſind alſo die Wunder 
des Evangelii, als außerordentliche Wirkungen Got⸗ 
tes, nicht im geringſten unglaubwuͤrdig. Und was 
die Lehre des Evangelü ſelbſt betrifft; ſo ſtellet fie uns 
Gott in ſeinen Eigenſchaften und Abſichten ſo vor, als 
ihn der Menſch aus der Natur ſchon kennet, oder als 
er ſich Gottes Abſichten ſelbſt wuͤnſchet: ihre Unter⸗ 
weiſungen ſind von der Art, daß es der Menſch fuͤh⸗ 
len kann, ſie ſind ſeinen Beduͤrfniſſen gemaͤß; ihre 
Vorſchriſten ſtimmen mit dem unverdorbenen und un⸗ 
verführten moraliſchen Gefühl des Menſchen überein; 
ihre Verheiſſungen ſind den innigſten Trieben und Hoff⸗ 
nungen des Menſchen recht angemeſen. Weit ge 
fehlt alſo, daß die chriſtliche Lehre an ihrer Glaubwuͤr⸗ 
digkeit verlieren ſollte, wenn der Menſch nur das recht 
innig zu glauben angefuͤhret wird, was mit ſeinen Er⸗ 
fahrungen und Empfindungen uͤbereinſtimmt; ſie wuͤr⸗ 
de vielmehr daran gewinnen. Denn nichts auf der 
Welt iſt dem geſammten Innbegriff aller unſrer Em⸗ 

pfindun⸗ 


— 


Verſtand und das buͤrgerliche Leben. 39 


pfindungen fo völlig anpaſſend, und fuͤllet fo vollkom⸗ 
men unſere Triebe nach Zufriedenheit, Vollkommen⸗ 
heit und Gluͤckſeligkeit aus, als die chriſtliche Reli⸗ 
gion. Fuͤhrte man fie, wie es leider nicht geſchieht, 
auf die Erfahrung und Empfindung des Menſchen zu⸗ 
ruͤck, und uͤberzeugte man ihn aus ſeinem eigenen Be⸗ 
wußtſeyn, wie genau ſich der Inhalt derſelben in allen 
ihren Theilen auf feine eigene Situation beziehe; fo 
wuͤrde auch mehr wahrer und wirkſamer Glaube unter 
den Chriſten ſtatt finden, und nicht fo viel Koͤhler⸗ 
glaube bey ihnen anzutreffen ſeyn: der ſich nichts 
weniger als auf den Beyfall der Verſtaͤndigen, ſon⸗ 
dern vielmehr nur auf leeres Hoͤrenſagen von an⸗ 
dern und ſolchen Menſchen gruͤndet, welche bey 
ernſter Unterſuchung uͤberall keines Beyfalles werth 
ſeyn wuͤrden. N 


Die Anwendung dieſer Regeln auf die eigentliche 
Geſchichte laͤßt ſich kurz zuſammen faſſen. Man tra⸗ 
ge ſie der Jugend auf ſolche Art vor, daß man das 
Wahre von dem Fabelhaften forgfältig unterſcheide: der 
Mangel dieſer Sorgfalt iſt Schuld daran, daß ſie nicht 
allein hiſtoriſche Begriffe ſammlet, die unter der Wuͤr⸗ 
de der Geſchichte ſind, ſondern auch oft lebenslang ei⸗ 
nen Hang behaͤlt, laͤppiſche Dinge zu glauben. Man 
mache ſie ferner mit den beſten Zeugen der Geſchichte, 
die ihnen vorgetragen wird, bekannt; und lehre ſie die 
Faͤhigkeit und Aufrichtigkeit derſelben pruͤfen: damit 
ſie ſich gewoͤhnen, in allen ihren hiſtoriſchen Lectuͤren 
darauf zu ſehen, ob ſie einen Mann vor ſich haben, 
dem ſie glauben koͤnnen. Naͤchſtdem ſind Documente, 
Denkmaͤler und wirklich noch vorhandene Erfolge einer 
vergangenen Begebenheit ſehr zuverlaͤßige Beweiſe ihrer 
Wahrheit: wird die Jugend auf dieſe noch redende 

Zeugen 


60 III. Methode des Unterrichts fuͤr den gefunden 


Zeugen achtſam gemacht, fo wird ihre hiſtoriſche Er⸗ 
kenntniß theils gruͤndlicher, theils lernet fie den natürs 
lichen Zuſammenhang der Begebenheiten beſſer kennen. 
Endlich, ſo ſind ſich die Menſchen uͤberhaupt immer 
gleich, und die Geſchichte der vorigen Zeiten erhaͤlt un⸗ 
gemein viel innere Glaubwuͤrdigkeit: wenn man theils 
die Voͤlker von einerley Zeitalter und Situation mit 
einander vergleicht, und die Uebereinſtimmung wahr⸗ 
nimmt, die in ihren Sitten, in dem Schwunge ihrer 
Leidenſchaften und uͤbrigen Denkungsart zu finden iſt; 
theils gegenwaͤrtige Erfahrungen und Empfindungen den 
Begebenheiten voriger Zeiten an die Seite ſtellet, und 
entweder eine voͤllige Uebereinſtimmung unter ihnen bes 
merket, oder doch ein analogiſches Verfahren und eine 
aͤhnliche Denkungsart unter den jetztlebenden antrifft. 
Je mehr man den Menſchen und die Welt kennen 
lernt; deſto glaubwuͤrdiger wird die Geſchichte auch in 
ſolchen Zuͤgen, die ohne dieſe Kenntniß fuͤr unwahr⸗ 
ſcheinlich gelten muͤßten. / 


Dieß ift das allgemeinfte und nothwendigſte, was 
ich über die Erziehung und Bildung des gemeinen Men- 
ſchenverſtandes zu ſagen hatte. Sinne, Erfahrung, 
Empfindung und Glaube ſind die Quelle der Erkennt⸗ 
niß und Wirkſamkeit der meiſten Menſchen. Was ſie 
faſſen und denken, haben ſie auf dieſen Wegen gefaßt; 
ihre Urtheile und Schluͤſſe ſtuͤtzen ſich auf dieſe Grundla⸗ 
gen; ihre Entſchlieſſungen und Unternehmungen flieſſen 
aus dieſen Quellen. Man muß alſo auch auf dieſen 
Wegen an ihren Verſtand kommen, ihr Herz bilden, und 
ihren Talenten Nahrung und Thaͤtigkeit geben: nach 
meiner Ueberzeugung wenigſtens, kann man auf keine 
andere Weiſe erfahrne, geſchickte und brauchbare Buͤrger 
mit Zuverlaͤßigkeit erziehen. 


Wie 
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Wie man dieſe Regeln auf jede nuͤtzliche Difet- 
plin, auf jeden für den Buͤrger gehörigen Unter: 
richt, auf jedes für ihn taugliche Lehrbuch anzuwen⸗ 
den habe: »das muß aus ihrer Vergleichung mit 
der beſondern Natur und dem Zwecke des Unterrich⸗ 
tes in einer jeden Difeiplin beſtimmt werden. Aber 
die wirkliche, vollkommene Ausfuͤhrung nach ſolchen 
Regeln kann erſt ſpaͤt zur Reife kommen, und allein 
die Frucht vieler Verſuche und Uebungen und einer 
langen gepruͤften Erfahrung ſeyn. Iſt es eine rich⸗ 
tige Bahn, die hier gezeigt wird; fo iſt es ge⸗ 
nug, die Bahn gebrochen zu haben. Ich wen⸗ 
de mich zur Hauptmaterie, die dieſe Unterſuchung 
veranlaſſet hat. 
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IV, 


Umfang und Theile einer bürgerlichen 
Erziehungsanſtalt. 


Wi man den ganzen buͤrgerlichen Stand durch eine 
zweckmaͤßige Erziehung zu den verſchiedenen Ge⸗ 
ſchaͤfften des Lebens geſchickt machen; fo muß der Plan 
einer darauf abzielenden Erziehungsanſtalt auch alles das 
in ſich faſſen, was zur Aufklaͤrung jedes beſondern Stans 
des noͤthig iſt. Der groͤßte Haufe der geſchaͤfftigen Buͤr⸗ 
ger beſteht aus Ackerleuten und Handwerkern: die uͤbri⸗ 
gen alle, als Kuͤnſtler, Kaufleute, Manufacturiſten, 
große Haus und Landwirthe und fo weiter, bedürfen 
zu ihren Geſchaͤfften und ihrer Lebensart mehrere und 
mannichfaltigere Kenntniſſe als jene; und machen zu⸗ 
ſammen den geſitteten Buͤrgerſtand aus. Eine buͤr⸗ 
gerliche Erziehungsanſtalt, die allen zum Nutzen gerei⸗ 
chen ſoll, muß alſo aus Ackerſchulen fuͤr den Bau⸗ 
erſtand, aus Handwerksſchulen fuͤr die Provin⸗ 
zialſtaͤdte und den niedrigen Stand in den Haupt⸗ 
ſtaͤdten, und aus einer groͤßern Erziehungsanſtalt 
in der Hauptſtadt beſtehen, wo die gefittere Ju⸗ 
gend zu ihren kuͤnftigen Geſchaͤfften vorbereitet, und 
zugleich in einem damit verbundenen Seminario für 
die Acker⸗ und Handwerksſchulen Lehrer erzo⸗ 
gen werden. Von der Beſchaffengeit und Einrich⸗ 
tung dieſer verſchiedenen Schulen will ich hier den Plan 
mittheilen, den ich mir davon in Gedanken entwor⸗ 
fen habe. 
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V. 
Von den Land⸗ und Ackerſchulen. 


J Jie Jugend auf dem Lande hat bisher keinen andern 
Unterricht genoſſen, als den ſie aus dem Katechis⸗ 
mus von einem Schulmeiſter, der ihn meiſtentheils ſelbſt 
nicht verſteht, empfangen hat. Die Religion iſt frey⸗ 
lich des Menſchen Hauptſache; aber das iſt nicht Reli⸗ 
gion, was der geringe Haufen in den gewöhnlichen Schu⸗ 
len erlernt; das iſt faſt nichts als auswendig gelernte 
Worte ohne Sinn und ohne Kraft, deren Werth er nicht 
faßt, fuͤr deren Wahrheit er ſich nicht intereſſirt, deren 
Einfluß keine weitere Beziehung auf fein geben hat, und 
die er auch nicht dazu zu brauchen weis. Doch ſoll die 
Religion mit allen Pflichten und Verrichtungen des Men⸗ 
ſchen in Verbindung ſtehen, wenn ſie dieſen wuͤrdigen 
Namen verdienen ſoll: fie iſt eine praktiſche Wiſſenſchaft 
und kein Werk des Gedaͤchtniſſes. 


Die Religion kann und ſoll auch nicht das einzige 
ſeyn, womit die gemeine Jugend beſchaͤfftiget wird. 
Im Anfange der Reformation war es lobenswuͤrdig, 
daß man die Jugend in den niedrigen Schulen bloß 
mit Religionsbuͤchern unterhielt, um die herrſchende große 
Unwiſſenheit zu vertreiben: die Zeiten waren auch ſo, 
daß man ihr keinen andern nuͤtzlichen Unterricht erthei⸗ 
len konnte. Aber die Erfahrung ſollte es gelehrt ha⸗ 
ben, daß die Religion der Jugend eben dadurch wi⸗ 
drig, oder wenigſtens gleichgültig werde, wenn fie Jah⸗ 
re lang immer einfoͤrmig damit beſchaͤfftiget wird; man 
ſollte es nun einmal einſehen, daß die mehrentheils 
plumpe und ungeſchickte Art, die Religion dem Gedaͤcht⸗ 


niß 
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niß einzuzwingen, das Gefühl derſelben bey den mei⸗ 
ſten verfaͤlſche, und vielmehr die Vorſtellung eines be— 
ſchwerlichen Frohndienſtes, als einer troͤſtlichen und wohl⸗ 
thaͤtigen Sache in ihrem Gemuͤthe zurück laſſe; daß 
alſo am Ende durch den anhaltenden, ungeſchmackten 
und einfoͤrmigen Unterricht der Religion in der That mehr 
Schaden als Vortheil fuͤr die Jugend entſtehe. Die 
muntere Jugend kann nicht ohne Ueberdruß immer zu 
einerley Geſchaͤfften angehalten werden; zumal wenn ſie 
fo abſtract und unverſtaͤndlich find, als ihr die Religion 
noch großentheils vorgetragen wird. 


Die Jugend iſt uͤberdem auch noch zu andern nüß« 
lichen Dingen in der Welt beſtimmt; dazu ſie eben ſo 
wohl vorbereitet werden ſollte, als zur Erkenntniß und 
Ausübung der Religion. Sie ſollen nicht allein gute 
Chriſten, ſie ſollen auch brauchbare und verſtaͤndige 
Buͤrger ſeyn; ja fie koͤnnen jenes nicht recht ſeyn, wenn 
ſie nicht die Pflichten des letztern kennen, und auszuuͤ⸗ 
ben geneigt ſind: denn das Chriſtenthum ſoll eben in 
den mannichfaltigen Verbindungen und Geſchaͤfften die⸗ 
ſes Lebens ſeinen Einfluß beweiſen; und je aufgeklaͤrter 
der Menſch als Buͤrger iſt, deſto mehr lernet er es ver⸗ 
ſtehen, wenn und wie er ſein Chriſtenthum brauchen 
ſolle. In unſern aufgeklaͤrten Zeiten hat man uͤber 
die Angelegenheiten und Gefchäffte des menſchlichen Le⸗ 
bens viel richtiger denken lernen, als zuvor: aber das 
Lacht leuchtet im Ganzen genommen nur noch wenigen, 
und der größte Theil des menſchlichen Geſchlechts ſchwe⸗ 
bet noch in ſeiner alten angeerbten Unwiſſenheit, und 
wird durch falſche Vorurtheile und verkehrte Gewohn⸗ 
heiten in ſeinen Verrichtungen geleitet. Beſonders iſt 
das vom Landmanne wahr: er kriecht noch immer in 
ſeiner gedankenloſen Finſterniß, er ſteckt noch immer in 
ſeinem alten irrigen Wahn. Der nachdenkende Theil 
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der Welt faͤngt zwar an, das Geſchaͤfft und die wohlgelei⸗ 
tete Arbeitſamkeit des Landmannes als die Grundſtuͤtze 
der Wohlfahrt eines geſitteten Landes zu ehren; er ſelbſt 
aber kennt den Werth ſeines Geſchaͤffts noch gar nicht, er 
genießt keiner Anleitung in dieſer allgemein wichtigen 
Sache, und auf ihn haben alle gemachte Verſuche und 
verbeſſerte Einſichten bisher nur wenigen Einfluß gehabt. 
Sollte man ihm nicht zu Huͤlfe kommen, ſollte man ihm 
nicht von dem Lichte, das da iſt, mittheilen, ſo viel er 
bedarf; ſollte es nicht für die Menſchheit und fuͤr die Re⸗ 
gierungskunſt eine angelegentliche Sache ſeyn, ihn zum 
verſtaͤndigen Mann, und zum geſchicktern und füchtigern: 
Bauer zu machen? Wenn man glaubt, daß es durch 
Geſetze und Verordnungen geſchehen koͤnne , ſo betruͤgt 
man ſich ſehr: grade gegen das was ihm befohlen wird 
iſt er mistrauiſch, und thut es nie mit Ernſt, nie mit; 
Hoffnung auf einen wirklichen Nutzen, er weicht ihm 
aus wie er nur kannz und die Urſachen hievon findi 
nicht ſchwer zu errath en an 1 
Aber warum. führt man ihn nicht von Jugend auf 
zu dem, was für ihn und für das Vaterland das Haupk⸗ 
gefchäfft ſeyn ſoll, vernünftig an? Warum lehrt man 
ihn nicht in dem Kreiſe ſeiner Beſchaͤſftigungen aufiner- 
ken, vergleichen, denken? Warum ſpricht man nicht 
in den Jahren, wo Argwohn und Vorurtheil feine Seele; 
noch nicht feſſeln, treuherzig und vaͤterlich mit ihm dar⸗ 
uͤber, ob man nicht, wenn man es ſo oder ſo machte, 
beſſer dabey fahren wuͤrde; und warum legt man es ihm 
nicht in kleinen Verſuchen vor Augen?? 
Deswegen darf er nichts weniger als gelehrt werden. 
Er ſoll nur mehr lernen als ſeinen Katechiſmus. Die 
Religion muß er verſtehen und ſo verſtehen lernen, daß 
er ſie auf ſeinen Zuſtand und auf ſein Geſchaͤfft auch 
anzuwenden wiſſe. Die erſten Gruͤnde des Acker ⸗ und 
Reſew. Erz. E Garten. 
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Gartenbaues und der Viehzucht ſollte er aber auch durch 
Unterricht und Uebung in der Jugend faſſen. Die noͤ⸗ 
thigſten Regeln der Rechenkunſt, und einige ſehr begreif⸗ 
liche und zugleich ſehr brauchbare Erfahrungsfäge aus 
der Meßkunſt und Mechanik ſollten ihm nicht unbekannt 
ſehn. Die Bekanntſchaft mit den Vortheilen, die er 
in feinem Vaterlande genießt, und mit der nothwendi⸗ 
gen und nuͤtzlichen Verbindung darinn er mit andern 
Menſchen ſteht, ſollte ihn zum Gehorſam gegen die 
Obrigkeit willig machen; und zur Billigkeit und Liebe 
gegen andere Menſchen vermoͤgen. Auch ſeine Ge⸗ 
ſundheit ſollte er ſchaͤtzen und bewahren lernen, um ſich 
vor den Laſtern zu huͤten, die ſie zu Grunde richten; 
vor den Marktſchreyern die ſie verderben; und vor den 
falſchen Vorurtheilen, die ihn bey zuſtoßenden Krank⸗ 
heiten verführen. Das ſind die Punkte, daruͤber der 
junge Landmann Unterricht bedarf, wenn er fur ſeinen 
kuͤnftigen Stand verſtaͤndiger und brauchbarer werden 
ſoll, als er es bisher geweſen iſt. Nicht zu gedenken, 
daß in dem Fall die Abwechſelung der Materien und 
das ſichtbare Intereſſe derſelben der Jugend auch den 
ganzen Unterricht angenehm und werth machen wuͤrde. 


Das alles muͤßte nun kurz in ein Lehrbuch zu⸗ 
ſammen gefaßt werden, welches ich mir auf folgende 
Art denke, 1 80 f Fe sd 


Zuerft das A B C und Exempel zum Buch⸗ 
ſtabiren. Es werden hier kurze Regeln für den 
Lehrer beygefuͤgt, wie die Ausſprache der Buchſtaben 
zu vergleichen und zu unterſcheiden ſey, und wie man 
ſie am beſten ausſprechen lehre, das Leſen zu erleich⸗ 
tern. Herr Baſedow hat hierzu gute Regeln ge⸗ 
geben. Nach meiner Meynung ſollten die Kinder 
mit dem Buchſtabiren nicht lange aufgehalten werden; 
es wird ihnen langweilig, weil ſie das ae 
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nicht recht verſtehen. Noch widerſinniger ſcheint es 
mir zu ſeyn, wenn ſie an einzelnen ſchweren, ganz frem⸗ 
den Woͤrtern, die unter ſich weder Sinn noch Verſtand 
haben, und ihnen ihr ganzes Leben hindurch nicht wie⸗ 
der vor die Augen kommen, buchſtabiren lernen ſollen. 
Wenn ſie aber zum ſchreiben angefuͤhrt werden, muß 
man fie genauer und richtiger zu buchſtabiren gewoͤh⸗ 
nen: da brauchen ſie es erſt recht, und da uͤben ſie es 
unter dem Schreiben zugleich. Andere verſtaͤndige Maͤn⸗ 
ner ſind entgegenſtehender Meynung, und wollen die 
Kinder bey dem Buchſtabiren lange feſihalten. Ver⸗ 
ſuche und Erfahrungen muͤſſen entſcheiden, welches das 
beſte ſey. Ich fuͤrchte den Ueberdruß und die Lange⸗ 
weile der Kinder zu ſehr, welche die Erlernung der Ele⸗ 
mente, die ihre thaͤtige Seele gar nicht beſchaͤfftigen, 
nothwendig mit ſich fuͤhrt. 


Hierauf folgte das Leſebuch in abgetheilten Syl⸗ 
ben gedruckt. Es beſteht aus kleinen Geſchichten, Fa⸗ 
beln, Erzaͤhlungen, und Kinderliedern die nach einer 
bekannten Melodie in der Schule geſungen werden koͤn⸗ 
nen. Durch den Inhalt muß den Kindern Luſt zum 
Leſen gemacht, und das unangenehme dieſer Uebung 
benommen werden. Die Geſchichten müffen die ſimpel⸗ 
ſten aus der Bibel ſeyn; und werden nicht in den Wor⸗ 
ten der deutſchen Bibel, ſondern in ſolchen Ausdrücken 
erzaͤhlt; wie ſie ein Kind faſſen kann. 


Dann der Unterricht ſelbſt. Er hebt mit der 
Siebe gegen die Aeltern an. Ihre Guͤte erfahren und füh- 
len die Kinder, und ganz natuͤrlich und leicht wird ihr 
Herz zuerſt zur Liebe gegen ſie erwecket. Sind ſie erſt 
durch kindliche Liebe erwaͤrmt, ſo werden ſie ihren Aeltern 
folgſam, und die übrigen moraliſchen und refigiöfen Ein⸗ 
druͤcke finden beſſern Eingang in ihr Herz. 
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Das Gute, das die Aeltern haben und geben 
koͤnnen, erlangen ſie durch Arbeit. Kurze Be⸗ 
ſchreibung der laͤndlichen Arbeiten und Nutzen 
derſelben. Arbeiten iſt alſo eine loͤbliche und nüß- 
liche Sache. 


Aber fie brauchen dazu die Hülfe anderer Menſchen; 
die Vorſorge und den Schutz der Obrigkeit, die Siebe und 
den Beyſtand ihrer Nachbarn und unzaͤhliger andern, 
welche wieder zu ihrem Nutzen arbeiten. Das fuͤhrt auf 
das Verhalten gegen andere Menſchen und gegen 
die Obrigkeit; und auf die Ueberzeugung wie ange⸗ 
nehm und nuͤtzlich es fuͤr uns ſey, welcher Schaden und 
Verdruß hingegen fuͤr uns entſtehe, wenn wir ungehor⸗ 
ſam gegen die Obrigkeit, ungerecht, unwillig und un⸗ 
dienſtfertig gegen andere Menſchen ſind. 


Doch koͤnnen Menſchen nur das bereiten und bear⸗ 
beiten, was da iſt; ſchaffen, eigentlich machen, koͤnnen 
ſie nichts. Wie viel iſt um und an uns, das wir noͤ⸗ 
thig haben, wenn wir glücklich und zufrieden ſeyn follen ; 
das uns aber Menſchen gar nicht geben noch ſchaffen koͤn⸗ 
nen! Wer giebt das, wer macht das? So koͤmmt man 
mit ihnen zur Erkenntniß Gottes, aus den Werken 
die fie vor Augen haben, aus den Wohlthaten die fie ge⸗ 
nießen. Er kann das was Menſchen nicht koͤnnen; er 
verſteht es alles beſſer als wir; er thut uns am meiſten 
Gutes; ihn brauchen wir am noͤthigſten: ihn muͤſſen wir 
alſo mehr lieben als andere; auf ihn koͤnnen wir uns im⸗ 
mer verlaſſen; ihm müffen wir gern gehorchen; und uns 
ihn am meiſten zum Freunde machen. 


Er hat die lieb und laͤßt es denen wohl gehen, die 
gut find; aber das Boͤſe kann er nicht leiden. Er hat 
uns ſelbſt durch ſeinen Sohn lehren laſſen, was gut iſt. 
Hier folget ein kurzer und ſimpler Auszug der Sitten⸗ 

lehre 


V. Von den Land: und Ackerſchulen. 69 


lehre des Evangelii nach der Faſſung und nach den 
Umftänden der Lehrlinge. Wie vortrefflich und nuͤtzlich 
ſind ſeine Gebothe: aus Liebe hat er ſie uns gegeben. 
Kennen wir ſie, ſo ſagt uns das Gewiſſen immer, ob 
das gut und recht ſey, was wir thun wollen; erinnert 
uns, ob das gut ſey, was wir gethan haben; und lehrt 
uns, ob Gott mit uns zufrieden ſey. Wer Gott gern ge⸗ 
horcht, und gern gut ſeyn will; der kann immer gutes 
von Gott erwarten, iſt nie bange, ſondern ruhig und zu. 
frieden, und lebet glücklich. Den Rarechifinus der 
Sittenlehre fuͤr das Landvolk wird man bey dieſem Ab⸗ 
ſchnitte mit Nutzen vor Augen haben. 2 


Gott iſt ſo gut, als es kein Vater gegen ſeine Kin⸗ 
der ſeyn kann. Er will auch nicht gern, daß es denen 
fo übel gehen ſoll, als fie es verdienen, die böfes thun. 
Er hat deswegen durch Chriſtum Vergebung fuͤr alles 
Döfe verſprochen, wenn man fie mit Dank und Ver⸗ 
trauen von Chriſto annehmen und nach ſeiner Lehre ſich 
beſſern will. Dazu hat er Chriſtum geſandt. Was er 
uns im Namen Gottes verheiſſen hat, iſt uns noͤthig 
zum Troſt und zur Beruhigung; was er uns gelehret 
hat, iſt uns noͤthig, daß wir beſſer werden, und das 
Gluͤck erlangen, Gottes geliebte Kinder zu ſeyn. Wer 
es dazu gebraucht, der kann ſich auch darauf verlaſſen, 
daß Gott ihn liebe. 


Dieß ſcheinen mir die vornehmſten Hauptſtuͤcke der 
Religion fuͤr die Jugend auf dem Lande zu ſeyn. Der 
Vortrag muß aber ſo ſeyn, daß die Schuͤler es faſſen 
und fuͤhlen koͤnnen: ja, das iſt mir zu wiſſen und zu 
glauben noͤthig; es iſt mir ſelbſt gut und nuͤtzlich; 
und ſo und ſo muß ich es zu meinem Beſten gebrau⸗ 
chen. Die uͤbrigen Religionslehren, welche in die⸗ 
ſem Lehrbuche nicht mit begriffen wären, noch mei⸗ 

Be E 3 nes 


70 V. Von den Land⸗ und Ackerſchulen. ö 


nes Erachtens begriffen ſeyn ſollten, wuͤrden dem Un⸗ 
terricht des Kirchenlehrers vorbehalten. 


Hierauf folgen die erſten Grundſaͤtze des Lands 
und Gartenbaues und der Viehzucht. Es iſt 
aber keine leichte Sache, fie für den Landmann zu ſamm⸗ 
len, und ſie ihm faßlich und applicabel zu machen. 
Guten Landwirthen fehlt es gewoͤhnlich an Simplicitaͤt 
und Beſtimmtheit des Vortrags, und der Gelehrte iſt 
für den Landmann faſt immer zu hoch oder zu vielmif- 
ſend. Ich kenne nur ein Buch, deſſen Materialien 
dazu gebraucht werden koͤnnten, naͤmlich des Herrn Pro⸗ 
feſſor Fabricius, der gegenwärtig zu Kiel iſt, Anz 
fangsgruͤnde der oͤconomiſchen Wiſſenſchaften, 
welche im Jahr 1772 zu Kopenhagen herausgekom⸗ 
men ſind. Aus denſelben koͤnnte man das, was den 
Land⸗ und Gartenbau und die Viehzucht betrifft, für 
ſolch ein Lehrbuch zum Beſten der Landleute in einen 
Auszug bringen. Es muͤßten aber noch kurze practi⸗ 
ſche Regeln, die vornehmlich gegen herrſchende gemein⸗ 
ſchaͤdliche Vorurtheile gerichtet ſind, hinzugefuͤgt werden. 
Allgemeine Haushaltungsregeln, worauf bey der Land⸗ 
wirthſchaft ſo viel ankoͤmmt, als z. E. man muß alles 
recht nutzen; man muß die Arbeit nach Beſchaffenheit 
der Jahrszeit richtig vertheilen, man muß die Witte⸗ 
rung nicht verſaͤumen u. ſ. w. waͤren dabey nicht zu 
vergeſſen. Mit dieſem Unterrichte verbinde man Ue⸗ 
bungen und Verſuche. So lernten ſie mit eignen 
Augen ſehen, ob der alte Schlendrian oder die er⸗ 
lernte Methode den meiſten Nutzen bringe; ſie ge⸗ 
woͤhnten ſich fruͤhe zu laͤndlichen Geſchaͤfften, und in⸗ 
tereſſirten ſich dafuͤr; zugleich wäre es für fie eine 
angenehme Abwechſelung und Erholung von den Lehr— 
ſtunden; und endlich wuͤrden ſie ſich auch auf dieſe 
Art gewoͤhnen, ihre Religion und die . 
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ihres Lebens, wie es wirklich ſeyn foll, mit einander 
zu verbinden. ö ? 


Den Nutzen dieſes Unterrichts muͤſſen fie, wo möge 

lich, aus Verſuchen und aus der Erfahrung kennen ler⸗ 
nen; wenigſtens mit dem Erfolg bekannt gemacht wer⸗ 
den, den ſie erwarten koͤnnen, wenn ſie ſelbſt Hand 
anlegen werden. Zur klugen Betreibung ihrer Ge⸗ 
ſchaͤffte muß man vorangefuͤhrte und folgende Regeln 
mehr als einmal empfehlen. Alles naͤmlich, zur rech⸗ 
ten Zeit zu thun; auf den Erfolg der Dinge zu merken; 
nach den Urſachen deſſelben zu forſchen; ſich nach den 
verſtaͤndigſten zu richten; ihre Geraͤthſchaft in Ordnung 
zu halten; ihr Vieh wohl in Acht zu nehmen und ſatt⸗ 
ſam zu fuͤttern; ſich einander in die Hand zu arbeiten 
und ſo weiter. Wenn ſie alles gethan haben was ſie 
koͤnnen, muͤſſen ſie auf Gott ſehen; er thut bey allem 
menſchlichen Fleiß das beſte, aber ohne Fleiß des Men⸗ 
ſchen hilft er nicht. Wie noͤthig iſt daher einem Land⸗ 
manne das Vertrauen auf Gott; wie troͤſtlich iſt 
es ihm! Gott giebt immer auf der einen Seite, was 
auf der andern fehlt. Wie lernet man aber recht auf 
Gott vertrauen? man muß an das Gute denken das 
er ſchon gethan hat; man muß ihn dafuͤr lieb gewin⸗ 
nen, und ihm gehorchen. 


Verſtaͤndige Landleute muͤſſen ſich ferner auch zu hel⸗ 
ſen wiſſen, wenn ihre Geraͤthſchaft einen Fehler bekoͤmmt, 
oder ihnen ſonſt ein Unfall bey ihrer Arbeit begegnet: fie 

muͤſſen den Umfang ihres Bodens, das Maaß der Aus⸗ 
ſaat und den Gewinn der Aernde vergleichen koͤnnen; 
ſie muͤſſen verſtehen, was ſie mit ihrer Arbeit gewin⸗ 
nen, und wie viel ſie von dieſem Gewinn wieder aufs 
neue anzulegen haben. Dazu iſt es ihnen nun ſehr 
nuͤtzlich, die Handwerker zu beſuchen, die auf den 
Doͤrfern zur Huͤlfe des a anſaͤßig find, e 
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auf ihre Handgriffe zu merken: einige Erfahrungs⸗ 
ſaͤtze aus der Mechanik vom Hebel, von der Win⸗ 
de, vom Kloben und ſo weiter zu wiſſen, und deren 
Anwendung auf vorfallende Umſtaͤnde zu verſuchen: die 
leichte Kunſt Flaͤchen aus zu meſſen und zu ver⸗ 
gleichen, inne zu haben: die ſimpelſten Grundſuaͤtze 
der Kechenkunſt und des Verhaͤltniſſes zu wiſſen, 
und die gangbarſten Muͤnzen des Landes zu kennen. 
Zu dieſen Kenntniſſen folget alſo nun im Lehrbuche auch 
eine kurze und ſaßliche Anweiſung. 3 


Geſundheit und Leibeskraͤfte ſind endlich dem 
Landmanne unumgaͤnglich nothwendig, ſeine Geſchaͤffte, 
wenn er ſie verſteht, auch wohl zu betreiben. Es iſt 
daher eine angelegentliche Sache fuͤr ihn, daß er ſeine 
Geſundheit und Kräfte zu erhalten und zu bewahren 
wiſſe. Gewiſſe Laſter, unmaßige Arbeit, Erhitzung, 
und Erkaͤltung, und falſche Euren rauben ſie ihm vor⸗ 
nehmlich. Er lerne alſo den Werth und Nutzen der 
Geſundheit kennen, und Gott dafuͤr danken; er lerne 
die Laſter und Ausſchweifungen fliehen, die ihn ungeſund 
und elend machen: er werde gewoͤhnt, alle ploͤtzliche 
Uebergaͤnge von der Hitze zur Kaͤlte, vom Hunger oder 
Durſt zur Ueberladung und ſo weiter zu vermeiden: er 
werde vor falſchen Vorurtheilen und Mitteln, die durch⸗ 
aus ſchaͤdlich ſind, gewarnet: und mit kurzen Regeln 
der Diaͤt und mit den ſimpelſten Mitteln fuͤr die gang⸗ 
barſten Krankheiten verſehen. Ein kurzer aber wohl 
uͤberdachter Auszug aus Tißots Anleitung wuͤrde alſo 
dem Lehrbuche einverleibet, deſſen Unterricht mit der Zeit 
zur Erhaltung und Wohlfahrt des betriebſamſten Standes 
der Menſchen viel beytragen koͤnnte. . 


Doch der Menſch kann nicht immer geſund bleiben: 
Krankheit, Schwachheit, Alter und zu letzt der 
Tod find fein gewiſſes Los. In Krankheiten iſt es 
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ein großer Troſt, wenn man weiß daß man nicht ſelbſt 
Schuld daran iſt; und wenn man auf Gottes Liebe und 
Beyſtand hoffen kann. So lange man jung und geſund 
iſt, muß man fleißig arbeiten, daß man im Alter nicht 
darbe, ſondern in Ruhe ſein Brod eſſen koͤnne. Die 
Ehe erfreuet in den Jahren der Munterkeit, und etz 
leichtert das Leben im Alter. Gehorſame und fleißige 
Kinder ſind auch eine große Stuͤtze im Alter. Koͤmmt 
endlich der Tod, ſo endiget er die Beſchwerden des Al⸗ 
ters: und wenn man Gott und Menſchen treu geweſen 
iſt, darf man den Tod nicht fuͤrchten; denn Gott will 
uns vom Tode erwecken und in ein beſſeres Le⸗ 
ben einführen, wo wir nicht ſolche Beſchwerden ha⸗ 
ben, und noch viel mehr Gutes von Gott empfangen 
ſollen, als hier. Das hat uns Gott durch Chriſtum 
in der Bibel verſprochen; er uns zugleich gelehrt, wie 
wir uns hier auffuͤhren ſollen, wenn wir es in dem 
kuͤnftigen Leben recht gut haben wollen. Die Bibel 
iſt alſo ein vortreffliches Buch, das wichtige dehren und 
ſchoͤne Verſprechungen fuͤr uns enthaͤlt; wir werden alle 
Sonntage daraus unterrichtet, damit wir ihre Lehren 
verſtehen und ausuͤben, und mit ihren ſchoͤnen Ver⸗ 
ſprechungen uns troͤſten koͤnnen. Wie gern muͤſſen 
wir alſo in der Bibel leſen, und am Sonntage an⸗ 
dere Arbeiten liegen, und unſern Leib ausruhen laſ⸗ 
ſen, und das lernen, was uns nach Gottes Willen hier 
gut und fromm machen, troͤſten und erfreuen, und uns 
nach dieſem Leben immerdar vergnügt und gluͤcklich 
machen kann. DE 


Zum Beſchluß des eigentlichen Religionsunterrichtes 
würden ein Paar Lieder von Chriſto, von Gottes 
Neigung uns zu vergeben, und von den Vorthei⸗ 
len eines frommen Lebens angehängt, Andere Lie⸗ 
der von dem Lobe Gottes aus ſeinen Werken und 
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von dem Vertrauen auf Gott beſchloͤſſen den Unter⸗ 
richt über die Geſchaͤffte des Landlebens: Der Abſchnitt 
von der Geſundheit endigte ſich mit Liedern von der Auf⸗ 
erſtehung, dem ewigen Leben, und von den Mit⸗ 
teln dazu zu gelangen. Daß ſolche Lieder nach be⸗ 
kannten Melodien in der Schule geſungen werden muͤß⸗ 
ten, habe ich ſchon erinnert. f } 


So ohngefaͤhr wuͤnſchte ich, daß ein Lehrbuch für das 
Landvolk beſchaffen ſeyn möchte. Der Inhalt muß ſich 
auf feinen Zuſtand paſſen, und auf fein Gefchäffte bezie⸗ 
hen. Die Ordnung der Materien muß der Natur fol⸗ 
gen; fo wie ſich das Leben des Landmannes ſelbſt entwi⸗ 
ckelt, und der Unterricht für jeden Auftritt feines Lebens 
Brauchbarkeit hat. Der Vortrag muß ſich immer nach 
dem Umfange ſeiner Sinne und Erfahrungen richten, und 
jede ihm noͤthige Lehre allein durch Erfahrung, Augenſchein 
und natürliche Empfindung faßlich gemacht und bewaͤh⸗ 
ret werden. Es muß endlich in der Sprache des gemei⸗ 
nen Verſtandes geſchrieben ſeyn. 


Wie ſchwer ein ſolches Lehrbuch auszuarbeiten fey, 
und wie mannichfaltige Verſuche und Ueberlegungen da⸗ 
zu gehoͤren, brauche ich denen, die daruͤber nachgedacht 
haben, nicht zu ſagen. Kaum wird es je das Werk 
eines einzigen Mannes ſeyn, und wenn es Vollkommen⸗ 
heit und Brauchbarkeit haben und erlangen ſoll, ſo wird 
die Landesregierung ſelbſt weiſe Maͤnner aus dem geiſtli⸗ 
chen ſowohl als landwirthlichen Stande dazu beſtimmen 
muͤſſen, welche ſich die zweckmaͤßige Ausbeſſerung deſſel⸗ 
ben angelegen ſeyn laſſen; und dann muß ſie die Einfuͤh⸗ 
rung und den Gebrauch deſſelben durch die ſanfteſte und 
wohlwollendſte Mittel zu befoͤrdern ſuchen. So lange 
dieſes Beſtreben nicht da iſt, auch die Grundfäge nicht 
einmal, welche es erwecken koͤnnten; ſo lange man nur 
aufs Nehmen ſtudiert, und nicht wie man den Buͤrg 
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in den Stand ſetzen ſolle zu Geben: ſo lange werden, 
duͤnkt mich, die Bemühungen einzelner Männer ohne 
ſonderliche Frucht ſeyn. Ich bin zwar noch der Mey⸗ 
nung, daß die Ausarbeitung eines guten Lehrbuchs die⸗ 
fer Art durch ausgeſetzte Preiſe befoͤrdert werden koͤn⸗ 
ne, wie ich in der erſten Auflage geſagt habe, aber 
dadurch wird es nicht gleich ſo vollkommen werden, als 
es ſeyn ſoll. So ſehr ich es mir zur Ehre rechne, 
daß bald nach der Ausgabe dieſer kleinen Schrift kein 
ganz unbedeutender Preiß auf die Verfertigung eines 
Lehrbuchs nach dieſer Angabe im deutſchen Merkur 
beſtimmt ward; ſo ſehr beſtaͤtigte es der Mangel alles 
Erfolgs, mit welchen Schwierigkeiten die Sache um⸗ 
geben ſeyn muͤſſe. Wer ſich daran wagt, der zieht 
das Geſchrey und Urtheil des groͤßten Haufens uͤber ſich, 
und empfaͤngt die Gleichguͤltigkeit derer die ſeine Arbeit 
gemeinnuͤtzig machen ſollen, hier und da hoͤchſtens ein 
kaltſinniges Lob zum Lohn: denn daß man fürs gemeine 
Beſte arbeiten wollte und koͤnne, das wird heut zu Ta⸗ 
ge immer unglaublicher. Bu 


Der wuͤrdige Domherr von Rochow auf Res 
ckan läßt uns naͤchſtens feinen umgearbeiteten Verſuch 
eines Schulbuches für Kinder der Landleute er⸗ 
warten. Materie und Plan kommen mit gegenwaͤrti⸗ 
gem Entwurf uͤberein. Seine Abſicht iſt ganz uͤber 
alle Einwendung auf die Ausbeſſerung und Aufklaͤrung 
eines zahlreichen und ſchaͤtzbaren Theils des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts gerichtet. Von ſeiner uneigennuͤtzigen 
Menſchenliebe zeuget nicht allein ſein anhaltender Eifer 
ſeinem Lehrbuche immer mehr zweckmaͤßige Vollkom⸗ 
menheit zu geben, ſondern auch die fortgefegten und 
alle Erwartung uͤbertreffende Verſuche, welche er be⸗ 
reits mit der Jugend des Landvolks auf einen Gütern 
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gemacht hat. Heil ihm, wenn er durch feine Unter⸗ 
nehmung die Zweifelmuͤthigkeit beſchaͤmen, die Traͤgheit 
aus dem Schlummer erwecken, und eine allgemeinere 
Wirkſamkeit zu Beförderung fo gemeinnuͤtziger Anſtal⸗ 
ten veranlaſſen koͤnnte! Man darf nur die Bahn mit 
Ernſt betreten, die er eroͤffnet hat, ſie vielleicht hie 
und da berichtigen und ebnen; ſo wird man das mit 
Huͤlfe der Obern darſtellen koͤnnen, was wahre Men⸗ 
ſchenfreunde und wirkliche Patrioten ſo ſehnlich ver⸗ 
langen. s 3 


Ein Lehrbuch diefer Art, in einer dem Landmann 
faßlichen Sprache geſchrieben, wuͤrde nicht allein ein 
Schulbuch für die Jugend, ſondern auch ein Handbuch 
für die Erwachſenen ſeyn, und ihrem geſetzteren Ver⸗ 
ſtande dasjenige lehrreich und wichtig machen, was 
fie etwa in der Jugend nicht völlig verſtanden hätten. 


Die Schulmeiſter, welche das junge Landvolk nach 
ſolchem Lehrbuche unterrichten ſollten, müßten freylich 
erſt in dem Seminario der Erziehungsanſtalt dazu ſehr 
bedachtſam bereitet werden. Das Lehrbuch wuͤrde ih⸗ 
nen durch einen ſachkundigen Lehrer erklaͤret, und durch 
viele Exempel aus dem Landleben erlaͤutert; er wieſe 
ſie an, wie ſie auf den Zuſtand der Landleute merken, 
und ihrer Erfahrungen und Empfindungen ſich bedienen 
ſollten; er uͤbete fie ſelbſt, das was fie aus dem Lehr⸗ 
buche geſaſſet hätten, durch Exempel und Erfahrungen 
zu beweiſen; und hielte ſie an, das was ſie gefaßt 
haͤtten, fuͤr ſich aufzuſchreiben, und nach ſeiner Beur⸗ 
theilung auszubeſſern: welches das bewaͤhrteſte Mittel 
iſt, das, was man lernet, recht zu verſtehen und zu 
gebrauchen, und es andern wieder nuͤtzlich bey zu brin⸗ 
gen. Ohne ein Zeugniß der Geſchicklichkeit von der 
Erziehungsanſtalt wuͤrde kein Schulmeiſter zu dem Amte 
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gelaſſen. Faͤhige Schuͤler, welche in der größern Era 
ziehungsanſtalt Unterricht genoſſen, und nach ihren dürfe 
tigen Umſtaͤnden keine andere Beſtimmung haͤtten, wuͤr⸗ 
den im Seminario zu Schulmeiſtern erzogen, und auf 
das Zeugniß ihrer Tuͤchtigkeit von der Regierung vor⸗ 
zuͤglich dazu erwaͤhlet. Dieſe wuͤrden nicht allein 
zum Unterricht der Landjugend ſehr brauchbar ſeyn; 
ſondern auch andere nuͤtzliche Kenntniſſe auf das Land 
bringen, den Verſtand der Alten aufzuklaͤren, ſchaͤdli⸗ 
che Vorurtheile durch ein beſſeres Exempel auszurotten, 
und den Landbau durch Geſpraͤche, Erfahrungen und an⸗ 
geftellte Verſuche zu befoͤrdern. Es ſcheint mir z. E. 
ſehr möglich zu ſeyn, durch vorhergehenden faßlichen, 
Unterricht aus Landpredigern und Landſchulmeiſtern beſ⸗ 
ſere Landaͤrzte zu machen, als es die unwiſſenden und 
dreuſten Leute ſind, denen der Landmann feine Geſundheit 
und fein geben zu feinem und zum allgemeinen Schaden 
anzuvertrauen pflegt; und in Ermangelung beſſerer Sub⸗ 
jecte auch anvertrauen muß. 


Dieſe Schulmeiſter erlaͤutern ihren Unterricht durch 
Exempel, und hören, nicht eher auf Exempel zu geben, 
als bis er deutlich gefaßt iſt. Wo der Augenſchein 
ſtatt findet, waͤhlen ſie ihn vor allen andern. Sie 
erklaͤren und beweiſen alles aus derjenigen Erfahrung, ) 
die der Landmann haben kann. Von allem, was.fie, 
lehren, muͤſſen ſie den Nutzen zeigen, und aus dem 
Erfolge klar machen. Beſonders muß die Jugend 
den Nutzen und die Vortheile des moraliſchen Unterrich⸗ 
tes verſtehen; und es fuͤhlen, daß was ſie thun ſollen, 
ihren Empfindungen, ihrem Gewiſſen und ihrem eige⸗ 
nen Vortheile gemaͤß ſey; das aber, was ſie nicht thun 
follen, dawider ſtreite. Verſuche, Erfahrungen und 
das eigene Exempel ſind das beſte Mittel, die Landju- 
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gend in ihrem Fache verſtaͤndig und geſittet zu machen. 
Aeußern ſich die Früchte einer ſolchen Erziehung nicht 
gleich; fo wird fie ſich doch der Knabe, wenn er ein 
erwachſener Mann wird, zu Nutze machen, und Ver⸗ 
ſtand und Sitten auf die Nachkommen fortpflanzen hel⸗ 
fen. Die faͤhigſten Schuͤler werden angehalten, das 
auf zu ſchreiben, was ſie gefaßt haben: dieß iſt die 
beſte Uebung, verſtaͤndlich und natuͤrlich ſchreiben zu 
lernen, und ſich über ihre Angelegenheiten jederzeit hin⸗ 


reichend zu erklären, 


Aber woher bekoͤmmt ein ſolcher geſchickter Schul⸗ 
meiſter zu leben? Denn der Mann, der Geſchicklich⸗ 
keit hat und bey ſich fuͤhlt, aber nicht ſein ehrliches 
Auskommen findet, wird ſich ſolchem muͤhſamen Amte 
nicht unterziehen, oder nicht Luſt noch Anſehen genung 
haben, es treulich zu fuͤhren. Wenn alſo dieſe Schwie⸗ 
rigkeit nicht gehoben wird, ſo bleibt es trotz aller Ver⸗ 
beſſerung der Schulanſtalten bey dem Alten; und man 
wird unwiſſenden und verdorbenen Handwerksleuten oder 
dem Auswurf der Halbſtudirten fernerhin den Schulſce⸗ 
pter anvertrauen muͤſſen. Ich will die oft angereg⸗ 
ten Klagen nicht wiederholen, wie ſehr die Erziehung 
und das davon abhangende allgemeine Wohl darunter 
leide, daß ſie nur duͤrftigen und ſchlechten Leuten an⸗ 
vertrauet werden kann: es koͤmmt darauf an, ein hin⸗ 
laͤngliches Mittel zu finden, dieſem Uebel zu begegnen. 
Die Großen fangen zwar jetzt an, es deutlicher ein zu 
ſehen, daß die Aufklaͤrung und Erziehung der Jugend 
auf die Wohlfahrt ihres ganzen Landes großen Einfluß 
habe: aber (ob fie ſich fo bald entſchließen werden, von 
den gemeinen Guͤtern, die in ihre Haͤnde gekommen 
ſind, etwas zum beſſern Unterhalt der Schullehrer und 
zur Verbeſſerung der Erziehung uͤberhaupt zu verwen⸗ 
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den, laſſe ich dahin geſtellet ſeyn ). Ich weiß nur ein 
Mittel dieſer Sache abzuhelfen „und das erwarte ich von 
der Aufklaͤrung der gegenwaͤrtigen Zeiten. an 


In verſchiedenen Gegenden ſcheint der Zeitpunkt 
nahe zu ſeyn, die Gemeinheiten aufzuheben: ja an 
manchen Orten iſt wirklich ſchon der Anfang dazu ge⸗ 
macht worden, an andern denkt man darauf. Bey 
der daraus entſtehenden Vertheilung der Aecker kann es 
weder dem Gutsherrn noch der Gemeine betraͤchtlich 
ſeyn, wenn ein Theil des Gemeinackers zum hinreichen⸗ 
den Lohn fuͤr einen geſchickten Schulmeiſter beſtimmet 
wird. Im Ganzen werden alle dabey gewinnen; und 
was ſie auf einen Lehrer, der nach dieſem Plan unter⸗ 
richtet, verwenden, wird durch die befoͤrderte Aufklaͤ⸗ 
rung und den verbeſſerten Landbau der folgenden Zeiten 
ſattſam erſetzet werden. In ſolchem Zeitpunkte koͤnnte 
die Erziehung am ſicherſten zum allgemeinen Beſten vor⸗ 
theilhaft eingerichtet, und geſchickte Lehrer nicht allein 
zugezogen, ſondern auch ehrlich verſorget werden. Der 
zum Schulamt gelegte Acker wuͤrde den Schulmeiſter 
nähren, und faͤhige Köpfe erwecken, ſich dazu tuͤch⸗ 
tig zu machen: er würde auch einem verſtändigen, und 
vorher in den Grundſaͤtzen des Landbaues unterrichte⸗ 
ten Manne Gelegenheit geben, Verſuche und Erfah. 
rungen an zu ſtellen, welche die Jugend belehren, 


die 


) Daß der König von preußen den Anfang gemacht 
habe, aus Ueberzeugung von der Wichtigkeit der beſ⸗ 
ſern Erziehung der Landjugend den Zuſtand der Land⸗ 
ſchulmeiſter zu verbeſſern, und 120,000 Thaler Capi⸗ 
tal zur Vermehrung ihrer Gehalte auszuſetzen; ift be⸗ 
kannt. So wie er in vielen gemeinnuͤtzigen Anſtalten 
den Ton angegeben, und andern Regenten ein Muſter 
geworden iſt, ſa werde er es auch hier. 
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die Alten durch den Erfolg aufmerkſam machen, ihm 
ſelbſt zum Vortheil, und nach und nach zur allgemei⸗ 
nen Verbeſſerung der Bearbeitung des Bodens gerei⸗ 
chen koͤnnten. ö 


Dieſe angeſtellten Verſuche machen eben einen wich: 
tigen Theil des hier vorgeſchlagenen Unterrichts der Land⸗ 
jugend aus. Die Erholung und Abwechſelung, die es 
ihr verſchaffen wuͤrde, iſt nur der geringſte Vortheil deſ⸗ 
ſelben. Sie lernet auf dieſe Art mit ihren Augen ſehon, 
und unter der Leitung eines verſtaͤndigen Mannes uͤber die 
Geſchaͤffte des Land⸗ und Gartenbaues urtheilen, das neue 
mit dem alten vergleichen, das Beſte annehmen und be⸗ 
folgen, und ohne Zwang alte und fehädliche Vorurtheile 
verlaſſen. Und was koͤnnte man nicht von einer ſo erzo⸗ 
genen Jugend fuͤr eine aufgeklaͤrte, arbeitſame und acker⸗ 
verſtaͤndige Nachkommenſchaft erwarten; die zum eigenen 
Vortheile den Boden beſſer benutzte, und zugleich die 
Summe des allgemeinen Wohls betraͤchtlich vermehrte. 
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8 VI. 
Von den Handwerksſchulen. 


andwerksſchulen gehören für die Provinzialſtaͤdte und 
f fuͤr den niedrigen Buͤrgerſtand in der Hauptſtadt. 
Außer dem Chriſtenthum, Leſen, Schreiben und Rech⸗ 
nen geht ihr Zweck dahin; die Jugend mit den Produ⸗ 
eten der Natur die von den Menſchen gebraucht und 
verarbeitet werden, mit den allgemeinen Regeln der ver⸗ 
ſchiedenen Handwerker, mit ihren Werkzeugen, und mit 
dem Nutzen und Gebrauch ihrer Arbeit bekannt zu ma⸗ 
chen. In ſolchen Staͤdten, welche ſich vornehmlich 
vom Ackerbau naͤhren, kann das Lehrbuch fuͤr die Land⸗ 
ſchulen gebraucht werden; worauf alsdenn noch eine 
beſondere Vorbereitung fuͤr die Handwerker folgen wuͤrde. 
Wo ſich aber der Unterricht bloß auf die Handwerker 
einſchraͤnken ſollte; da muͤßte das Lehrbuch den Unter⸗ 
richt in der Religion eben fo und in eben der Ord⸗ 
nung mit dem Unterricht fuͤr das buͤrgerliche Le⸗ 
ben verbinden, als es in dem Lehrbuche fuͤr die Landſchu⸗ 
len entworfen iſt. 


Der Inhalt des Religionsunterrichtes kann eben 
derſelbe ſeyÿn, die Exempel werden nur mehr aus dem 
Geſichtskreiſe der Stadtleute, und aus dem, womit ſie 
ſich beſchaͤfftigen, hergenommen. So bald man naͤm⸗ 
lich auf die Verbindung der Menſchen koͤmmt, auf die 
gegenſeitige Huͤlfe, die ſie ſich leiſten, und auf den Nu⸗ 
tzen, der aus ihrer Verbindung entſpringt; muß dieſe 
vornehmlich durch eine allgemeine Beſchreibung der 
verſchiedenen Handwerker erlaͤutert werden. Dar⸗ 
aus lernet die Jugend die mannichfaltigen Geſchaͤffte des 
Lebens, worzu ſie ſich beſtimmen kann; die Weisheit 
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Gottes, der die Menſchen ſo wunderbar zum gemeinen 
Nutzen verbunden hat; und den Werth eines jeden 
Menſchen nach Fleiß, Geſchicklichkeit und Unentbehr⸗ 
lichkeit für einander beurtheilen. 


Die Menſchen koͤnnen aber nichts anfangen und 
nichts nuͤtzliches zuwege bringen, wenn ſie nicht Ma⸗ 
terialien haben. Sie koͤnnen dieſelben nicht machen. 
Der Schoͤpfer allein giebt ſſe. Dieß fuͤhret auf die 
natuͤrliche Geſchichte derjenigen Produkte, welche 
von Menſchen zum gemeinen Nutzen verarbeitet wer⸗ 
den. Dieſe natürliche Geſchichte enthält nach dem 
Zweck ſolcher Schule eine kurze Beſchreibung der Erd⸗ 
Stein» und Holzarten, der Mineralien und Thiere, 
welche theils zum Leben, theils zur Verarbeitung er⸗ 
forderlich ſind: ihr Nutzen, die Art ihres Gebrauchs, 
und wo ſie eigentlich anzutreffen ſind, muß dabey mit 
kurzen Worten angezeigt werden. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß die Klaſſen der natuͤrlichen Produkte 
ſich nur auf diejenigen einſchraͤnken, welche in dem ge⸗ 
meinen Leben oder von Handwerkern gebraucht werden. 
So bald es möglich iſt, muß jede Art in der Schule 
in natura vorgezeigt werden koͤnnen; das Anſchauen 
derſelben giebt die richtigſten Begriffe, und zugleich 
Veranlaſſungen, die Aufmerkſamkeit der Jugend zu 
ſchaͤren. Ein ſolcher Unterricht führe ganz natuͤr⸗ 
lich auf die Macht und Guͤte Gottes; und enthaͤlt 

frappante Beweiſe von ſeiner alles uͤberſchauenden 
Vorſorge: damit muß alſo auch dieſer Abſchnitt be⸗ 
ſchloſſen werden. 


Wie mannichfaltig werden dieſe Geſchenke der Na⸗ 
tur durch den Verſtand der Menſchen veraͤndert, und 
zum Nutzen und Vergnuͤgen brauchbar gemachet! Dar⸗ 
aus find die verſchiedenen Klaſſen der Handwerk er 
entſtanden, die entweder aus den Produkten der Na⸗ 
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tur Nahrung und Kleidung bereiten; oder aus Erde, 
Holz, Stein, Metall und fo weiter, nöthige und brauch“ 
bare Sachen verfertigen. Die Geſchichte dieſer 
Handwerker wird in dem Lehrbuche ganz kurz gefaßt; 
und die Materie, die ſie verarbeiten, die Werkzeuge, 
die ſie gebrauchen, die Arbeit, die ſie verfertigen, und 
der Nutzen derſelben fuͤr das menſchliche Leben angezeigt. 
Der Augenſchein thut in dieſem Unterricht das Beſte. 
Man muß ſich daher beſtreben, kleine Modelle von 
den nuͤtzlichſten Handwerksarbeiten, und von den dazu 
noͤthigen Werkzeugen fuͤr die Schulen zu ſammlen; an 
welchen der Lehrer dasjenige deutlich machen kann, was 
durch bloße Beſchreibung ja auch durch Kupferſtiche un⸗ 
deutlich bliebe. Vornehmlich aber muß man die Jugend 
in die Werkſtaͤte ſelbſt führen, nachdem man fie zuvor 
gelehret hat, auf die Handgriffe des Meiſters, auf die 
Mittel und Werkzeuge, die er gebraucht, und auf das 
eigenthuͤmliche ſeiner Arbeit aufmerkſam zu achten. Ha⸗ 
ben ſie eine Werkſtatt ſattſam beſehen, ſo pruͤfet man 
nachher in der Lehrſtunde, was fie bemerkt und behal⸗ 
ten haben; und erklaͤrt ihnen die Urſachen der verſchie⸗ 
denen Handgriffe und Behandlungen aus den allgemei⸗ 
nen Geſetzen der Matur, welche ihnen durch ſimple und 
uͤbereinſtimmige Erfahrungen faßlich und erweislich ge⸗ 
macht werden koͤnnen. Auf dieſe Art lernen ſie ſo viel 
aus der Phyſik, als für ihre Beſtimmung gehört, und 
lernen ſie in der Verbindung, wie ſie fuͤr ihren Gebrauch 
in buͤrgerlichen Verrichtungen applicabel iſt: nicht zu 
gedenken, daß ihr Kopf dadurch aufgeklaͤrt, zum Nach⸗ 
denken gewoͤhnt, und zugleich mit nuͤtzlichen Materia⸗ 
lien für ihre kuͤnftige Beſchaͤfftigungen und deren richtige 
Beurtheilung verſehen wird. 


Ein Handwerker kann aber ſein Handwerk nicht 
recht treiben, wenn er nicht noch andere dazu erforder⸗ 
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liche Kenntniſſe hat. Er muß rechnen koͤnnen, um 
den Einkauf der Materialien, das Maaß ihrer Ver⸗ 
arbeitung und den Werth ſeiner eignen Arbeit richtig 
zu beſtimmen; er muß Figuren zeichnen und ausmeſſen 
koͤnnen, um ſeine Arbeit anpaſſend und proportionirt 
zu machen; er muß oft in der Mechanik nicht ganz 
unwiſſend ſeyn, um ſeine Werkzeuge gehoͤrig zu gebrau⸗ 
chen, oder auch die Natur gluͤcklich zu Huͤlfe zu rufen. 
Aus dieſem Grunde wird eine kurze Anweiſung zur Re⸗ 
chenkunſt, zur praktiſchen Meßkunſt und zur Me⸗ 
chanik in dem Lehrbuche nothwendig. Die Bechen⸗ 
kunſt beſteht in einer deutlichen Erklaͤrung der vier ſo 
genannten Species, und in einem richtigen Begriff der 
Proportion und ihrer Regeln. Nach denſelben wird 
die Jugend fleißig geübt, beſonders in genannten Zab+ 
len. Eine Tabelle von den gangbaren Maaßen, Ge: 
wichten, Muͤnzen, muß dieſer Anweiſung angehaͤngt 
werden. Die praktiſche Meßkunſt lehret die regel: 
mäßige Figuren und Körper, ihr Verhaͤltniß und ihre 
Ausmeſſung kennen; welches vornehmlich auf mechani⸗ 
ſche Art durch Modelle und deren Vergleichung faßlich 
gemacht, und durch mechaniſche Beweiſe ins Licht ge⸗ 
ſetzt wird. Die Mechanik endlich enthält diejenigen 
Grundſätze, welche aus gemeinen Erfahrungen faßlich 
ſind, deren Anwendung im gemeinen Leben ſtatt hat, 
und deren nuͤtzlicher Einfluß in den bürgerlichen Hand: 
thierungen deutlich genung gezeigt werden kann. Von 
der Art des Vortrags dieſer Diſciplinen werde ich in 
dem folgenden mehr ſagen. 


Nun wuͤrde es der rechte Ort ſeyn, mit der Jugend 
uͤber die buͤrgerliche Tugenden zu ſprechen, die zum 
Fortkommen in der Welt ſo unentbehrlich ſind. Wie 
nuͤtzlich und ehrſam die Arbeitſamkeit, wie nothwendig 
die Ehrlichkeit, wie unſicher alles in der Welt 5 
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Treu und Glauben ſey, wie heilig man fein Wort hal⸗ 
ten, wie gern man andern in der Noth helfen muͤſſe, 
und ſo weiter. Alles mit vielen Exempeln bewieſen, und 
auf ihre eigene Empfindungen zurück geführt. 


Die Anleitung zur Geſündheit, und der Unter⸗ 
richt über die Froͤmmigkeit, die Bibel, den Tod, 
und die Unſterblichkeit, beſchließt auch dieſes Lehr⸗ 
buch und den dadurch zu bewirkenden Unterricht, eben ſo 
wie das vorhergehende. P 


Die Uebungen im Schreiben beftehen auch hier 
darinn; daß die Jugend den Theil des Unterrichts, den 
ſie wohl gefaßt hat, zu Hauſe aufſetzen, und dem Leh⸗ 
rer zur Beurtheilung uͤbergeben muß. So lernet ſie 
ihre Gedanken ausdrucken, und durch wiederholte Uebung 
ordentlich verbinden. f 


Die Lehrer dieſer Schulen werden in dem Seminario 
zugezogen. Aber wie ſoll man ſie in den min an⸗ 
ſetzen und hinlaͤnglich verſorgen? Bald ſind die Regie⸗ 
rungen unvermoͤgend, bald find fie ungeneigt, zur Ver⸗ 
ſorgung der Schullehrer, ſo nuͤtzlich ſie auch ſeyn moͤgen, 
werkthaͤtig zu fern. Und ohne ſattſame Verſorgung 
muß man keine geſchickte Maͤnner erwarten. Ich wage 
es, einen Rath zu geben, der vielleicht manchem mis⸗ 
fallen wird. Es ſind in den Provinzialſtaͤdten der 
lateiniſchen Schulen zu viel: die wenigſten Einwohner 
follen Lateiner, aber alle follen vernünftige Bürger wer⸗ 
den. Man verwandle alſo an Orten, wo ſie entbehr⸗ 
lich ſind, lateiniſche Schulen in buͤrgerliche Schulen 
dieſer Art, und verwende ihre Einkuͤnſte, wo man es 
nach Gerechtigkeit kann, zu dieſem letzteren Zweck. Oder 
man laſſe wenigſtens einen lateiniſchen Lehrer eingehen, 
und ſetze an deſſen Stelle einen Lehrer an, der die nicht 
ſtudierende Jugend nach dieſem Plan zu ihren kuͤnftigen 
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Geſchaͤfften vorbereiten kann. Solche Einrichtung wuͤr⸗ 
de noch nebenher den Nutzen gewaͤhren; daß nicht ſo viel 
ſchlechte Köpfe und gemeine Seelen durch die Hoffnung 
der Beneficien, durch Schulſtolz, Eitelkeit und Liebe 
zum Muͤßiggang gereizt würden, das Studieren zu er⸗ 
greifen, den Stand der Gelehrten durch ihre Menge zu 
belaͤſtigen, und durch ihre Ungeſchicklichkeit zu enteh⸗ 
ren. Mancher halbſtudierte wuͤrde ein brauchbarer Buͤr⸗ 
ger geworden ſeyn; wenn er Anweiſung und Aufmunte⸗ 
rung gehabt haͤtte, ſich in der Sphaͤre des geſchaͤfftigen 
Standes hervor zu thun. 


In den katholiſchen Landern ſcheint es noch leichter 
zu ſeyn, eine Anſtalt dieſer Art zu Stande zu bringen. 
Der Unterricht der Jugend iſt einigen geiſtlichen Orden 
anvertrauet, welche von ihren Kloͤſtern ihre Verſorgung 
haben. Wenn man alſo in einigen Kloͤſtern Seminarien 
anfegere, um geſchickte $ehrer zu ziehen, welche die Ju⸗ 
gend des niedrigen Buͤrgerſtandes zu ihren kuͤnftigen Ge 
ſchaͤfften aufklaͤren und vorbereiten ſollten; fo koͤnnte ein 
Land gar bald damit befegt werden, ohne daß man dar⸗ 
um verlegen ſeyn duͤrſte, wo man die Koſten zu ſolcher 

Anſtalt hernehmen follte, f a 


In allen dieſen Vorſchlaͤgen iſt freylich das Augen⸗ 
merk vornehmlich auf Knaben gerichtet: es wuͤrde un⸗ 
zweckmaͤßig ſeyn, wenn die weibliche Jugend auch zu 
maͤnnlichen Geſchaͤfften, zum Landbau und zu Hand⸗ 
werken angewieſen werden ſollte. Ich bedaure aber doch 
immer die weibliche Haͤlfte des niedrigen Standes, daß 
ihre buͤrgerliche Erziehung ſo ganz vernachlaͤßiget wird. 
Dieſe Verſaͤumniß verurſachet viel uͤble und allgemein⸗ 
druckende Folgen. Da fie insgemein durch nichts an⸗ 
ders, als durch Hand⸗ und Hausdienſte ihr Brod zu er⸗ 
werben im Stande ſind, und ihre Anzahl in der That 

groͤßer iſt, als daß ſie alle zum dienen gebraucht werden 
der koͤnnten; 
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koͤnnten; fo muß ein Theil nothwendig muͤßig gehen, und 
ohne ſichere Erwerbungsmittel bleiben. Der Muͤßiggang 
macht fie in der Jugend entweder luͤderlich oder bettelhaft; 
wodurch ſie nicht allein ſelbſt ins Verderben gerathen, ſon⸗ 
dern ihre Kraͤfte und Arbeitſamkeit auch fuͤr das gemeine 
Beſte verloren gehen. Heurathen fie; fo werden fie nebft 
den Kindern fuͤr den Mann eine unertraͤgliche Laſt, weil 
er nur erwerben ſoll, und die Frau nicht erwerben helfen 
kann. Und wird ſie Witwe, ſo iſt ſie faſt ganz ohne re⸗ 
gelmaͤßige Huͤlfsmittel, und koͤmmt entweder nach und 
nach mit ihren Kindern um, oder bleibt mit ihnen eine un⸗ 
taugliche Laſt fuͤr den Staat. ei 


Sollte es nicht möglich fern, fie von Jugend auf fo 
zu beſchaͤfftigen, daß fie durch ihrer Hände Arbeit eben fo 
gut Brod erwerben koͤnnten, als das männliche Geſchlecht 
durch Ackerbau und Handwerke? Koͤnnte man ihnen nicht 
diejenigen Kuͤnſte und Handthierungen vorbehalten, wel⸗ 
che ihren Kraͤften, ihrer Geſchmeidigkeit und Geſchicklich⸗ 
keit angemeſſen find? Naͤhen, ſpinnen, ſtricken, weben und 
alle damit verwandte Handthierungen ſind eigentlich kein 
Geſchaͤffte für Maͤnner: fie gehören ganz beſonders zu den 
weiblichen Verrichtungen, und waren auch in den alten 
Zeiten nur ihr Eigenthum. Wie waͤre es, wenn man dieß 
ihr Eigenthum den Maͤnnern entzoͤge, und es ihnen wie⸗ 
der zuſtellete? Gewiſſe alte Handwerksrechte wuͤrden frey⸗ 
lich eine Einſchraͤnkung dabey leiden; aber muͤſſen denn 
Vorrechte unwandelbar beſtehen, die in Zeiten ertheilet 
ſind, wo es allgemeine Traͤgheit, Unwiſſenheit und Mangel 
des Gebrauchs der natürlichen Talente nothwendig mach⸗ 
ten, durch beſondere Vorrechte den Menſchen auch zu den 
geringſten Handthierungen zu ermuntern? 


Doch dem ſey wie ihm wolle, ſo wuͤrde es doch eine 
große Hülfe für das weibliche Geſchlecht des niedrigen 
Standes ſeyn, wenn es in der Jugend wenigſtens zu eini⸗ 
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gen Handarbeiten gewoͤhnet würde, durch welche es außer 
und neben den Hand⸗ und Hausdienſten nothduͤrftiges Brod 
erwerben koͤnnte. Dahin gehoͤret unſtreitig ſpinnen, ftri- 
cken, Spitzen⸗ und Bandweben, naͤhen, und ſo weiter. 

Zu dieſen Verrichtungen ſollte des Schulmeiſters 
Frau ſie anzufuͤhren geſchickt ſeyn; und ſie alsdenn in 
ihre Unterweiſung nehmen, wenn die Knaben in den 
Geſchaͤfften des Mannes Unterricht empfiengen. Die 
Werkzeuge dazu brächten fie von Haufe mit: die rohen 
Materien empffengen fie entweder von Manufacturiſten, 
oder von der Regierung ſelbſt; welche das Verarbeitete 
für das Krieges beer, für den Hofſtatt, oder zu verſchie⸗ 
denen andern Ausruͤſtungen gebrauchen kann: oder aber 
die Einwohner des Orts traten ſelbſt zuſammen, ihre Kin⸗ 
der in Arbeit zu ſezen. Sie haben ja immer mancherley 
rohe Waare, deren Verarbeitung ihr Hausſtand erfor⸗ 
dert, oder die ſie, wenn fie verarbeitet iſt, vortheilhafter 
abſetzen koͤnnen; und oben drein kaͤme es ihnen zu ſtatten, 
daß ihre Kinder zum Fleiß gewoͤhnet, mit nützlichen Ar⸗ 
beiten bekannt gemacht, und ihr Brod beffer zu erwerben 
angefuͤhrt wuͤrden. 

Das verdiente Arbeitslohn wuͤrde unter die Lehrmei⸗ 
fterinn und ihre arbeitende Schüler vertheilt, beydes dieſe 
und jene zu ermuntern, und den eigenen Nutzen mit dem 
allgemeinen Vortheil, den man zur Abſicht hat, zu verbin⸗ 
den. Auf ſolche Art lerneten auch die Kinder, daß das 
Fortkommen in der Welt, Nahrung, Vergnuͤgen, und 
Wohlleben von Fleiß und Arbeitſamkeit unzertrennlich ſey; 
und fie befämen frühe Erfahrungen, was fuͤr Vortheile 
und Vorzuͤge die Ausuͤbung dieſer Tugenden gewaͤhre. 
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Von der Erziehungsanſtalt in der 
Hauptſtadt. 


Der angeſehenſte Theil der erwerbenden Buͤrger ar⸗ 
beitet nicht bloß mit den Haͤnden, ſondern auch 
mit dem Kopfe. Wenn der niedrige Stand nur 
durch den Gebrauch ſeiner Haͤnde und durch mechani⸗ 
ſche Ausuͤbung erlernter Gewohnheiten zum allgemei⸗ 
nen Beſten wirkſam iſt; ſo ſoll es dieſer vornehmlich 
durch die Aufklaͤrung und Thaͤtigkeit feines Verſtan⸗ 
des, durch die Entwickelung ſeiner Talente, und durch 
den klugen Gebrauch feines Genies nach den verſchie⸗ 
denen Umſtaͤnden und Situationen der Welt ſeyn. 
Dahin find Kaufleute, Kuͤnſtler, Schiff herren, Ma⸗ 
nufacturiſten, größere Land⸗ und Hauswirthe, fie moͤ⸗ 
gen adelich ſeyn oder nicht, und alle, welche große 
Erwerbungsgeſchaͤffte unternehmen, zu rechnen. Durch 
ſie muß dem Wohl des Landes aufgeholfen, die Nah⸗ 
rung vermehret, der niedrige Stand beſchaͤfftiget, gute 
Kuͤnſte verbreitet, Sitten und Denkungsart verbeſſert 
und allgemeiner gemacht, und der Nation ein neuer 
Schwung zur Vollkommenheit gegeben werden: wo 
dieſer Stand, den man mit Recht unter den erwerben⸗ 
den Bürgern den geſitteten nennet, noch nicht bluͤhet, 
oder wohl gar noch in Unwiſſenheit und Vorurtheilen 
über das, was in fein Fach gehoͤrt, ſchwebet; wo er 
nur alten Gewohnheiten und einer erlernten Rutine 
folget: da kann zur Verbeſſerung eines Volkes nur 
wenig ausgerichtet werden. Schreitet vollends der 
geſittete Buͤrgerſtand benachbarter Nationen in Auf 
klaͤrung und Geſchaͤfftigkeit 585 ſo wird das * 
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das nicht mit fortſchreitet, immer verlieren, und die 
Nation, die ſtille zu ſtehen ſcheint, wirklich tiefer ver 
ſinken; ohne daß man ſelbſt recht weis, wie es zugehe, 
und ohne daß man vermuthet, das Fortſchreiten der uͤbri⸗ 
gen ſey an dieſem Verfalle allein Schuld. 12555 


Iſt nun dieſer Stand fuͤr das Ganze ſo wichtig, ſo 
muß es auch die Erziehung deſſelben ſeyn; ſo muß auch 
der Verſtand deſſelben aufgeklaͤrt, und uͤber die Kennt⸗ 
niſſe, welche zu dem geſchaͤfftigen Leben erforderlich ſind, 
zu denken gewoͤhnt werden; ſo muß das Gemuͤth dieje⸗ 
nige Bildung empfangen, wodurch er ſelbſt zur feinern 
Sittlichkeit erhoben, und durch ihn eine vernünftige 
Denkungsart und gute Sitten auch bis zum niedrigen 
Stand verbreitet werden koͤnne. f 


n Schreiben 5 Rechnen und die Kenntniß einer oder 
zweyer fremden Sprachen, war ſonſt die ganze Vor⸗ 
bereitung dieſes Standes: ſein eigentliches Geſchafft 
lernete er aus der Uebung „ und es beſtand kaum in 
etwas mehrerem, als in gewiſſen abgeſehenen Hand⸗ 
und Kunſtgriffen des Lehrmeiſters. Außer dem klei⸗ 
nen Fache, darin ſie geuͤbet waren, wußten ſie nichts. 
Viele haben noch jetzt auf nichts anders, als darauf 
gebauet. Es fehler, ihnen daher auch, wenn ſie gleich 
übrigens verftändige Leute ſind, ſehr oft an hinlaͤng⸗ 
lichen Kenntniſſen, ihr Geſchaͤfft recht vortheilhaft zu 
betreiben; weil fie in den erſten Grundfägen verſaumt 
ſind. Die Letuͤre, welche nunmehr auch in dieſem 
Stande allgemeiner zu werden anfaͤngt, erſetzt zwar 
dieſen Mangel einigermaßen, und hilft ſie ungeſaͤhr 
durch: aber nur zu oft ſtoßen ſie doch, und fuͤhlen 
es auch, auf die engen Schranken ihrer Erkenntniß. 
Wenn ber Geiſt nicht mit vielen Kenntniſſen verſehen 
iſt, ſo handelt er nicht recht frey und ſicher; er ken⸗ 
ö net 
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net die rechten Huͤlfsmittel nicht, die ihm die Natur zu 
ſeinen Unternehmungen darbeut; und weis ſich auch 
nicht alle Umſtaͤnde gehörig. zu Nutze zu machen. In 
ältern Zeiten konnte man ſich mit Rutine, Ordnung 
und Genauigkeit behelfen, und doch reuͤſſiren; jetzt aber, 
da Kunſt und Beduͤrfniſſe viel hoͤher geſtiegen ſind, ge⸗ 
hoͤret mehr darzu: Verſuche, Studium und Specula⸗ 
tion muͤſſen ſich mit der Anſtrengung des Genies verei⸗ 
nigen, wenn bürgerliche Geſchaͤffte der hoͤhern Art zu 
einem gluͤcklichen Erfolg gebracht, und in einem ſichern 
Gange erhalten werden ſollen. 


Die lateiniſche oder gelehrte Erziehung taugt auch 
nichts fuͤr dieſe Klaſſe der Buͤrger. Was nuͤtzet es dem 
kuͤnftigen Kaufmann oder Landwirth, mit der lateini⸗ 
ſchen Sprache Jahre lang ſchulmaͤßig gequaͤlt zu wer⸗ 
den? Er weis zum voraus, daß er ſie nicht brauchen 
wird; und oft wird ihm dadurch alle Art des Unter⸗ 
richts aus Buͤchern verleidet und veraͤchtlich. Das 
wenige was er in der Schule von der Hiſtorie und Ge⸗ 
ographie lernen kann, iſt mit fo vielem unnuͤtzen, ja 
abgeſchmackten verbraͤmt, daß er das nuͤtzliche mit dem 
unnuͤtzlichen zugleich weg wirft, und gern wieder ver⸗ 
gißt. In mancher Schule wird zwar auch zur Phi⸗ 
loſophie und Mathematik Anweiſung gegeben, aber 
wie? Entweder nur das Gedaͤchtniß damit zu beſchwe⸗ 
ren, oder ſchwatzhafte Dialektiker zu bilden, oder die 
Jugend auf die fo genannten hoͤhern Wiſſenſchaften vor⸗ 
zubereiten: aber von der Seite werden ſie der jugend⸗ 
lichen Faſſung nicht dargeſtellt, von welcher fie der ge⸗ 
ſchaͤfftige Mann nutzen kann: er ſoll nur durch fie. nach⸗ 
denken, und die Anwendung ihrer Grundſaͤtze auf die 
Geſchaͤffte des Lebens kennen lernen. Mit der Natur, 
die er bearbeiten, oder die ihm Stoff zur Beſchaͤfftigung 
geben ſoll, wird er gar nicht bekannt: die ae! 

un 
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und bürgerliche Geſchichte feines Vaterlandes, die Vor⸗ 
theile, welche ein Land vor dem andern voraus hat, die 
Wege, die die Handlung nimmt, die Producte, welche 
Kuͤnſtler und Handwerker bearbeiten, der natürliche 
Reichthum des Erdbodens womit Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit wuchern koͤnnen; kurz, alle die Dinge, die 
grade in ſeinen Wirkungskreis gehoͤren, bleiben ihm 
fremd: nur tappend und durch lange Erfahrung lernet 
er ſie einzeln und Stuͤckweiſe kennen. Ich will nicht 
einmal gedenken; daß zu den Kuͤnſten, die bes gefchäffs 
tigen Buͤrgers eigentliches Fach ſind, als Rechnen, 
Buchhalten, Wechſel- und Muͤnzenkenntniß, und fo 
weiter, an vielen Orten nur noch ſehr unvollkommene 
mechaniſche Anweiſung gegeben wird. An die Kultur 
des Verſtandes zur Erweckung des Nachdenkens, an 
die Bildung des Herzens und guter Sitten, wovon doch 
das Wohl der Familien, folglich auch das gemeine 
Wohl abhaͤngt, und an die Klugheit des Lebens wird 
gar nicht gedacht. a 


Ich weis nicht, ob andere mit mir Bekuͤmmerniß 
daruͤber fuͤhlen, daß der nuͤtzlichſte Stand der Menſchen 
ſo verabſaͤumet wird, und daß bey allem, auch nicht 
ungegruͤndeten Ruhm der Aufheiterung unter den Euro⸗ 
paͤiſchen Nationen, doch nicht thaͤtiger daran gedacht 
wird, dieſe Aufheiterung über den erwerbenden Theil auch 
aus zu dehnen, und eine geſammte Nation zum allgemeinen 
moraliſchen und buͤrgerlichen Beſten ſo wirkſam zu ma⸗ 
chen, als ſie es ſeyn kann und ſeyn ſoll. Die Situ⸗ 
ation der Zeiten und des Herrn Baſedovs Unterneh⸗ 
mungen haben endlich verſchiedene Große angeregt, auf 
die Erziehung der Jugend ein Auge zu werfen, und ih⸗ 
ren wichtigen Einfluß auf das allgemeine buͤrgerliche Be⸗ 
ſte zu bemerken. Einige angefangene Verſuche laſſen 
hoffen, daß es auf eine ernſtliche Werbsfferung des — 
Inu weſens 
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weſens gemeynt fey. Bey ſolchem guten Anſchein duͤnkt 
es mich Pflicht zu ſeyn, auch für den geſitteten Buͤr⸗ 
gerſtand ein Wort zu reden, und deſſen Erziehung an⸗ 
gelegentlich zu empfehlen. f 


Die Idee, die ich mir von einer Anſtalt zur Erzie⸗ 
hung dieſes Standes gemacht habe, geht uͤberhaupt da⸗ 
hin. Alle und jede von dieſem Stande muͤſſen in den 
lebenden Sprachen und in denjenigen Wiſſenſchaften Un⸗ 
terricht erhalten, die ihnen für ihr Fach zu wiſſen noͤthig 
ſind: zu dieſem Unterricht wird nur dasjenige aus den 
Wiſſenſchaften ausgeſondert, was klug, verſtaͤndig und 
geſittet machet, und für den geſchaͤfftigen Bürger brauch⸗ 
bar iſt: es wird in der Sprache des geſunden Verſtandes, 
und der Faſſung deſſelben gemaͤß vorgetragen: was den 
Verſtand formell aufklaͤren, das Herz bilden und die Sit⸗ 
ten beffern kann, das wird in kurze Saͤtze und Sentenzen 
gefaſſet, und der Jugend durch Exempel erlaͤutert und 
intereſſant gemachet: und bey allem Unterricht hat man es 
ſtets vor Augen, den Nutzen deſſelben fuͤr den Menſchen 
und Buͤrger recht ins Licht zu ſetzen, und deſſen richtige 


Anwendung zu zeigen. Denn alles ſoll auf den Haupt⸗ e 


zweck zuſammenſtimmen, verſtaͤndige Menſchen, gute 
Chriſten und brauchbare Buͤrger zu erziehen. 


Ich will mich in dem folgenden ausführlicher darüber 
erklaͤren, worinn und wie der geſittete Buͤrgerſtand zu 
unterrichten ſey; durch welche Mittel und Zucht, 
Klugheit, Denkungsart und gute Sitten bey ihm 
befoͤrdert werden koͤnnten; und was überhaupt bey 
Errichtung einer dahin zielenden Erziehungsanſtalt 
zu beobachten ſeyn moͤchte. Sollte nur etwas von dem 
Inhalt deſſelben brauchbar erfunden, oder wirklich in 
Ausuͤbung gebracht werden; ſo wuͤrde ich meine Unter⸗ 
nohmung fuͤr ſehr belohnt halten. 


Von 
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Von dem Unterricht uͤberhaupt. 


Auf welche Art überhaupt der Unterricht dem gemei⸗ 
nen Menſchenverſtande genähert werden koͤnne, habe ich 


im vorhergehenden zu zeigen geſuchet. Hier muͤſſen 


noch einige Anmerkungen, den oͤffentlichen Vortrag be⸗ 
treffend, hinzugefuͤgt werden. Was jede beſondere 
Diſciplin noch eigenthuͤmlich erfordert, wird weiter un⸗ 
ten vorkommen. a f 

Im oͤffentlichen Schulvortrage muß kein anderer 
als der mündliche Unterricht ſtatt finden. Laͤßt man 
die Jugend in der Schulſtunde ſelbſt etwas ausarbeiten 
oder gar auswendig lernen; ſo iſt es die gewiſſeſte Ver⸗ 


anlaſſung zur Nachlaͤßigkeit, Zerſtreuung und Unacht⸗ 


ſamkeit. Durch muͤndlichen Unterricht kann man allein 
ihre Aufmerkſamkeit feſſeln. g N 

Ueberhaupt muß der Verſtand das erſt faſſen, was 
im Gedaͤchtniß behalten werden ſoll: ſonſt geht alles 
auswendig gelernte verloren, oder wird unbrauchbar. 
Selbſt das, was zunaͤchſt fuͤrs Gedaͤchtniß gehoͤret, als 
die Paradigmata der Sprachen, die Zeit- oder Ge⸗ 
ſchlechtsfolge in der Geſchichte und ſo weiter muß erſt 
erlaͤutert, an der Tafel ſinnlich dargeſtellet und durch die 
Sinne dem Verſtande begreiflich gemacht werden; ehe 
man es zu Hauſe auswendig zu lernen empfiehlt. Nur 
das wird im Gedaͤchtniß behalten, was man erſt wohl 
gefaßt, und ſich mit Huͤlfe ſinnlicher analogiſcher Vor⸗ 
ſtellungen eingepraͤget hat. 


Das wichtigſte Geſchaͤfft des Lehrers in dem Vor⸗ 
trage der Difeiplinen beſteht darinn: daß er den In⸗ 
halt des Lehrbuches, der ſo kurz und beſtimmt als moͤg⸗ 
lich gefaßt ſeyn muß, recht deutlich mache, und durch 
viel Exempel und durch Anwendung auf ſpecielle Falle 
fo lange erlaͤutere, bis er es feinen aufmerkſamen Scyü- 

lern 


in der Hauptſtadt. 95 


lern an den Augen anſieht, daß fie es verſtehn und ver⸗ 
gnuͤgt daruͤber ſind. Hierzu iſt mehr Weisheit als Ge⸗ 
lehrſamkeit, mehr natürlicher Verſtand als Genie erfor⸗ 
derlich. Die Exempel muͤſſen aus dem Geſichtskreiſe der 
Jugend, aus dem gemeinen Leben, aus dem was ſie 
ſchon gelernet hat, hergenommen; aber nicht gemein, noch 
weniger unanſtaͤndig ſeyn. f 


Durch haͤufiges fragen und examiniren erforſchet der 
Lehrer, ob ſein Vortrag aufmerkſam angehoͤrt, und wohl 
begriffen worden ſey. Laͤßt man den Schüler ſelbſt 
Exempel und aͤhnliche Faͤlle ſuchen; ſo iſt es ein vor⸗ 
treffliches Mittel ſeinen Verſtand zu uͤben, und ihn das 
ſelbſt finden zu laſſen, was er verſtehen ſoll. Je mehr 
er ſelbſt uͤber die Sache zu ſprechen Gelegenheit bekoͤmmt; 
deſto beſſer lernt er ſie verſtehen. 


Was in natura gezeigt oder durch aͤhnliche ſinnli⸗ 
che Dinge faßlich gemacht werden kann, das muß vor 
die Augen gebracht, nach der Aehnlichkeit verglichen, 
und das hingegen, wodurch es ſich unterſcheidet, richtig 
angezeigt werden. Dieß erhoͤhet die Aufmerkſamkeit, 

erleichtert die Faßlichkeit, und iſt zugleich eine prakti⸗ 
ſche Uebung der Logik. Ueberhaupt brauchen ſie nicht 
zu wiſſen, was Logik ſey; aber ihr Verſtand ſoll nach 
ihren Regeln, ohne ſie zu kennen, zu denken geuͤbt wer⸗ 
den. Zu dieſem Ende muß die Erziehungsanſtalt eine 
Sammlung von den Producten der Natur haben, mit 
deren Gebrauch, Anwendung und Bearbeitung der er⸗ 
werbende Stand ſich vornehmlich beſchaͤfftiget: ein voll⸗ 
ſtaͤndiges und wohl klaſſificirtes Naturalienkabinet die 
net mehr zur Oſtentation, als zum Unterricht der Ju⸗ 
gend. Sie muß auch mit einem Vorrath an Model⸗ 
len verſehen ſeyn, welche die Werke und Werkzeuge der 
Kuͤnſtler und Handwerker im kleinen darſtellen; daran 
die Jugend ihre Theile, ihre Zuſammenſetzung, ihren 
5 Zweck 
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Zweck und ihre Anwendung ſehen, und aus dem Au⸗ 
genſchein begreifen kann. Den wirklichen Gebrauch 
und die thaͤtige Bearbeitung derſelben lernet ſie in den 
Werkſtaͤtten der Kuͤnſtler und Handwerker ſelbſt; wo⸗ 
hin ſie von ihrem Lehrer theils zur Belohnung und Er⸗ 
munterung, theils zum vollſtaͤndigern Unterricht gefüh- 
ret wird; wenn ſie erſt die Sache ſelbſt aus ſeinem 
muͤndlichen Unterricht ſattſam begriffen hat. Was 
man noch nicht in natura oder in Modellen aufzeigen 
kann; das muß wenigſtens in Zeichnungen und Kupfer⸗ 
ſtichen vorhanden ſeyn. 


Der Lehrer haͤlt ſich genau an ſein Lehrbuch, und 
ſchweifet nicht in Weitlaͤuftigkeiten und fremde Dinge 
aus; noch weniger verdirbt er die Zeit mit Dictiren ſeiner 
eigenen Zuſätze. Er verlaͤßt aber ſeine Materie nicht 
eher, als bis fie von den aufmerkſamen Schülern wohl ge⸗ 
faßt iſt: das richtig gefaßte empfiehlt er zur Wiederholung 
zu Hauſe. Er faͤngt daher ſeine folgende Lection mit Fra⸗ 
gen uͤber die vorhergehende an; um die Schuͤler auszufor⸗ 
ſchen die zu Hauſe fleißig wiederholt haben, und die uͤbri⸗ 
gen zu gleichem Fleiß zu ermuntern. 

Hat er einen Abſchnitt, der ein Ganzes für ſich aus⸗ 
macht, geendiget, ſo bringt er, aber nicht eher, den 
Hauptinhalt deſſelben in eine Tabelle an die Tafel; oder 
laͤßt fie die beſten Schüler ſelbſt machen. Dadurch wird 


die Zeitfolge oder der Zuſammenhang des Ganzen dem 


Gemuͤthe am ſicherſten eingepraͤgt. Alle andere Arten 
des tabellariſchen Unterrichtes ohne vorhergehende fpecielle 
Erlaͤuterung der in der Tabelle geordneten Materien ſchei⸗ 
nen mir verwerflich zu ſeyn: ſie laſſen den Verſtand unge⸗ 
bauet, uͤberladen das Gedaͤchtniß mit unverſtandenen 
Worten, und verfuͤhren die Jugend zu dem Duͤnkel, daß 
ſie viel wiſſe, wenn ſie noch nichts weiß. 


Als⸗ 
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Alsdenn gebe der Lehrer feinen Schülern auf, von 
dem erlernten ſchriftliche Aufſätze zu Haufe zu machen, 
die er hernach in der Schule beurtheilet, und nach Styl 
und Inhalt verbeſſern laͤßt. Dieß iſt die beſte Uebung 
im Styl, und das ſicherſte Mittel für die Jugend, was 
ſie lernen, deutlich und beſtimmt zu faſſen. Nach die⸗ 
fen Auffägen werden die Schüler in ihrer Ordnung um⸗ 
geſetzet; und behalten ihren Platz ſo lange, als ſie durch 
Fleiß und Auffuͤhrung keinen hoͤhern oder niedrigern ver⸗ 
dienen. Dieſe Aufſaͤtze werden auch beygelegt, im oͤffent⸗ 
lichen Examen vorgewieſen, und ihr Werth und Verdienſt 
alsdenn bekannt gemacht. 


Die Aufmerkſamkeit und Lehrbegierde der Ju⸗ 
gend wird endlich erweckt und erhalten: theils durch 
die Art des Vortrages ſelbſt, worinn Lehre und Ex⸗ 
empel mit einander abwechſeln und das abſtracte im⸗ 
mer aufs concrete zuruͤck gefuͤhrt, und durch daſſelbe 
erläutert wird; theils durch die Mannichfaltigkeit, 
welche das Vorzeigen der Dinge in natura dem Un⸗ 
terricht giebt; theils durch die faßliche Vorſtellung 
des Nutzens und Gebrauchs, den die zu erlernende 
Sache gewaͤhret, und des Schadens, den man hat, 
wenn man ſie nicht weiß; theils durch das Beſtre⸗ 
ben des Lehrers, ſich ſo zu zeigen, daß er nichts als 
das Beſte ſeiner Schuͤler zum Augenmerk habe; theils 
endlich durch Belohnungen, welche in Ehre und ju⸗ 
gendlichen Vergnuͤgungen beſtehen. Leibesſtrafen und 
ſchimpfliche Demuͤthigungen, welche die Jugend nur 
niedertraͤchtig machen, muͤſſen gar nicht oder ſehr 
ſelten ſtatt finden: lieber weiſe man ſchlechte Sub⸗ 
jecte ganz aus der Schule. Doch hiervon im fol- 
genden ein mehrers. En 


Reſew. Es. a Von 
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Von den Sprachen. 


Franzoͤſiſch, engliſch, italieniſch, und auch wohl 
hollaͤndiſch muß der geſittete Buͤrgerſtand außer feiner 
Mutterſprache verſtehen; theils um feiner Geſchaͤffte 
willen, theils zur Aufklaͤrung ſeines Verſtandes in 
nuͤtzlichen Kenntniſſen, und zur Bildung des Geſchmacks 
und guter Sitten. Dieſe Sprachen müffen alſo in 
der Erziehungsanſtalt erlernet werden koͤnnen. Am 
leichteſten geſchieht das, wie mich duͤnkt, nach fol⸗ 
gender Methode. 


Die Buchſtaben werden im Buchſtabiren ſo aus⸗ 
geſprochen, wie ſie ſich dem natuͤrlichen Ton der Sylbe 
am meiſten naͤhern. Die Doppellauter ins beſondere 
werden im Buchſtabiren nicht getrennt, es moͤgen nun 
Diphthongen oder Conſonanten ſeyn; ſondern auf einmal 
ſo ausgeſprochen, wie ſie wirklich in der Sprache lauten. 
So buchſtabiret man im Franzoͤſiſchen ch nicht c, h, ſon⸗ 
dern ſche; ai nicht a, i ſondern æ; eu nicht e, u, ſondern 
-@; au nicht a, u, ſondern o und fo weiter: das Leſen 
wird dadurch ungemein erleichtert. 


Was eine fremde Sprache in der Ausſprache beſon⸗ 
ders hat, bringt der Lehrer an der Tafel in eine Tabelle; 
welche die Schuͤler immer vor Augen haben, und wor⸗ 
auf ſie unter dem Leſen verwieſen werden. Uebung 
und Studium koͤnnen ſolche Tabelle in kurzer Zeit zu 
einem vollſtaͤndigen und ſichern Schema der Ausſprache 
machen, welches alle Regeln und Ausnahmen derſelben 
in ſich begreift. 


Beym Buchſtabiren, das der Jugend ſehr verdrieß⸗ 
lich iſt, wird ſie nicht lange aufgehalten; ſondern ſchreitet 
bald zum Leſen. Sie wird auch fruͤh geübt die Sprache 
zu ſchreiben: Die abzuſchreibende Woͤrter buchſtabirt ſie 

* unter 


in der Hauptſtadt. 99 


unter dem Schreiben ſich vor, und praͤget ſich dadurch 
die Ortographie ein. 


Das Leſen und Schreiben wird damit abgewechſelt, 
daß die Declinationen mit ihren Veraͤnderungen an die 
Tafel gemalet werden. Nach dieſem vorgeſchriebenen 
Schema uͤbt man die Jugend im Decliniren der Subſtan⸗ 
tiven und Adjectiven, und beyder zuſammen. 


In Abſicht des Conjugirens muͤſſen die Huͤlfs⸗ 
woͤrter, welche in allen Sprachen unregelmaͤßig ſind, 
zu Hauſe auswendig gelernt werden. Alsdenn for⸗ 
mirt man die Tabelle der regelmaͤßigen Zeitwoͤrter an 
der Tafel; und uͤbt die Schuͤler nach derſelben im 
Conjugiren. 


Soll die Trockenheit dieſer Uebungen nicht Ueber⸗ 
druß erwecken, ſo muß man die Ueberſetzung leichter 
Fabeln und Erzaͤhlungen mit einmiſchen. Da aber der 
Anfänger nur wenig von der Sprache verſteht, fo über. 
ſetzet es der Lehrer laut und langſam zuerſt, und laͤßt es 
dann den Schuͤler nach uͤberſetzen; er hilft ihm ohne Ta⸗ 
del und Unwillen gleich ein, wenn er es nicht weiß; und 
lobet den, der es am beſten gemachet hat. Aus dem 
Ueberſetzten läßt man fie die Nomina und Verba nach der 
Tabelle an der Tafel aufſuchen. 


Haben ſie im Conjugiren einige Fertigkeit erlanget, 
ſo haͤlt man ſie nicht weiter mit der Grammatik auf, 
ſondern ſchreitet gleich zum Ueberſetzen. Der Lehrer uͤber⸗ 
ſetzet zuerſt; dann thun es die beſten Schuͤler nach; und 
dann die ſchlechtern. Aus dem Ueberſetzten läßt man fie 
die Woͤrter und Redensarten herausſuchen; und zeigt ih⸗ 
nen muͤndlich, wie die fremde Sprache in Conſtruction 
und Syntax von der Mutterſprache abweiche: nur dann 
erſt, wann ſie etwas fertig = Ueberſetzen find, muͤſſen 
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ſie die Regeln in der Grammatik nachſchlagen, doch 
ohne ſie auswendig zu lernen. 8 


Conſtruction und Syntax lernet die Jugend ohne 
Grammatik am leichteſten: wenn man es ihr durch 
Exempel in der Mutterſprache faßlich macht, wie der 
Fremde die Worte in ſeiner Sprache ſtelle und verbinde. 
Zum Exempel der Franzoſe ſpricht; ich nicht habe nicht 
geliebet Gott von allem meinem Herzen: der Englaͤnder 
aber nähert ſich in der Conſtruetion mehr dem Deutſchen; 
ich habe nicht geliebet Gott aus allem meinem Herzen. 
Der Franzoſe ſaget nicht; ich ſpiele Karten oder in der 
Karte; ſondern ich ſpiele denen Karten: nicht; ich ſpiele 
auf der Flöte, ſondern von der Flöte. Der Engländer 
hingegen ſpricht; ich ſpiele in oder zu Karten, und auf 
der Floͤte. Druͤckt man die Wortfügung der fremden 

Sprache auf ſolche genaue Art in der Mutterſprache aus; 
ſo klingt das in der Mutterſprache ſo ſonderbar, daß die 
eigenthuͤmliche Wendung der fremden Sprache Eindruck 
macht, und ſich der Unterſchied zwiſchen dieſer und jener 
beſſer einpraͤgt, als mit Huͤlfe blos trockener gramma⸗ 
tiſcher Regeln. 


Nach dem Muſter deſſen, was ſie uͤberſetzt und 
wohl verftanden haben, muͤſſen fie ähnliche Formeln 
und Redensarten machen; wobey nie unterlaſſen wird, 
den Contraſt mit der Mutterſprache durch vorerwaͤhnte 
Uebung recht ins Licht zu ſetzen. 


Was in der Schule recht fertig uͤberſetzt worden 
iſt, das uͤberſetzen die Schuͤler zu Hauſe ſchriftlich und 
bringen es ihrem Lehrer zuruͤck; welcher einige Auffüge 
öffentlich verbeſſert, den Grund der Fehler anzeigt, und 
nachſteht, daß die andern ihre Aufſaͤtze ebenfalls dar- 
nach verbeſſern. 


Haben 
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Haben ſie einige Fertigkeit, aus der fremden in die 
Mutterſprache zu uͤberſetzen; fo müffen fie das Buch 
weglegen, und das Ueberſetzte aus der Mutterſprache 
wieder in die fremde Sprache zuruͤck überfegen. Dieſe 
ihre Arbeit vergleicht dann der Lehrer mit dem Original, 
bemerkt den Unterſchied und die begangenen Fehler, 
und erinnert an die richtigen Sprachregeln. Durch das 
Ueberſetzen der fremden Sprache in die Mutterſprache 

lernt man jene recht verſtehen; und durch das Zuruͤck⸗ 

uͤberſetzen der Mutterſprache in die fremde lernt man ſie 
ſprechen. Ich weiß keine beſſere als dieſe Uebungen, 
beyderley Zweck zu erreichen. 


Nun iſt es auch Zeit, wenn nicht ſonſt, wie es 
doch in oͤffentlichen Anſtalten ſelten iſt, die Uebung 
im Sprechen gleich Anfangs mit Erlernung der Spra⸗ 
che verbunden werden kann, die fremde Sprache zu 
'reden; und nun muͤſſen fie anfangen, Briefe und an⸗ 
dere Aufſaͤtze in derſelben zu ſchreiben. 


Das Lehrbuch zur Erlernung einer Sprache be⸗ 
ſtuͤnde: 

1) Aus der Grammatik, welche kurz und preciſe 
ſeyn, und nur das Noͤthigſte enthalten muß. Dahin wuͤr⸗ 
de ich rechnen eine genaue Tabelle über die Ausſprache der 
einfachen und zuſammengeſetzten Buchſtaben in Verglei⸗ 
chung mit der Mutterſprache; einen deutlichen Unterricht 
uͤber die Veraͤnderungen der Nominum in Abſicht des 
Geſchlechts, der Comparation und der Abſtammung; 
Paradigmata und Exempel der Declinationen und Con⸗ 
jugationen; ein richtiges Schema uͤber die gewoͤhnliche 
Conſtruction und ihre Abweichung von der Mutterſpra⸗ 
che; und kurze Regeln des Syntax ohne viel Exempel, 
welche beym Ueberſetzen ſelbſt geſammlet oder analogiſch 
gemacht werden muͤſſen. 


G 3 2) Eine 
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2) Eine Sammlung aus guten Schriftſtellern in 
der zu lernenden Sprache, von Fabeln, Erzaͤhlungen 
und kleinen Verſen fuͤr die Anfaͤnger; von ſchoͤnen, gu⸗ 
ten und nuͤtzlichen Thaten und Charaktern derſelben Na⸗ 
tion; ein Auszug aus ihrer Geſchichte; eine Schilderung 
ihres bürgerlichen Charakters; eine kurze Geſchichte ih⸗ 
rer Handlung und ihres Gewerbes; Nachricht von ihren 
Erfindern; eine Sammlung von Idiotiſmen der Spra- 
che; und einige ihrer beſten Briefe und Gedichte. Auf 
dieſe Art würde Sprach- und nuͤtzliche Realkenntniß mit 
einander verbunden. 


Durch die Lectuͤre muß man in einer Sprache voll⸗ 
kommen werden. Zu dem Ende werden die, die ſo 
weit ſind, zum Leſen guter Buͤcher angefuͤhrt. In 
der Schule kann man die guten Geſchichtbuͤcher einer 

Nation und die beſten Ueberſetzungen der Alten dazu 
waͤhlen: und zur Privatlectuͤre macht man den Schuͤlern 
die beſten und nuͤtzlichſten Schriftſteller bekannt, die in 
der Sprache vorhanden ſind. 


Wenn die Schuͤler in vorerwaͤhnter doppelten Ueber⸗ 
ſetzungsart fertig genug find; fo uͤbet man fie, die Spra⸗ 
che ſelbſt zu ſchreiben: denn ehe ihnen die Wendung der 
Sprache nicht fo geläufig ift, und fie nicht ſolchen Reich- 
thum an Woͤrtern und Redensarten beſitzen, daß ſie in 
der fremden Sprache denken koͤnnen; ſo verdirbt es mehr 
den Styl, als daß es ihn bilden ſollte, wenn man ſie 
Aufſaͤtze in derſelben verfertigen laͤßt. Wer Franzoͤſiſch, 
Lateiniſch, Engliſch ſchreiben will, und feine Materie 
deutſch denkt und unter dem Schreiben feine deutſche Ge: 
danken bey ſich ſelbſt ins Franzoͤſiſche, Lateiniſche, Engli⸗ 
ſche uͤberſetzt, der ſchreibt gewiß deutſchfranzoͤſiſch, deutſch⸗ 
lateiniſch, u. ſ. w. und was das ſchlimmſte iſt, fie ge. 
wohnen ſich an dieß geheime Ueberſetzen, und lernen ‚> 

recht 
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recht im Genius der fremden Sprache ſchreiben. Zur 
Uebung im Styl ſind kurze Auszuͤge deſſen, was ſie in 
der fremden Sprache geleſen haben, ſehr nuͤtlich. Da 
haben ſie Materie zum Schreiben und die Wendung der 
Sprache vor und geben durch ihre Auffäge ſicheren Be⸗ 
weiß, ob ſie jene recht verſtehn, und dieſe wohl merken 
und ſich zu eigen machen. Man glaubt es gar nicht, 
wie unrichtig oft die Jugend eine Sache faßt, die man 
ihr am beſten erklaͤrt zu haben meynt: das Schreiben 
iſt der einzige wahre Probierſtein, wie es gefaßt wor⸗ 
den iſt. Giebt man ihnen Materien zu Briefen oder 
kleinen Erzaͤhlungen auf; ſo muͤſſen ſie intereſſant, und 
aus dem Geſichtskreis der Jugend, und aus dem, was 
fie ſchon wiſſen, hergenommen ſeyn: denn nichts iſt elen 
der, als wenn die Jugend arbeiten ſoll, und keinen Stoff 
dazu hat, oder ihn kuͤmmerlich und ſchulmaͤßig zuſam⸗ 
menrafft. Es iſt auch gut, wenn ſie Muſter vor Augen 
haben, nach welchen ſie arbeiten: mit dieſen vergleicht 
der Lehrer ihre Arbeit, und das giebt ihm Gelegenheit, 
durch Anmerkungen die Sprachrichtigkeit und den guten 
Styl bey ihnen zu befördern. Auf Deutlichkeit und Ord⸗ 
nung muß er vornehmlich ſehen: ſie ſind das Weſen aller 
guten Schreibart, und dieſem Stande der Menſchen be⸗ 
ſonders noͤthig. 


Vielleicht koͤnnte man die Erlernung fremder Spra⸗ 
chen erleichtern; wenn ſich eine harmoniſche Grammatik 
über die vornehmſten europaͤiſchen Sprachen verfortigen 
ließe, wo man die Uebereinſtimmung und Verſchieden⸗ 
heit derſelben in ihrer Bildung, Zuſammenfuͤgung und 
Beugung vor Augen hätte, und mehrere zugleich leh⸗ 
ren koͤnnte. Doch dieſe Idee muͤßte erſt ausgefuͤh⸗ 
ret, und im Kleinen verſucht werden; ehe man uͤber 
555 Möglichkeit und Nutzbarkeit zuverlaͤßig urtheilen 
kann. f ' 


®4 Menn 
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Wenn aber auch ſolche Grammatik nicht vorhanden 


iſt, fo kann doch das franzöfifche und italieniſche neben 


einander, und das deutſche, engliſche und hollaͤndiſche 
auch neben einander erlernt werden. Die eine Spra⸗ 
che würde ihre verſchwiſterte erlaͤutern, und ihre Erlers 


nung erleichtern; vielleicht ſo merklich, daß zwey Spra⸗ 


chen beynahe in eben der Zeit erlernt werden koͤnnten, als 
ſonſt zu einer erforderlich iſt. 


Ueber die Grammatiken uͤberhaupt habe ich noch 
eine Anmerkung zu machen, die ich der Beurtheilung 
der Kenner uͤberlaſſen will. Sie ſind alle nach der 
Form der lateiniſchen zugeſchnitten, und dieſe ift ur⸗ 
ſpruͤnglich aus ſolchen Regeln erwachſen, nach welchen 
Lateiner ſelbſt ihre noch lebende Sprache in ihrer Bil⸗ 
dung uͤberſehn, beurtheilen und berichtigen wollten. 
Dieſe uͤbertragene Form ſcheint mir die Erlernung frem⸗ 
der Sprachen ſehr zu erſchweren, und den Punkt, wo⸗ 
von der Lehrling ausgehen ſoll, ganz zu verruͤcken. Er 


gehet eigentlich von feiner Mutterſprache aus, und fol. 


nur wiſſen, durch welche Art der Beugung, Zuſam⸗ 
menfuͤgung und Eigenthuͤmlichkeit die zu erlernende 
Sprache von der ſeinigen abgeht: weiß er das, ſo ken⸗ 
net er ihre Sprachregeln, und findet das, worinn beyde 
mit einander uͤbereinſtimmen, von ſelbſt. Es wuͤrde 
alſo die halbe Arbeit ſeyn, wenn die fremden Sprachleh⸗ 
ren von der Mutterſprache ausgiengen, nur die gram⸗ 
matiſchen Abweichungen der fremden Sprache von ihr 
in beſtimmte Regeln faßten, und den Lehrling ſicher ſtel⸗ 
leten, daß ſeine Sprache in der uͤbrigen Bildung mit 
der fremden harmonire, und er der ihm natuͤrlich ge⸗ 
wordenen Wendung ſeiner eigenen ungezweifelt folgen 
koͤnne. So haͤtte er vor ſich, worauf er eigentlich zu 
merken habe: und bedürfte einen großen Theil verwir⸗ 
render Regeln gar nicht, wo ihm ſeine eigne Sprache 

zum 


. 
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zum Wegweiſer dienete. Wie viel uͤbereinſtimmendes 
haben aber nicht alle Sprachen nicht allein in ihrer all» 


gemeinen Bildung: ſondern auch ſelbſt in beſondern 
Faͤllen. : 


Zur Erlernung einer Sprache werden die Schuͤler in 
drey Ordnungen getheilt. In der erſten wird das 
Leſen, Declintren und Conjugiren erlernt; und kleine 
Uebungen im Ueberſetzen vorgenommen. In der zwey⸗ 
ten wird uͤberſetzt und aus der Mutterſprache zuruͤck 
überfegt; und der Unterſchied zwiſchen der fremden und 
Mutterſprache, in Abſicht der Beugung und Wortfuͤ⸗ 
gung deutlich gefaßt. In der dritten wechſelt die 
Lectuͤre mit Uebungen im Sprechen und Schreiben abz 
wo uͤber das, was geleſen worden, in der fremden 
Sprache examinirt wird, und ſchriſtliche Ausarbeitun⸗ 
gen gemacht werden. Hier wird die Aufmerkſamkeit 
der Schuͤler auf die eigenthuͤmliche Wendung, auf die 
Zierlichkeit und auf das anomaliſche der fremden Spra⸗ 
che gerichtet. N 


Die erſte Ordnung kann in einem halben Jahre fo 
weit kommen, daß ſie zur zweyten uͤbergehen darf. 
In der zweyten kann der fleißige binnen Jahresfriſt 
die Sprache ſo verſtehen lernen, daß er zur dritten 
tuͤchtig iſt: doch muͤſſen die nachgebliebenen alle halbe 
Jahre von den vollkommneren unterſchieden werden. 
In der dritten muß der lehrbegierige binnen anderthalb 
Jahren im Sprechen und Schreiben der Sprache ſolche 
Fertigkeit erlangt haben, daß er keines weitern Unter⸗ 
richtes bedarf. 


Die Erlernung der Sprachen und beſonders ihrer 
Anfangsgruͤnde iſt für die lebhafte Jugend eine duͤrre 
und unluſtige Beſchaͤfftigung. Deſtomehr iſt es des 
Lehrers Pflicht, ſie nicht durch Harren und Plagen oder 
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durch bittern Tadel verdrießlich und muthlos zu machen; 
ſondern ihr immer mit wiederholtem Unterricht entgegen 
zu kommen, und jedes Zeichen des Fleißes und der Lehr⸗ 
begierde zu bemerken und durch Lob zu belohnen. Durch 
den wiederholten Unterricht verſtehe ich aber nicht ein 
beſtaͤndiges Vorſagen, welches den Schuͤler nur träge 
und unachtſam macht, und ihn zum gedankenloſen Nach⸗ 
ſagen verwoͤhnt; ſondern eine anhaltende und freundli⸗ 
che Bemuͤhung, ihn durch fragen, forſchen, vergleichen 
auf die Spur zu helfen, daß er es ſelbſt finden, we⸗ 
nigſtens ſich anſtrengen kann es zu ſuchen. Denn durch 
allzuleichtſinnige Huͤlfe, welche oft ein Beweiß der Traͤg⸗ 
heit oder Unfaͤhigkeit des Lehrers ſelbſt iſt, wird der 
Fleiß erſtickt und die Aufmerkſamkeit getoͤdtet. Tro⸗ 
ckene Materien vermiſcht er mit Erzaͤhlungen lehrreicher 
Geſchichte und mit Fabeln, welche in dieſer Sprache vor⸗ 
handen ſind; und reizet dadurch ihren Eifer, bald ſelbſt 
fo weit zu kommen, daß fie fie leſen koͤnnen. Er muß 
auch nicht vergeſſen ſie zu belehren, wozu ihnen dieſe Spra⸗ 
che im Leben nuͤtzlich feyn werde; welche noͤthige Kenntniſſe 
ſie daraus ſammlen koͤnnen; und in wie vielen Umſtaͤnden 
ſie hoͤchſt verlegen ſeyn würden „ wenn fie die vorhabende 
Sprache nicht verſtuͤnden. 


Die Geſchichte. 
Geſchichte des Vaterlandes. 


Jeder geſittete Mann ſollte ſein Vaterland ken⸗ 
nen, und die merkwuͤrdigen Veraͤnderungen wiſſen, 
welche mit dem Volke vorgegangen ſind, wozu er 
gehoͤret. Der Mangel dieſer Kenntniſſe iſt Schuld 
daran, daß man heut zu Tage ſo wenig Liebe zum 
Vaterlande antrifft. Denn ein Land ſey beſchaffen 
wie es wolle, und die Regierungsform unter geſitte⸗ 

ten 
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ten Voͤlkern ſey von welcher Art ſie wolle; ſo hat doch 
jedes Land und jede Regierung eigenthuͤmliche Vorzüge, 
die dem Eingebornen, der ſie genießt, und in ſeinen 

Vorfahren genoſſen hat, ſchaͤtzbar ſeyn muͤſſen, ſo bald 
er ſie kennt. Freylich wird man durch dieſe Kennt⸗ 
niß in den wenigſten Laͤndern die Vaterlandsliebe zur 
Leidenſchaft erheben koͤnnen; das iſt aber auch nicht noͤ⸗ 
thig: eine buͤrgerliche Tugend, die zur Leidenſchaft wird, 
graͤnzet nahe an moraliſche Laſter, oder artet gar darinn 
aus, wie es das Exempel der Griechen und Roͤmer deut⸗ 
lich beweiſet. Genung, wenn zu dem natuͤrlichen Han⸗ 
ge, den man fuͤr die Gegend empfindet, wo man Freun⸗ 
de, Verwandten, haͤusliche Verbindungen hat, und 
wo man die Eindrücke der Jugend, welche die füße- 
ſten ſind, empfangen hat, noch Gruͤnde hinzukom⸗ 
men, welche die Neigung für das Geburtsland ver- 
ſtaͤrken und das innige Wohlwollen zu demſelben 
rechtfertigen. “Lan 


Freylich muß Schmeicheley und Verkleidung die 
vaterlaͤndiſche Geſchichte nicht ſchminken: die Schminke 
faͤllt einſt ab, der Betrug wird offenbar, und die er⸗ 
ſchlichene Vaterlandsliebe verwandelt ſich in Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und Verachtung. Der Verſtand iſt jetzt zu rege 
und zu helle, die Nationen naͤhern ſich einander zu viel 
durch Umgang und Gewerbe, und lernen dadurch zu ſehr 
ihre buͤrgerliche Wohlfahrt richtig gegen einander verglei⸗ 
chen; als daß erdichtete und eingebildete Vorzuͤge dau⸗ 
ernden Eindruck auf den Eingebornen zu machen vermoͤ⸗ 
gend waͤren. Lernet er aber die natuͤrlichen und buͤrgerli⸗ 
chen Vorzuͤge kennen, die das Vaterland wirklich hat; ſo 
wird es immer ein gewiſſes Gewicht bey ihm behalten, 
das nicht ganz uͤberwogen werden kann. Dieſes Gewicht 
zu veranlaſſen und zu befoͤrdern, muß dem Staate eine 
angelegentliche Sache ſeyn. 


Aber 
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Aber die Geſchlechtsfolge der Regenten, ihre per⸗ 
ſoͤnlichen Begebenheiten, ihre Kriege und Eroberun⸗ 
gen machen noch keine vaterlaͤndiſche Geſchichte aus. 
Das intereſſirt die regierende Familie und einige Staats⸗ 
bedienten, aber nicht den Buͤrger; hoͤchſtens befriedi⸗ 
get es nur feine Neugier. Ihm iſt es nuͤtzlich zu 
wiſſen, durch welche Veraͤnderungen die Nation auf den 
Punkt gekommen iſt, worauf fie ſich jetzt befindet; durch 
welche große und brauchbare Männer dieſer Wachs⸗ 
thum bewirket worden; welche Kuͤnſte und Gewerbe 
im Lande bluͤhen; wie weit Handlung und Landbau 
darinn gediehen ſey; welche natuͤrliche Producte es 
habe oder nicht habe; welche Geſetze und Anſtalten 
den meiſten Einfluß auf den Zuſtand der Buͤrger ha⸗ 
ben; welche natuͤrliche und buͤrgerliche Vortheile ſie 
beſitzen und ſo weiter. 


Man erlaube mir, den kurzen Entwurf einer ſol⸗ 
chen Geſchichte nach dieſer Idee vorzulegen. Die er. 
ſten Bewohner des Landes waren wilde Voͤlker, den 
Tartern oder Nordamerikanern aͤhnlich. Darauf wur⸗ 
den ſie, bey den und den Veranlaſſungen, unter dieſem 
Stifter, ein geſittetes Volk und verbundenes gemeines 
Weſen. Welche Einrichtungen und Geſetze ſind dazu 
befoͤrderlich geweſen; wie hat der Wohlſtand und die buͤr⸗ 
gerliche Verfaſſung unter jeder Geſchlechtsfolge der Re⸗ 
genten nach und nach zugenommen; welche Regenten und 
große Maͤnner haben dazu beygetragen, und wodurch; 
durch was fuͤr Urſachen hingegen iſt das Beſte der Na⸗ 
tion verhindert und ihr Zuſtand verſchlimmert worden; 
wer hat den Landbau verbeſſert, die Kuͤnſte und Gewer⸗ 
be eingefuͤhrt und vermehret, die Sitten veraͤndert und 
veredelt, den Handel etablirt, und wie und wo iſt das 
unter jeder Geſchlechtsfolge geſchehen; durch was fuͤr 
Mittel und Perſonen iſt endlich die Nation und = 
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Land in den Zuſtand verſetzt worden, darinn ſich jetzt 
beyde befinden. . y 


Dieſer gegenwärtige Zuſtand wird ausführlicher vor⸗ 
getragen, als die ganze aͤltere Geſchichte zuſammen ge⸗ 
nommen: und begreift in ſich eine kurze Geſchichte des 
regierenden Hauſes; die Beſchreibung des Landes, ſei⸗ 
ner Fruchtbarkeit und feiner Bürgerlichen Verfaſſung; die 
Anzeige der natürlichen Producte und derer die man⸗ 
geln; die Nachricht von den Kuͤnſten und Gewerben, 
die im Lande blühen, wo fie blühen, und woran es noch 
fehlet; den Unterricht von der Handlung mit inlaͤndi⸗ 
ſchen Waaren, von der Einfuhr, und den vornehmſten 
Handelsplaͤtzen; die Anzeige der wichtigſten Geſetze und 
ihres Einfluſſes auf die bürgerliche Wohlfahrt, der 
herrſchenden Freyheit zu denken und ihres Werths, und 
der bürgerlichen Freyheit die der Einwohner genießt. 
Was hierinn nachtheilig und ſchaͤdlich iſt, wird viel⸗ 
leicht der Geſchichtſchreiber an manchen Orten verſchwei⸗ 
gen muͤſſen; aber zum Verkleiden und Anpreiſen drin⸗ 
get ihn keine Pflicht. 


Wer ſein Vaterland nach dieſen Zuͤgen kennen lernt, 
der weiß was er daran hat, und ſchaͤtzet es nach ſei⸗ 
nem Werth; und da er andere Lander felten fo genau 
zu kennen Gelegenheit hat, fo behält er allezeit ein gu. 
tes Vorurtheil fuͤr das ſeinige. Vornehmlich aber 
ſammlet ſich der Buͤrger aus ſolchem Unterricht für 
fein kuͤnftiges Gewerbe viel nuͤtzliche Kenntniſſe: er 
weiß nun, was er im Vaterlande findet, und wo er 
es ſuchen muß; er weiß, welche Nahrungswege eroͤff⸗ 
net ſind, und welche noch nicht; er weiß was noch feh⸗ 
let, und wird auf Anſchlaͤge geleitet, den Mangel zu 
erſetzen, und den Dienſt des Vaterlandes mit ſeinem 
eigenen Mutzen zu verbinden; er kennt die Quellen und 
Huͤlfsmittel, die er zu ſeinen künftigen Unternehmun⸗ 

gen 
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gen um und neben ſich hat, und die er oft aus Une 
wiſſenheit in weiter Ferne ſucht, da fie ihm doch nahe 
vor der Thuͤr ſind; er lernt endlich eine buͤrgerliche Ver⸗ 
faſſung recht werthſchaͤtzen, weil er einſieht, wie viel 
geſchaͤfftige Köpfe und Hände erforderlich find, fein und 
feiner Mitbürger Privatnutzen und Beſtreben zu erleich⸗ 
tern und zu befoͤrdern. a 


Mit dieſer vaterlaͤndiſchen Geſchichte muß die Ju⸗ 
gend eher bekannt gemacht werden, als mit der Ge. 
ſchichte anderer Laͤnder. Dann ſtudiert ſie die letztere 
in Beziehung auf die erſtere, und bemerket den Ein⸗ 
fluß den andere Laͤnder und Nationen auf das Wohl 
des Vaterlands haben; welche Bemerkungen ganz un⸗ 
gemein viel zur Bildung eines brauchbaren Bürgers bey 
tragen koͤnnen. 


Das Lehrbuch daruͤber muß ſo eingerichtet ſeyn, daß 
das, was fuͤr die zaͤrtere Jugend faßlich iſt, durch 
Zeichen von dem unterſchieden werde, was Nachdenken 
und Ueberlegung erfordert. Das erſte kann auch dem 
kindiſchen Alter vorgetragen werden; das uͤbrige wird 
dann erſt mitgenommen, wann der Verſtand der Ju⸗ 
gend ſich zu entwickeln anfaͤngt, und auf dasjenige auf⸗ 
merkſam wird, was in ihre kuͤnftige Beſtimmung Ein⸗ 
fluß zu haben geglaubt wird. 


Die Geographie oder der Gebrauch der Landcharte 


wird mit dieſem, ſo wie mit allem hiſtoriſchen Unter⸗ 
richt jederzeit verbunden. a 


Was bey dem Unterricht in der Geſchichte uͤberhaupt 
zu beobachten ſey, davon wird in der Folge zu reden 
Gelegenheit ſeyn. 


Erdbe⸗ 
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Erdbeſchreibung. 


Der Unterricht in der Erdbeſchreibung wird auch 
bey dem Vaterlande angefangen. Die Provinzen deſ⸗ 
ſelben werden auf der Charte gezeiget, die anſehnlich⸗ 
ſten Oerter aufgeſucht, und das was ſie merkwuͤrdig 
machet, erzaͤhlet. Von da geht der Lehrer zu den uͤbri⸗ 
gen Landern Europens, und dann nach Aſien und fo 
weiter über. Er verfaͤhrt dabey als ein Reiſender, 
der auf dem gewöhnlichen Wege aus einem Lande ins 
andere reiſen will. Unterwegens haͤlt er ſich nur bey 
den Graͤnzen, großen Fluͤſſen, Reſidenzen und angeſe⸗ 
henen Handelsplägen auf; und ſorget beſonders dafür, 
daß die Schuͤſer von den Gegenden und Oertern memo- 
riam localem bekommen. Von jedem Reiche wird 
nur ganz kurz die Geſchichte ſeiner Verfaſſung angege⸗ 
ben. Dieß iſt der Unterricht der erſten geographi⸗ 
ſchen Ordnung. 


In der zweyten wird er von neuem angefangen, 
und erweitert. Hier wird die natuͤrliche Beſchaffen⸗ 
heit und die bürgerliche Verfaſſung eines jeden Reiches 
nach ihrem Unterſchiede kenntlich gemacht; die vor⸗ 
nehmſten Handelsplaͤtze, und die Staͤdte wo ein vor⸗ 
zuͤgliches Gewerbe herrſchet, die Art des Handels, wo⸗ 
her die Waaren gezogen und wohin ſie verſandt werden, 
kurz erzaͤhlt und geographiſch nachgewieſen; und die 
eigenthuͤmlichen Producte des Landes namhaft gemacht, 
welche in natura vorgezeigt, ihr Gebrauch und Nutzen, 
und ob und wie ſie im Lande behandelt werden, er⸗ 
klaͤrt wird. 


Die Anzeige der Bisthuͤmer, Luſtſchloͤſſer, Feſtun⸗ 
gen, Wahlplaͤtze, Landſtaͤdte, und die innere geographi⸗ 
ſche oder politiſche Eintheilung der Laͤnder wird ganz vor⸗ 
bey gelaſſen. Die Mannichfaltigkeit dieſer Dinge be⸗ 

ſchwert 
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ſchwert und verwirret nur das Gedaͤchtniß, und dienet 
dem geſchaͤfftigen Bürger gar nicht zu brauchbaren 
Kenntniſſen. > - 


Aber mit allem hiſtoriſchen Unterrichte, und mit 

dem Leſen der Zeitungen, muß die Geographie jederzeit 
ohne Ausnahme verbunden werden. Steht der Ort, 
wo die Begebenheit geſchehen iſt, auf der Charte vor 
Augen; ſo praͤgt ſich die Begebenheit deſto intuitiver 
ins Gemuͤth, und die geographiſche Kenntniß erweitert 
ſich hinwiederum am rechten Orte, und wird deſto beſ⸗ 
ſer behalten. Eben ſo muß man es auch der Jugend 
ernſtlich empfehlen, bey allen ihren hiſtoriſchen Lectuͤ⸗ 
ren in der Folge die Charte zur Hand zu neh⸗ 
men; wenn ſie das geleſene ganz verſtehen und 
wohl behalten will. . 
Der Lehrer hat es bey dieſem Unterricht nie aus 
den Augen zu verlieren, daß fein Schüler nur das wiſ⸗ 
fen ſolle, was ihm kuͤnftig zu bürgerlichen Geſchaͤfften 
nuͤtzlich ſeyn kann. Alles was ſich auf die Krieges⸗ 
geſchichte und das Staatsrecht, auf den gelehrten 
Stand, oder auf die geiſtliche Verfaſſung eines Landes 
bezieht, gehoͤret nicht in ſein Fach: noch weniger, was 
die Polyhiſtorie naͤhrt, und nur gelernt wird um ge⸗ 
wußt zu werden. 


In dieſem doppelten geographiſchen Unterricht muß 
die Anweiſung zur Kenntniß des Vaterlandes am aus⸗ 
fuͤhrlichſten ſeyn: doch erſtrecket fie ſich nicht auf kleine 
und unbedeutende Dinge. 


In der dritten geographiſchen Ordnung wird 
die mathematiſche Erdbeſchreibung gelehrt, doch mehr 
hiſtoriſch als demonſtrativiſch. Naͤchſt dem wird die 

—Aufmerkſamkeit der Schüler auf das Ganze des Erdbo⸗ 
dens gerichtet. Die Voͤlker die ihn bewohnen, werden 
na 


* 
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nach der Reihe uͤberſehen; ihre verſchiedene Denkungsart 
und Sitten und bürgerliche Verfaſſung gegen einander 
geſtellt; der Unterſchied des Klima und der natuͤrlichen 
Producte angemerkt; der gegenſeitige Handel mit ein⸗ 
ander verglichen; und der Wohlſtand und die Beduͤrf⸗ 
niſſe eines jeden Volks kenntlich gemacht. Dieſer Unter⸗ 
richt hat zur Abſicht, den Begriff von dem natuͤrlichen, 
moraliſchen und buͤrgerlichen Zuſtande jeder Weltgegend 
recht ins Licht zu ſetzen. g 


Hier hat der Lehrer oft Gelegenheit, uͤber Gottes 
Macht, Weisheit und Guͤte Betrachtungen einzuſtreuen, 
welche die Materie ganz natuͤrlich an die Hand giebt. 
Nur dürfen fie nicht, nach einem allzugewoͤhnlichen Feh⸗ 
ler, in lange Predigten ausarten. 


Am Ende ermuntert er noch die Jugend, die zahlrei⸗ 
che Familie der Menſchen und Thiere und die uͤbrigen 
Naturproducte zu uͤberſchauen, auf ihre Aehnlichkeit und 
Verſchiedenheit zu merken, und den mannichfaltigen Nu⸗ 
gen, den ihre Eigenſchaften, ihre Menge, Vertheilung 
und Anwendung gewährt, nicht allein zu bewundern, ſon⸗ 
dern ſich auch zum kuͤnftigen Gebrauch in bürgerlichen 
Geſchaͤfften fleißig zu merken. 


Das Neue, das Mannichfaltige und die Brauchbar⸗ 
keit der Dinge in und auf dem Erdboden wird die Auf⸗ 
merkſamkeit der Jugend ungemein reizen, und fie auf fol: 
che Kenntniſſe begierig machen. 


Zum Beſchluß kann noch eine kurze Geſchichte ange⸗ 
haͤngt werden, wie Schifffahrt und Handlung aufgekom⸗ 
men, nach und nach verbeſſert, und von einem Volke zum 
andern verbreitet worden. a 


Kann der Lehrer die naturlichen Producte der Länder 
nicht alle gleich vorzeigen, oder ihren Nutzen und Ge⸗ 
Reſew. Erz. 0 a brauch 
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brauch nicht deutlich machen; ſo laͤßt er es auf notiren, 
und ergreift bey dem Beſuch der Werkſtaͤtte und Natur 
ralienſammlungen die Gelegenheit, daran zu erinnern, 
ſie nun vor die Augen zu bringen, und ſeine Schuͤler mit 
der Natur und ihrer Anwendung bekannter zu machen. 


Für die erſte geographiſche Ordnung koͤnnte ein 
Auszug aus Buͤſchings Vorbereitung, in die Form 
einer Reiſe gebracht, zum Lehrbuche dienen. Fuͤr die 
zweyte Ordnung aus deſſen größerem Werke ein 
Lehrbuch zu verfertigen, erfordert viel Weisheit und Ueber⸗ 
legung. Man muß zweckmaͤßig wählen, ſich kurz aus 
druͤcken, und die eigenthuͤmlichen Produete und Gewerbe 
eines Landes wohl unterſcheiden koͤnnen. Fuͤr die dritte 
Ordnung waͤre die Erdbeſchreibung im Lehrmeiſter 
brauchbar; wenn ſie mehr acroamatiſch gefaßt, und die 
natuͤrliche und buͤrgerliche Beſchaffenheit jedes Landes und 
Volks, nach vorerwaͤhnter Idee, hinzugefügt würde, 


Nach dem Zweck der Erziehungsanſtalt wären folche 
Landcharten zu wuͤnſchen, in welchen nichts als die Graͤn⸗ 
zen, die vornehmſten Fluͤſſe und die Hauptſtaͤdte bezeich⸗ 
net waͤren. Der Lehrer truͤge dann vor den Augen der 
Schuͤler die Oerter ein, oder ließe ſie auch von ihnen 
ſelbſt eintragen, welche auf der geographiſchen Reiſe oder 
nach der eben vorgetragenen Geſchichte merkwuͤrdig gewor⸗ 
den. So machte gleichſam der Schuͤler die Charte ſelbſt, 
und vergaͤße die Lage und Geſchichte des Ortes nie wieder; 
zumal wenn er angewieſen wuͤrde, das bemerkenswerthe, 
wie auf manchen gewöhnlichen Charten, durch Zeichen 
zu unterſcheiden. Bis dahin muß man lieber Gene⸗ 
ral⸗ als Specialcharten zum Unterricht wählen; denn 
ſie zerſtreuen nicht ſo ins Kleine, und erhalten das 
Bild und den Zuſammenhang des Ganzen mehr im 
Gedaͤchtniß. 


Natur⸗ 
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Naturgeſchichte. 


Mit der Naturgeſchichte koͤnnen und ſollen ſchon 
junge Kinder bekannt gemacht werden. Sie beſchaͤff⸗ 
tiget ihre Sinne und ihre natürliche Betriebſamkeit; 
ſie gewoͤhnt ihr Genie zur Sacherkenntniß; und fuhrt 
ihnen grade diejenigen Dinge vor Augen, mit welchen 
die meiſten unter ihnen dereinſt in dem buͤrgerlichen 
und haͤuslichen Leben zu thun haben ſollen. Der Man⸗ 
gel dieſer Kenntniſſe iſt an vielen Fehltritten Schuld, 
die die Menſchen in ihren Geſchaͤfften begehen; und 
giebt ſie uͤberdem auch der Unwiſſenheit und dem Be⸗ 
truge anderer Preis. f N 


Das Lehrbuch fuͤr ſolche junge Kinder muß nur die⸗ 
jenigen Producte der Natur nach ihren Geſchlechtern an⸗ 
führen, welche zur Erhaltung des Lebens und zum Be⸗ 
triebe der menſchlichen Gewerbe die noͤthigſten und ge⸗ 
meinnuͤtzigſten ſind: bey jedem wird kurz angezeigt, 
wozu es nuͤtze und gebraucht werde, und ob es im Va⸗ 
terlande, oder wo ſonſt zu finden ſey. Der Theil des 
Reccardifchen Lehrbuchs, der von der Welt handelt, 
wuͤrde bey Verfertigung deſſelben mit Nutzen zu Rathe 
gezogen werden. ö 11 2 205 


Der Lehrer hat dann nichts anders zu thun; als daß 
er die im Buch angezeigte Geſchlechter durchgeht, ſie 
in natura vorzeigt, und den Gebrauch und Nutzen der⸗ 
ſelben erklaͤret. 


Darauf examinirt er feine Schüler darüber in der fol⸗ 
genden Lection: und fraͤgt fie nach dem Namen der Dinge, 
nach ihrem Unterſchiede von einander, zu welchem Ge⸗ 
ſchlechte fie gehören, und wozu ſie gebraucht werden. 


Sind ſie erſt mit verſchiedenen Geſchlechtern und 
Arten bekannt: ſo wirft er alles durch einander, und 
* H 2 läge 
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laͤßt die Schuler ſelbſt die Geſchlechter wieder zufammen 
ſammlen und ordnen. Wer das am richtigſten thut, 
bekoͤmmt den erſten Platz in der Ordnung. Dieß 
ſcheint zwar nur ein Kinderſpiel zu ſeyn; aber es praͤgt 
der Jugend viele nuͤtzliche Kenntniſſe ein: außerdem 
iſt es eine practiſche Uebung der Logik, und zwar voͤl⸗ 
lig auf die Weiſe, wie man ſie in dem gemeinen Leben 
natuͤrlich zu uͤben pflegt; die Aufmerkſamkeit wird da⸗ 
durch zum Vergleichen und Unterſcheiden gewoͤhnt, 
zwo Fertigkeiten, welche die Quelle alles geſunden 
Verſtandes ſind. 


Bey dieſem Unterricht findet der ehrer oft Gelegen ⸗ 
heit, einen Wink zu geben, daß die Producte der Na⸗ 
tur lauter angenehme und nuͤtzliche Gaben Gottes ſind: 
und laͤßt ſeine Schuͤler gleichſam ſehen und fuͤhlen, wie 
gut Gott ſey, wie ſehr er für alles geſorget habe, und wie 
viel Liebe er verdiene. 


Eben dieſer Unterricht koͤnnte auch fuͤr Kinder in den 
Provinzen und bey Privaterziehungen ſtatt finden. 


Fuͤr die zweyte Ordnung der Schuͤler muß das 
Lehrbuch eine groͤßere Anzahl von Producten der Natur 
enthalten, doch immer in Ruͤckſicht auf den Nutzen, 
den ſie fuͤr das menſchliche Leben, fuͤr Kuͤnſte und Ge⸗ 
werbe, und fuͤr das allgemeine Beſte des Landes haben. 
Hier werden ſie 1) eben ſo wie in dem vorigen Bu⸗ 
che nach ihren Geſchlechtern geordnet, und ihr Vater⸗ 
land angezeigt; Aber auch 2) nach ihrem verſchiedenen 
Nutzen und Gebrauch, als zur Nahrung, Kleidung, 
Wohnung, Werkzeugen, Faͤrberey, Geſundheit, und 
ſo weiter; und 3) nach ihrer Entwickelung von dem 
Samen zur Pflanze, von der Pflanze zum Baum; von 
dem Ey zur Geburt, und von der Geburt bis zum voͤl 
ligen Wachsthum in Ordnung geſtellt. Die Denen 
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kung wird hier oft auffallend ſeyn; wie wenig wir die 
natuͤrliche Entwickelung der Dinge wiſſen, und noch viel 
weniger verſtehen. Herrn Buͤſchings Unterricht in 
der Naturgeſchichte fuͤr diejenigen, welche noch 
wenig oder gar nichts von derſelben wiſſen, iſt 
zwar nicht nach dieſem Plan geordnet, enthaͤlt aber ſonſt 
viele Data, die in dieſen Unterricht gehoͤren. a 


Die Methode des Unterrichtes iſt hier eben ſo, als 
in der erſten Ordnung: nur muͤſſen die Schuͤler von 
dem, was ſie wohl gefaßt haben, ſchriftliche Auffaͤtze 
zu Hauſe machen. Sie gewinnen dadurch deutlichere 
Begriffe, bilden den Styl und behalten den Unter⸗ 
richt beffer, i 


Das Vaterland der Naturproducte laͤßt der Lehrer 
auf der Landcharte aufſuchen, und zeigt, wo es moͤglich 
und faßlich iſt, die Urſachen an, warum ſie da und nicht 
anderswo zu finden ſind. Ueberhaupt iſt es eine wichtige 
Regel des Unterrichts; zu einer Diſciplin da zuruͤck zu 
gehn und ſie da zu wiederholen, wo ſie zur Aufklaͤrung 
einer andern dient, und die Verbindung und den gegen⸗ 
ſeitigen Nutzen kenntlich macht. 


Der mannichfaltige Gebrauch und Nutzen der Natur⸗ 
producte führer wieder natürlich auf die moraliſche Be⸗ 
trachtung: wie viel der Menſch beduͤrfe, und wie wenig 
er ſich ſelbſt ſchaffen koͤnne. Und wie ſehr reizet das zur 
Demuth und Dankbarkeit gegen Gottes Vorſehung! 


Die natuͤrliche Entwickelung der Dinge macht uns 
unſere ausgebreitete Unwiſſenheit fuͤhlbar, und ſtellet Got⸗ 
tes große Wiſſenſchaft und Weisheit recht ins Licht; wel⸗ 

er alles überfieht und alles durchſchauet, und es in un⸗ 
veraͤnderlicher Ordnung, und nach gleichſtimmigen Regeln 

aus und auf einander erfolgen laͤßt. 
H 3 Die 
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Die dritte Ordnung iſt für die erwachſene Ju⸗ 
gend. Das Lehrbuch enthaͤlt einen allgemeinen Plan 
von den Hauptgattungen der lebendigen und lebloſen 
Geſchoͤpfe, welcher die Groͤße und den Reichthum der 
Natur vor Augen legt: eine hiſtoriſche Anzeige von der 
unzaͤhligen Verſchiedenheit ihrer Geſchlechter und Arten, 
welche noch kein Menſch vollſtaͤndig hat uͤberſehen koͤn⸗ 
nen: eine Beſchreibung der Methoden, welche die groͤß⸗ 
ten Maͤnner verſucht haben, die Erkenntniß dieſes un⸗ 
ermeßlichen Vorraths der Natur zu erleichtern: und 
endlich eine Belehrung, wie viel noch unbekannt und 
ungewiß ſey, und welch ein Feld noch offen ſtehe, die 
Natur zu ſtudiren, zu nutzen, zu gebrauchen und zu 
bearbeiten. i 

Haben die Schüler bereits einen reifenden, und 
durch vorläufige Kenntniſſe aus andern Diſciplinen ge⸗ 
naͤhrten Verſtand: fo wird dieſer Unterricht ihrer Wiß⸗ 
begierde ein unabſehliches Feld eröffnen; ihre eingebil⸗ 
dete Vielwiſſenheit beſchaͤmen; fie von den großen Sücken 
ihrer Erkenntniß uͤberzeugen; zur Bewunderung der 
Natur und ihres noch groͤßern Schoͤpfers erwecken; und 
zu weiterem Forſchen in die Natur und weiſer Anwendung 
des erforſchten wirkſam ermuntern. 


Geſchichte der Handwerker und Kuͤnſte. 


Dieſe Geſchichte iſt nicht bloß kuͤnftigen Kuͤnſtlern 
und Handwerkern zu wiſſen noͤthig; ſondern auch dem 
ganzen uͤbrigen erwerbenden Stande zur Aufklaͤrung des 
Verſtandes und zu kuͤnftigen buͤrgerlichen Unternehmun⸗ 
gen ungemein nuͤtzlich. Durch das Anſchauen der man⸗ 
nichfaltigen Aeußerungen des Genies und der Talente 
wird der verborgene Funke des Genies aufgeweckt, der 
ſonſt verglimmet waͤre: und durch die Bekanntſchaft mit 
den Handgriffen der Menſchen die Natur zu behandeln, 

lernt 
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lernt man ſich in ähnlichen Fällen ſelbſt helfen, oder die 
Hülfe der Menſchen, die man zu feinen Unternehmungen 
bedarf, gehoͤrig beurtheilen. 


Der Schuͤler, der die erſte Ordnung der Naturge⸗ 
ſchichte durchgegangen iſt, kann auch zu den Anfangsgruͤn⸗ 
den der Geſchichte der Kuͤnſte uͤbergehn. 


Zu dieſen Anfangsgründen rechne ich die Befchreis 
bung der Handwerker, welche zu den Beduͤrfniſſen des 
Lebens unter geſitteten Voͤlkern die unentbehrlichſten 
ſind. Sie folgen in der Ordnung auf einander, als 
die Beduͤrfniſſe, für welche fie arbeiten, für den Men⸗ 
ſchen erheblich und noͤthig ſind: wer z. E. fuͤr die Nah⸗ 
rung des Menſchen arbeitet, gehet dem vor, der zu ſei⸗ 
ner Bekleidung geſchaͤfftig iſt. Jede Art derſelben wird 
wieder unter ſich nach dem Range geordnet, wie fie ſich 
einander in die Hand arbeiten. Der Ackermann geht 
voran; auf ihn folget der Müller, und dann der Becker: 
ſo iſt in ſeiner Ordnung der Schaͤfer der erſte, dem der 
Wollbereiter, der Zeugmacher, der Faͤrber und ſo wei⸗ 
ter, nachfolgen. a 


Der Lehrer erzaͤhlet hier kurz und deutlich, wie jede 
Handthierung das Product der Natur bearbeite und zu⸗ 
richte, bis es zum Gebrauch und Genuß des Menſchen 
vollendet iſt. Hat er es einigemal erzaͤhlt, ſo ruft er 
ſeine Schuͤler auf, es ihm wieder zu erzaͤhlen; und wenn 
ſie es wohl gefaßt haben, ſo nimmt er die Gewerbe, die 
auf einen Zweck arbeiten und in eine Klaſſe gleichſam ges 
hoͤren, zuſammen, und ſchreibt die Verrichtungen derſel⸗ 
ben in der Ordnung, wie ſie auf einander folgen, an die 
Tafel. Z. E. von dem Pfluͤgen des Ackermannes bis auf 
das Einſchieben des Brods von dem Becker. 


Dieß hat freylich auch wieder das Anſehn eines kin⸗ 


diſchen Zeitvertreibes: aber bey dieſem Zeitvertreibe 
54 wird 
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wird das Kind mit der Natur, mit vielen Beduͤrfniſſen 
des Menſchen, mit dem Nutzen buͤrgerlicher Gewerbe, 
und mit der Nothwendigkeit der gegenſeitigen Hülfe der 
Menſchen anſchauend bekannt. 


Wie viel ſittliche Empfindungen kann man hierbey 
vortheilhaft erwecken, und wie ſtark die geſelligen Tu⸗ 
genden andringend machen! Was nutzet uns z. E. 
die Natur, wenn wir nicht arbeiten noch ſie bereiten? 
wie elend waͤren wir, wenn wir allein waͤren, und die 
Huͤlſe andrer Menſchen nicht haͤtten? Einer bedarf 
des andern: jedes Gewerbe iſt uns nuͤtzlich: jedes ver⸗ 
dient Achtung und Liebe: jeder muß dem andern nuͤtz⸗ 
lich zu werden ſuchen: jeder muß feinen Verſtand und 
ſeine Kraͤfte dazu gebrauchen; nur der Faule iſt ver⸗ 
aͤchtlich, und ſo weiter. 


So viel für den erſten Unterricht. In dem zwey⸗ 
ten wird die Geſchichte der kuͤnſtlichern Handrbierungen . 
hinzugefuͤgt, welche zum Vergnuͤgen, zur Bequemlichkeit 
und zu den Beduͤrfniſſen des geſitteten Lebens erfunden 
ſind; z. E. des Drathziehers, Schriftgießers, Papier⸗ 
machers, Uhrmachers, Goldſchmids und ſo weiter. Un⸗ 
ter dieſen wird wieder eben die Ordnung beobachtet, wie 
ſie ſich einander in die Hand arbeiten. 


Ueberhaupt aber wird in dieſer Lection alles genauer 
beſchrieben. Das Product der Natur, welches bear⸗ 
beitet wird; die Art und Weiſe, wie es bearbeitet 
wird; die Werkzeuge, welche dazu erforderlich ſind, 
und wie ſie gebraucht werden; die Werke, die der 
Kuͤnſtler verfertiget; und der Nutzen und Gebrauch, 
den ſie gewaͤhren. 


Der muͤndliche Unterricht iſt hier zur Deutlichkeit 
nicht hinreichend; nicht einmal immer Zeichnungen der 
Werkzeuge und Arbeiten. Was die Jugend aus Zeich⸗ 
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nungen und Kupferſtichen nicht begreifen kann, das 
muß ihr in Modellen vor Augen gelegt, und nach ſei⸗ 
nen Theilen, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung mit 
ihr ſtudirt werden. 


Dann wird fie in die Werkſtaͤtte ſelbſt geführt; ſieht 
mit eigenen Augen, was geſchieht, wie es geſchieht, und 
was es für Wirkung thut. Nach dem Beſuch derſelben 
wiederholt man die gegebene Lection; erinnert an das, 
was in der Werkſtatt geſehen worden; und vergleicht die 
Zeichnungen und Modelle mit dem gehabten Augenſchein 
Stuͤckweiſe: damit fie jede Kunſt, und ihre Huͤlfskuͤnſte, 
und den Werth derſelben, und die dazu gehoͤrige Geſchick⸗ 
lichkeit ſo deutlich kennen lerne; daß es nicht wieder aus 
ihrer Faſſung vertilgt werden kann. 


Bey dieſem Unterricht hat man wieder Veranlaſſun⸗ 
gen genung ſittliche Bemerkungen zu machen, die grade 
zur Sache gehoͤren, der Jugend in aͤhnlichen Faͤllen ganz 
natuͤrlich wieder in die Gedanken kommen, und folglich 
auf ihre Denkungs⸗ und Gemuͤthsart Einfluß haben koͤn⸗ 
nen. So fuhrt uns die genauere Erkenntniß der Hand⸗ 
werker und Kuͤnſte von ſelbſt auf folgende Betrachtungen: 
wie viel Vollkommenheiten und Naturgaben zu mancher 
Kunſt erforderlich ſind; wie viel Erfindungen nach und 
nach haben geſchehn muͤſſen, um fie zur gegenwärtigen 
Hoͤhe zu bringen; wie vieles durch practifche Uebung und 
Verſuche ganz vortrefflich und kunſtreich ausgefuͤhrt wer⸗ 
de, das die tiefſinnigſte Theorie ſchwerlich ſo weit gebracht 
hätte; wie mannichfaltige Uebungen und Ueberlegungen 
zu jedem Gewerbe gehoͤren; und wie ſchaͤtzbar derjenige 
ſey, der zur vollkommneren Ausbildung deſſelben befoͤr⸗ 
derlich geweſen, oder noch iſt. 


Fuͤr beyde Ordnungen ſind zwey Lehrbuͤcher er⸗ 
forderlich, welche aber * zu verfertigen ſeyn 5 
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den, und einen ſachverſtaͤndigen Mann erfordern. Kurz, 
Ordnung und zweckmaͤßige Wahl muͤſſen ihr vornehm⸗ 
ſtes Verdienſt ſeyhn. Außer der Pariſer Geſchichte 
der Kuͤnſte und Handwerker haben wir kaum eine 
Schrift, welche mit Sicherheit zu Rathe gezogen wer⸗ 
den koͤnnte: und wie weitlaͤuftig iſt fie nicht! Spren⸗ 
gels Rünfte und Handwerke in Tabellen wird, 
wenn es erſt vollſtaͤndig iſt, ein ſchaͤtzbares Buch ſeyn: 
aber ein Lehrbuch iſt es nicht; eins daraus zu machen, 
wird ſehr mühfam ſeyn; es iſt auch weder fo deutlich, 
noch ſo beſtimmt geſchrieben, als es der Inhalt erfor⸗ 
dert; und die Schreibart ermuͤdet. Man wird ſich 
daher in dieſem, ſo wie in manchen andern Faͤchern, 
zuerſt mit unvollkommenen Buͤchern behelfen muͤſſen; 
bis Studium und ausuͤbende Methode geſchickte Lehrer 
nach und nach in den Stand ſetzet, vollkommnere zu 
liefern. Der Anfang einer Unternehmung kann nicht 
alle Vollkommenheit haben: er muß doch aber gemacht 
werden. 5 

Die erwachſene und ſchon gebildete Jugend, welche 
Hoffnung hat in die große Welt zu treten, kann endlich 
auch zur Bekanntſchaft mit den freyen und feinern Kuͤn⸗ 
ſten gefuͤhrt werden, die nur zum Vergnuͤgen der Men⸗ 
ſchen arbeiten, und mehr ſchoͤne und angenehme, als nuͤtz⸗ 
liche Gegenſtaͤnde darſtellen. Ein dazu dienliches Lehr⸗ 
buch muͤßte folgendes Inhaltes ſeyn: 

1) Eine kurze hiſtoriſche Nachricht vom Urſprung der 
freyen Kuͤnſte. 

2) Eine kurze Geſchichte der alten aͤgyptiſchen, thuſci⸗ 
ſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Baukunſt, Ma⸗ 
lerey und Bildhauerarbeit. - 

3) Geſchichte der neuern Malerey und Zeichenkunſt, 
und Unterſchied ihrer verſchiedenen Sue, 6 
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4) Geſchichte der Kupferſtecherkunſt, ihrer Behand⸗ 
lung und ihrer verſchiedenen Manieren. 

5) Ven der neuen Bildhauerkunſt und ihrer Des 
f handlung. N 


6) Von dem Graviren und Ciſeliren. 


7) Von der alten und neuen Muſik; ingleichen 
von muſikaliſchen Inſtrumenten und ihrer Volle 
kommenheit. 


8) Von dem Metallgießen, und Arbeiten in Bronze. 


9) Von der Buchdruckerkunſt, ihrer Erfindung und 
den Stuffen ihrer Vollkommenheit. 

10) Von dem Steinſchneiden und Steinfchleifen, und 
den Werkzeugen, die zu dieſer Behandlung er⸗ 
forderlich ſind. N 


Hier iſt es gleichfalls noͤthig, daß dem Lehrer und 
feinen Schülern der Weg zu den Kuͤnſtlern ſelbſt offen 
ſtehe, um ſie wirklich arbeiten zu ſehen; und es muß 
ihnen erlaubt ſeyn, die Werke der Kuͤnſtler in den Ge⸗ 
maͤlde⸗ und Kunſtkabinetten durch den Augenſchein kennen 
zu lernen: ſonſt wuͤrde auch der beſte muͤndliche Unterricht 
nicht viel fruchten, und ohne einiges Studium der Kunſt⸗ 
werke ſelbſt unverſtaͤndlich bleiben. 


Bey dieſer Gelegenheit muß ich noch einer Verbeſ⸗ 
ſerung gedenken, welche mit den gewöhnlichen Bilder⸗ 
fibeln zu machen ſtuͤnde. Anſtatt der einfaͤltigen Bil⸗ 
der und laͤppiſchen Verſe, die ſie zu enthalten pflegen, 
ſollten die merkwuͤrdigſten Naturproducte, welche Kin⸗ 
der nicht täglich vor Augen bekommen, nach ihren Claſ⸗ 
ſen geordnet und in kleinen Faͤchern abgebildet werden. 
Auf dieſe muͤßten in etwas groͤßern Faͤchern Abbildun⸗ 
gen der unentbehrlichſten Kuͤnſte und Handwerker fol⸗ 
gen. Am Rande aber wuͤrden die Namen der Sachen 
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in den gangbareſten Sprachen beygefuͤgt. Dieß waͤre 


gleich ein kleiner Anfang zur Kenntniß der Natur und 


der Kunſt; und gaͤbe dem Lehrer zu nuͤtzlichen Erzaͤh⸗ 
lungen und zu ſittlichen Betrachtungen auf mancherley 
Weiſe Veranlaſſung. Weiſens A B CBuch liefert 
einen ſimplern und anſtaͤndigern Inhalt, auch niedlichere 
und gefaͤlligere Bilder: aber dieſe Bilder aus der Na⸗ 
tur und Kunſt herzunehmen, und ſie in eine gewiſſe 
lehrreiche Ordnung zu ſtellen, iſt meines Wiſſens noch 
nicht geſchehen. e 5 


gi.eſchichte der Handlung. 


Ich wage mich hier in ein fremdes Feld, und 
bin es mir wohl bewußt, daß ich in deſſen Gegen⸗ 
den nicht ſattſam bekannt bin. Aber um der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit willen muß ich doch alles erwaͤhnen, was 
in gegenwaͤrtigen Plan zu gehoͤren ſcheint. Ich ſa⸗ 
ge davon, was ich denke: vielleicht treffe ich es oft 
nicht recht; manche Theile, die ich zu dieſem Er⸗ 
ziehungsplan rechne, werden auch wohl ganz anders 
ausgefuͤhrt werden muͤſſen, als ich es hier entwor⸗ 
ſen habe: genung aber, wenn das Ganze nur zu⸗ 
ſammen gefuͤgt da ſteht. Andere moͤgen es ausfuͤl⸗ 
len, ergaͤnzen, verbeſſern, und jedem Theil ſeine 
rechte Vollkommenheit geben; welche in ihrer Kunſt 
mehr zu Hauſe ſind und zu Hauſe ſeyn muͤſſen, als 
ich es ſeyn kann. Ich habe fie durch dieſen Ent. 
wurf nur zum Nachdenken veranlaſſen, und ihr Ge⸗ 
nie zu deſſen vollkommnerer Bearbeitung auffordern 
wollen: mir ſoll es Verdienſt genung ſeyn, wenn 
ich durch meine angelegentliche Vorſchlaͤge die Meiſter 
in jeder Kunſt anregen kann, etwas zweckmaͤßiges zu 
ſolcher gemeinnuͤtzigen Abſicht zu liefern. In dieſem 
Geſichtspunkt wolle man das mangelhafte meiner * 
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ken betrachten: die Thorheit iſt mir ganz fremd, alles 
kennen und alles beurtheilen zu wollen. t 


Nach dieſer Vorrede, welche man mir in allen 
den Materien, die außer meiner Sphaͤre ſeyn koͤn⸗ 
nen, zu ſtatten kommen laſſen wolle; will ich nun 
mit leichterm Herzen auch von dem ſprechen, was ich 
nicht ſattſam verſtehe. N 


Der Kaufmann ſcheint mir nur eine kleine Rolle 
in ſeinem Gewerbe ſpielen zu koͤnnen, der nicht weiß, 
woher die Waaren gezogen werden; durch welche 
Hände und Kanäle fie, gehen; welche große Hand⸗ 
lungszweige auf dem Erdboden vorhanden ſind; was 
endlich im Vaterlande anzutreffen ſey, um auslaͤndi⸗ 
ſche gegen einlaͤndiſche Waaren zu erhandeln. Je⸗ 
dem Buͤrger, der in irgend einem Gewerbe etwas 
mehr als das gewoͤhnliche unternehmen will, koͤmmt 
gleichfalls in verſchiedenen Faͤllen ungemein viel dar⸗ 
auf an; daß er wiſſe, woher dasjenige aͤcht und gut 
und fuͤr den beſten Preis zu ziehen ſey, was auf 
ſeine Unternehmung weſentliche Einfluͤſſe hat, oder zu 
ihrer Beförderung nothwendig iſt. Nicht zu geden⸗ 
ken: daß dieſe Kenntniſſe den Verſtand vorzüglich 
aufklaͤren, und jeden richtiger und deutlicher denken 
lehren; und daß uns nichts von der großen Verbin⸗ 
dung des menſchlichen Geſchlechts, und von den her⸗ 
vorſtechenden Talenten jeder Nation eine ſo lebhafte und 
wuͤrdige Vorſtellung machen koͤnne, welche Nacheife⸗ 
rung erweckt, und unvermerkt edlere und fanftere Em⸗ 
pfindungen des allgemeinen Wohlwollens einfloͤßet; als 
das Anſchauen der Betriebſamkeit aller Weltgegenden 
zum allgemeinen Beſten aller und jeder. 


Um dieſe nuͤtzliche und wuͤrdige Zwecke zu erreichen, 
ſollte der Jugend des geſitteten Buͤrgerſtandes die Ge⸗ 
ſchichte 
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ſchichte der Handlung vorgetragen werden; welche ich 
mir auf folgende Art vorſtelle. 1.85 8 1 


Sie beſteht aus einem hiſtoriſchen und aus einem 
praktiſchen Theile. 


Der hiſtoriſche enthält die Geſchichte der ein⸗ 
laͤndiſchen und der ausländifchen Sandlung. 


Die Geſchichte der einlaͤndiſchen Handlung 
giebt 1) eine vollſtaͤndige Nachricht von allen den Pro⸗ 
ducten und Waaren, welche im Lande ſelbſt zu haben 
ſind; wo ſie gefunden oder verarbeitet werden; wel⸗ 
che Guͤte ſie haben; ob ſie ausgefuͤhrt werden und 
wohin, und welchen Zug ſie gegenwaͤrtig nehmen? 2) 
enthaͤlt ſie eine Anzeige derjenigen Producte und Waa⸗ 
ren, welche dem Lande überhaupt, oder einer Provinz 
deſſelben insbeſondere fehlen; wo ſie urſpruͤnglich zu 
finden find, und durch welche Kanaͤle fie zu uns ger 
bracht werden. 


Der Schluß aus beyden iſt dann für den Fünftigen 
Kaufmann ſehr natuͤrlich: man muß auslaͤndiſche Waa⸗ 
ren mit einlaͤndiſchen zu erhandeln ſuchen; und mit wel⸗ 
chen kann man ſie erhandeln? 


Die Geſchichte der auslaͤndiſchen Handlung 
begreift eine kurze und deutliche Vorſtellung der großen 
Handlungszweige des Erdbodens; was jede Weltgegend 
fuͤr Waaren liefert; wo ſie erhandelt; durch wen ſie ver⸗ 
fahren werden; welchen Zug ſie nehmen; wogegen ſie ge⸗ 
woͤhnlich vertauſchet werden, und ſo weiter. 


Die großen Handlungszweige, von welchen hier ge⸗ 
redet werden muß, ſind der Oſtindiſche Handel, der 
Weſtindiſche, der auf Nordamerica, der Levan⸗ 
tiſche, der Handel nach der Mittellaͤndiſchen See, 
der Oſtſee Handel, der Nordiſche Handel, der Han⸗ 
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del nach dem Orient zu Lande durch Rußland „ und 
der beſondere gegenſeitige Handel der Europaͤiſchen 
Staaten unter ſich. 


Bey dieſem Unterricht muß die Landcharte immer 
vor Augen liegen; der Lehrer muß mit feinen Schülern 
gleichſam ſelbſt hinreiſen, die Waaren einkaufen, ſie zu⸗ 
ruͤck bringen, und ſie nach den Gegenden, wo ſie vertau⸗ 
ſchet oder verhandelt werden, verfahren. Auf dieſe Art 
bekoͤmmt der kuͤnftige Kaufmann einen deutlichen Begriff 
von dem ganzen Umfange ſeines Gewerbes, von den ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen, darinn es ſich theilet, von dem Zu⸗ 
ge, den die Waaren nehmen, und von den Wegen, die 

ihm zum Einkaufe fremder, und zum Verkaufe einheimi⸗ 
ſcher Waaren eroͤffnet ſind. N 


Der Lehrer muß zu dieſem Unterrichte nicht allein 
durch die guten Schriften, welche von Franzoſen und 
Engellaͤndern uͤber die Handlung geſchrieben ſind, ſelbſt 
unterrichtet; ſondern auch durch den Umgang mit ver⸗ 
ftändigen Kaufleuten erleuchtet feyn, wenn er Frucht 


ſchaffen ſoll. 


In dem praktiſchen Theile werden von dem Com⸗ 
mißions und Speditions handel, von der Rederey 
oder dem Frachthandel, vom Aſſecuriren, von dem 
verſchiedenen Verhaͤltniß des Geldes, ſo fern es ſich auf 
das Verhaͤltniß der Ausfuhr gruͤndet, von dem daraus 
entſtandenen Geldcours und Wechſelhaͤndel, von den 
verſchiedenen Banken und ihren Arten, und ſo weiter, 
deutliche Begriffe gegeben. 


Zum Beſchluß würde es vielleicht am rechten Orte 
ſeyn, von dem Credit und den moraliſchen und politi⸗ 
ſchen Quellen deſſelben zu reden; und den angehenden 
Kaufmann zu belehren, daß Ehrlichkeit, Treue im 
Worthalten, Genauigkeit und Ordnung, Genuͤgſamkeit 
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an maͤßigem Gewinn, und eine von Verſchwendung und 
Kargheit gleich weit entfernte Haushaltung ganz unent⸗ 
behrliche Tugenden find, ſich im Handel empor zu ſchwin⸗ 
gen, und Credit, Achtung und Wohlfahrt bey feinem. 
Hauſe zu erhalten. 


Zu beyden Theilen des Unterrichtes ſind zwey 
Lehrbuͤcher erforderlich, welche nur von einem Ge⸗ 
lehrten, der dieſes Fach wohl ſtudiret hat, nach dem 
Rath und Urtheil einſichtsvoller Kaufleute, die uͤber 
ihr Gewerbe ſelbſt gedacht und geleſen haben, verfer⸗ 
tiget werden koͤnnen. Mir iſt nur ein Mann bekannt, 
der dazu faͤhig iſt: und wer erinnert ſich nicht hier 
mit mir des Herrn Profeſſor Buͤſch in Hamburg: 
Ihm ſey es uͤberlaſſen, die Lücken dieſes Entwurfs 
auszufuͤllen! 5 x ie 


Allgemeine Weltgeſchichte. 


Ich weiß wohl, was manche wider die Idee einer 
allgemeinen Weltgeſchichte zu ſagen pflegen. Die mei⸗ 
ſten Einwendungen dagegen ruͤhren aber aus der einſeiti⸗ 
gen Wahl der Begebenheiten her, welche in den allgemei- 
nen Zuſammenhang eingewebt werden, ob ſie gleich aufs 
Ganze gar keinen, oder wenigſtens keinen entſcheidenden 
Einfluß haben. Die allgemeine Weltgeſchichte ſoll nichts 
weiter als die Kette der großen Veraͤnderungen darſtel⸗ 
len, welche das menſchliche Geſchlecht und die groͤßern 
Geſellſchaften derſelben, die Nationen, betroffen haben. 
Die Haupturſachen ihres Anfangs, Wachsthums und 
Verfalls machen die Verbindung in dieſer großen Kette 
aus. Der ganze Lauf der menſchlichen Begebenheiten 
wird dadurch ein gewiſſes großes Ganze, das in ſeinem 
Grundriſſe da ſteht, und in ſeiner Zuſammenfuͤgung 
uͤberſehn werden kann. Darin werden die einzelnen 
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Parthien der Begebenheiten nach und nach eingetragen, 
in ihre Faͤcher geſchichtet und mit dem Ganzen verbun⸗ 
den; nach dieſem Grundriß wird jeder beſondere Theil 
des Gebäudes aufgeführt, an feinen Platz hingeſtellt 
und gleichſam eingefugt, das Ganze immer vollſtaͤndi⸗ 
ger gemacht, und die Lücken fo lange ausgefuͤllt, bis 
das Gebaͤude vollendet iſt. Doch vollendet kann es 
nie werden. Will nun jemand die Geſchichte der Men⸗ 
ſchen nicht bloß zum Zeitvertreibe leſen, ſondern aus ihr 
die Menſchen kennen lernen und ſich dadurch bilden; ſo 
muß er ein ſolch allgemeines Schema von den großen 
Abwechſelungen der menſchlichen Begebenheiten vor Au⸗ 
gen haben, und es in ſeiner Zuſammenfuͤgung uͤberſchau⸗ 
en: ſonſt kann er keine ſpecielle Geſchichte dahin ordnen 
wohin ſie gehoͤret, folglich ſie auch nicht richtig beurthei⸗ 
len. Dieß macht die Erlernung einer allgemeinen Welt⸗ 
geſchichte nothwendig. Aber freylich muß ſie nach der 
Faſſung und Abſicht des Lehrlings ihren beſtimmten groͤſ⸗ 
ſern oder mindern Umfang haben. 


Aus der zweyten geographiſchen Ordnung kann der 


Schuͤler zur Erlernung der allgemeinen Weltgeſchichte 
uͤbergehn. 


Man traͤgt ſie, wie mich duͤnkt, am beſten in 
zween verſchiedenen Ordnungen vor. In der erſten 
geht man die Weltgeſchichte nach der Landcharte durch. 
Man faͤngt von dem zuerſt bevoͤlkerten Lande an, und 
geht der allmaͤhligen Bevoͤlkerung der uͤbrigen Laͤnder 
nach; wo das ſucceſſive Entſtehen der Reiche, ihr Ver⸗ 
fall, und das Aufbluͤhen neuer Reiche, wie ſie nach der 

eitordnung aus einander entſtanden, oder nach einan⸗ 
der bekannt worden, beſchrieben wird. Die Beſchrei⸗ 
bung iſt nur kurz, und macht nur das Entſtehen, den 
Wachsthuͤm und Verfall jedes Reiches begreiflich; und 
alles, was dazu nicht dienet, bleibt daraus weg. Auf 
Reſew. Erz. R der 
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der Charte verfolgt man immer das Reich, wovon die 
Rede iſt, und vergleicht, wo moͤglich, die alte und neue 
Gegend mit einander. Auch zu dieſem Unterricht 
waͤre es nuͤtzlich, ſolche Charten zu haben, welche bloß 
Graͤnzen und Fluͤſſe andeuteten, und von den Schuͤlern 
ſelbſt, fo wie fie in der Geſchichte fortſchreiten, aus ge⸗ 
füllt werden koͤnnten. Das beſchaͤfftiget fie ſelbſt, feſ⸗ 
ſelt ihre Aufmerkſamkeit, und intereſſiret ſie fuͤr die er⸗ 
zaͤhlten Begebenheiten. 


Iſt die alte Geſchichte bis auf Chriſti Geburt geen⸗ 
diget, ſo wird ſie ungefaͤhr nach beygehender erſten 
Tabelle in chronologiſcher Ordnung an der Tafel vorge⸗ 
ſtellt. Man theilet nämlich die Zeit nach Jahrtauſen⸗ 
den, und die Geſchichte nach den merkwuͤrdigſten Rei⸗ 
chen in dieſem Zeitraume; und ſetzet den Anfang, Wachs. 
thum und Verfall jedes Reiches, nebſt den für das Gan⸗ 
ze entſcheidenden Weltbegebenheiten in ihr gehoͤriges 
Fach, und bemerkt unter dem Jahrtauſend die eigentli⸗ 
che Zeit derfelben genauer. Dieſe Tabelle wird fo oft 
formirt, bis die Jugend den ganzen Zeitlauf uͤberſehen 
lernt, und ſie zu Hauſe fuͤr ſich ſelbſt machen kann. 
Am ſicherſten und faßlichſten wird von Chriſti Geburt 
zuruͤck gerechnet. Im 


Die neue Geſchichte von da an bis auf gegenwär- 
tige Zeiten theilet man wegen der Menge der Begeben⸗ 
heiten nicht in Jahrtauſende, ſondern in Jahrhunderte, 
nach der zwoten Tabelle. Eine Tabelle kann auch die⸗ 
ſen Zeitraum nicht faſſen; es muͤſſen wenigſtens Drey 
ſeyn, wenn die Reihe der Begebenheiten deutlich uͤber⸗ 
ſehn werden ſoll: z. E. von Chriſto bis auf Karl den 
Großen; von ihm bis zur Reformation; und von da 
bis auf unſere Zeiten. 


Nach 


— 


— — 
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Tab. I. 
Vor Chriſti] Chin. Aegypten. Babylon] Griechenland 
Geburt. und fund ſo weiter. 
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Nach dieſen Tabellen wiederholet man auch kurz und 
zuſammenhaͤngend die ganze Reihe der Begebenheiten; 
und laͤßt ſie die Schuͤler ſelbſt wiederholen, damit ſie dem 
Faden der Geſchichte recht folgen, und das gleichzeitige 
unter einen Blick faſſen lernen. 


$ieße man ſolche Tabellen drucken, fo hätte es wohl 
feine Bequemlichkeit: die Jugend lernt aber die Zeitrech⸗ 
nung nicht beſſer, als wenn ſie ſie ſelbſt formiren hilft. 


In der zweyten Ordnung fuͤllet man die zucken zwi⸗ 
ſchen den Hauptbegebenheiten mehr aus, erzählt die Urſa⸗ 
chen und Veranlaſſungen der großen Veraͤnderungen um⸗ 
ſtaͤndlicher, und entwickelt die Charaktere, durch welche die 
meiſten Revolutionen bewirket worden. 


Ganz natuͤrlich kann man der Jugend bey dieſem Un⸗ 
terricht Anleitung geben, uͤber die Folgen der menſchlichen 
Handlungen, und uͤber die Anordnung der Weltbegeben⸗ 
heiten durch Gottes Vorſehung nachzudenken. 


Zum Lehrbuche würde aus dem Boſſuet in Abſicht 
der alten, und in Abſicht der neuen Geſchichte aus dem 
Lenglet du Fresnoy und aus dem Lehrmeiſter, mei⸗ 
nes Erachtens, ein brauchbarer Auszug gemacht werden 
koͤnnen. Er muͤßte aber kurz und ſimpel ſeyn, nur die 
Hauptzuͤge enthalten, und die Kriegs- und Regentenge⸗ 
ſchichte nur in ſo fern berühren ‚ als fie auf wichtige Na⸗ 
tionalbegebenheiten Einfluß gehabt. 


So wie in der zweyten Ordnung die Geſchichte mehr 
ausgefüllt wird, fo werden auch die Faͤcher der Jahr⸗ 
hunderte in der chronologiſchen Tabelle mehr ausgefüllt, 
und die Zeit der merkwürdigen Begebenheiten eingetra⸗ 
gen. Kann das die Tafel nicht mehr ſaſſen; fo muß 
man entweder eine chronologiſche Tabelle auf einer hoͤl⸗ 
zernen Tafel verfertigen, oder einen Auszug der Gat⸗ 
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tererſchen drucken laſſen, woraus das uͤberhaͤufte ſpe⸗ 
cielle hinweg bliebe. Ehe ſich aber der Ihrer ihrer 
bedient, muß er erſt die Chronologie eines beſtimmten 
Zeitraumes mit ſeinen Schuͤlern ſelbſt an der Tafel for⸗ 
miren: denn die Jugend faſſet den Synchronismus 
und den Zuſammenhang der Begebenheiten nicht beſſer, 
als wenn fie ſelbſt mit der Anordnung der Zeitfolge der⸗ 
ſelben befchäfftigee iſt: und beydes iſt doch der Haupt, 
zweck der Erlernung der Univerſalhiſtorie, fo wie die 
Seele aller Geſchichte. 


Die Wiederholung der Geſchichte eines Zeitraumes 
geſchieht allezeit nach einer vor Augen ſtehenden chrono⸗ 
logiſchen Tabelle. 


Die Geographie begleitet den hiſtoriſchen Unterricht 
beſtaͤndig, und die ſucceſſive Ausbreitung der Reiche, 
der Ort einer merkwuͤrdigen Begebenheit und alle Local⸗ 
veraͤnderungen, die auf das Ganze Einfluß haben, wer⸗ 
den auf der Charte gezeiget. Dieß verſetzet den Zuhörer 
gleichſam in die Geſchichte ſelbſt, er nimmt an der Be⸗ 
gebenheit Theil, und ſeine Seele agiret mit: und nur als⸗ 
denn macht ſie bleibenden Eindruck. 


Alles, was endlich in der allgemeinen Geſchichte 
nähere Beziehung auf die Geſchichte des Vaterlandes 
hat, das wird ſorgfaͤltig bemerkt, und deſſen Einfluß 
auf die Begebenheiten der Nation, zu welcher man ges 
hört, genauer entwickelt. Das erſtreckt ſich aber nicht 
auf einzelne Aneedoten, oder perſoͤnliche Begebenheiten 
der Regenten; es muͤſſen nur ſolche Begebenheiten ſeyn, 
welche zu politiſchen und moraliſchen Revolutionen, die 
die ganze Nation betrafen, Anlaß gegeben haben. 


AUuoeberhaupt iſt die noch nicht genung beobachtete 
Weisheit beym Vortrag der allgemeinen Weltgeſchichte 
nothwendig; daß das große von dem kleinen, das erheb⸗ 
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liche von dem unerheblichen, das perſoͤnliche von dem 
nationalen forgfältig geſchieden werde. Jenes gehöret 
in die beſondere, in die Krieges- in die Regentengeſchich⸗ 
te: aber die allgemeine Weltgeſchichte ſoll die Begeben⸗ 
heiten zuſammen ſtellen, welche die Sammlung der Men⸗ 
ſchen in Nationen, und die Veraͤnderung und Ausbildung 
dieſer großen Familien bis auf den gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
punkt verurſacht haben. 8 


Seit der erſten Ausgabe dieſer Schrift hat Herr 
Lorenz, der jetzt Oberlehrer an hieſiger Erzie⸗ 
hungsanſtalt iſt, eine Anleitung zur Univerſalhi⸗ 
ſtorie zum Gebrauch der Schulen, Halle 1775. 
herausgegeben, welche als die kuͤrzeſte, ordentlichſte und 
bequemſte zum Unterricht der Schuljugend empfohlen zu 
werden verdient. In drey verſchiedenen Abſchnitten 
faßt er die allgemeine Weltgeſchichte einmal ſyſtematiſch 
nach den Voͤlkern, dann nach der Zeitfolge und endlich 
ſpnchroniſtiſch zuſammen; ſo daß eins immer eine zwar 
verſchiedene aber doch ſehr zweckmaͤßige Wiederholung 
des andern ſeyn kann. Die Anordnung und Wahl der 
Materien iſt zwar nicht völlig nach dem Zweck gegen- 
waͤrtig vorgeſchlagener Erziehungsanſtalt eingerichtet, ſie 
iſt auch noch uͤberhaupt der Verbeſſerung faͤhig; aber 
ſo wie das ganze Buch da iſt, kenne ich noch kein 
beſſeres, den Unterricht in der Weltgeſchichte der Ju⸗ 
gend zu erleichtern. 


Staatengeſchichte. 


Ein geſitteter Buͤrger muß die gegenwaͤrtigen Eu⸗ 
topäifchen Staaten kennen, wenn er nicht ſeine Unwiſ⸗ 
ſenheit jeden Augenblick verrathen, an dem Umgange 
der feinern Welt hingegen Theil nehmen, ſeinen Ver⸗ 
fand zieren, und zur angenehmen Lecture geſchickt ma⸗ 
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chen, und ſein Herz dadurch uͤber gemeine Geſinnun⸗ 
gen erheben will. Auf dieſen Zweck muß der Vor⸗ 
trag der Staatengeſchichte in der Erziehungsanſtalt ge⸗ 
richtet ſeyn. AR 


Zu dieſem Behuf koͤnnte ein Auszug aus Achen⸗ 
walls Geſchichte der heutigen vornehmſten 
Staaten im Grundriſſe zum Lehrbuche dienen. Roͤ⸗ 
ſters Geſchichte der heutigen Europaͤiſchen 
Staaten, welche im verwichenen Jahre zu Gief 
ſen herausgekommen, iſt noch kuͤrzer, und wuͤrde fuͤr 
dieſe Art der Jugend und fuͤr die Schuljugend uͤberhaupt 
noch brauchbarer ſeyn, wenn ſie bloß auf die wichtig⸗ 
ſten Veraͤnderungen und die Quellen derſelben in den 
neuern Reichen eingeſchraͤnkt wuͤrde. Die angefuͤgten 
genealogiſchen Tafeln find zum Unterricht eine ſehr lehr⸗ 
reiche ; Hülfe, — a i Sr 


In ein Lehrbuch dieſer Art gehört der Urſprung der 
gegenwaͤrtigen Staaten; die Folge und Abwechſelung 
der regierenden Familien; die Begebenheiten, welche 
in der Macht, der Denkungsart, und den Sitten 
eines Volks Revolutionen veranlaſſet, oder wohl gar 
auf den uͤbrigen Theil von Europa merklichen Einfluß 
gehabt haben. Die Geſchichte der gegenwaͤrtigen re⸗ 
gierenden Familie aber, die Macht und das Verhaͤltniß 
eines Reichs gegen das andere, der gegenwaͤrtige Zuſtand 
des Handels, des Verſtandes, der Sitten und der Res 
ligion einer Nation muß darin, ausführlicher befchrieben 
werden. Denn das iſt die Welt, mit und in welcher wir 
leben; deren Verfaſſung auf uns ſelbſt, auf unſere Ge⸗ 
ſchaͤffte, Denkungsart und Wohlfahrt nähern oder ent⸗ 
ferntern Einfluß hat; und von deren richtigen Beurthei⸗ 
lung der gute Erfolg unſrer eigenen Entſchließungen oft 
abhaͤngen kann. 


Den 
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Den Inhalt eines ſolchen Lehrbuchs erzählt der Leh⸗ 
rer, nachdem er einen Abſchnitt deſſelben herleſen laſſen, 
in der Lection nach ſeinem Zuſammenhange, und macht 
ihn durch hinzugefuͤgte Erläuterungen derjenigen Gebraͤu⸗ 
che und Denkarten deutlicher, welche den Zuhoͤrern fremd 
ſeyn koͤnnten: darnach examinirt er die Schuͤler uͤber 
das, was er erzaͤhlet hat, und wiederholet es durch 
fleißiges Fragen; und wenn ſie es wohl begriffen ha⸗ 
ben, läßt er eine Erzählung davon zu Haufe ſchrift⸗ 
lich verſaſſen. Das bildet ihren Styl; veranlaßt 
ſie die Geſchichte in rechter Klarheit zu ſchauen, und 
ſie dem Gedaͤchtniß feſter einzupraͤgen; und bringt 
außerdem die Urtheilskraft, die Denkungsart und 
das Genie des Schuͤlers ans Licht. Ich habe 
ſchon erwaͤhnt, daß aus allen Lectionen zu derglei⸗ 
chen Aufſaͤtzen Materien gegeben, und die Ausar⸗ 
beitungen ſelbſt zum oͤffentlichen Examen aufgehoben 
werden muͤſſen. 


Die Wiederholung der Geſchichte eines ganzen 
Reichs ſtellet der Lehrer auf ſolgende Art an. Er 
verfertiget eine chronologiſche Tabelle uͤber die wichtig⸗ 
ſten Veraͤnderungen des erſten Staats, deſſen Ge⸗ 
ſchichte er vorgetragen hat, an der Taſel; und laͤßt 
eine nach eben dem Modell von den Schuͤlern ſelbſt 
zu Papier bringen. So oft er die Geſchichte eines 
andern Staates wieder geendiget hat, in deren Vor⸗ 
trag er ſich immer auf die an der Tafel bemerkte Be⸗ 
gebenheiten und Jahrzahlen bezieht; ſo formiret er von 
dieſer abermals eine aͤhnliche Tabelle ſynchroniſtiſch ne⸗ 
ben der andern, und laͤßt ſie durch die Schuͤler gleich⸗ 
falls formiren. Auf gleiche Art fährt er mit allen uͤbri⸗ 
gen Geſchichten fort. So lernen fie die Ordnung der 
Begebenheiten und den gegenſeitigen Einfluß derſelben 
in verſchiedenen Reichen 9920 faſſen. Auch dieſe von 
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den Schuͤlern verſertigte Tabellen, wie uͤberhaupt alle 
ihre eigene Ausarbeitungen, werden für das öffentliche 
Examen auf bewahrt. 


Iſt die chronologiſche Wiederholung ganz geendiget, 
ſo macht man ihnen das Geſchlecht der jetzt regierenden 
Haͤuſer durch eine genealogiſche Tabelle an der Tafel 
bekannt; welche die Schuͤler auch zu Papiere bringen. 
Die Verwandtſchaft derſelben unter einander giebt zu⸗ 
gleich Anlaß zur Erklaͤrung ihrer gegenfeitigen Anſpruͤ⸗ 
che und Gerechtſame. Zuletzt legt man ihnen auch 
die Wapen derſelben vor, und erlaͤutert fie hiſtoriſch 
und nach den Regeln der Wapenkunſt: alsdenn kann 
es fuͤr ſie ein angenehmes Geſchaͤfft zu Hauſe ſeyn, 
mitgegebene Abbildungen derſelben fuͤr ſich ſelbſt nach⸗ 
zubilden. e f 


Der Unterricht wird mit der Belehrung beſchloſſen; 
daß ſie nun ſelbſt die Geſchichtbuͤcher der Europaͤiſchen 
Voͤlker leſen, und aus dem, was fie leſen, das wefent- 
liche ſchriftlich ausziehen muͤſſen; wenn fie die Geſchichte 
der Voͤlker, die mit uns Europa bewohnen, ausfuͤhrli⸗ 
cher wollen kennen lernen. Zu dieſem Ende muͤſſen im 
Lehrbuche die beſten und wahrhafteſten Geſchichtſchreiber 


jeder Nation angezeigt werden; deren Charakter, Vor⸗ 


zuͤge und Maͤngel der Lehrer in der Lection umſtaͤndlicher 
beſchreibt, und beſtimmter beurtheilet. 


In dem Vortrage der allgemeinen Weltgeſchichte 
wird die Geſchichte der neuern Europaͤiſchen Staaten nur 
kurz und chronologiſch nach ihren Hauptrevolutionen gegen 
einander geſtellt: in dieſem hingegen werden Begeben⸗ 
heiten nach Urſach und Erfolg beſtimmter zergliedert: 
der letztere iſt alſo gewiſſer maſſen eine Erweiterung 
und Wiederholung des erſtern. 


Mit 
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Mit den Schülern der Staatengeſchichte werden 
in einer beſondern Lection die Zeitungen geleſen. Der 
Lehrer erklaͤrt ihnen das, was nur aus andern Wiſſen⸗ 
ſchaften verſtaͤndlich werden kann; ergaͤnzet das durch 
Erzaͤhlungen, was aus der neuern Geſchichte erlaͤu⸗ 
tert werden muß; und fuͤhret fie auf der Landcharte 
immer dahin, wo die erzaͤhlte Begebenheit geſchehen 
iſt, damit ſie beſonders von den Operationen der Krie⸗ 
gesheere anſchauende, locale und zuſammenhaͤngende 
Vorſtellungen erhalten. 


Mathematiſche Wiſſenſchaften. 


Nicht nur das Rechnen, ſondern auch verſchiedne 
Theile und Säge der übrigen mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften find dem geſitteten Bürger, ſeine Geſchaͤffte 
gehoͤrig zu beurtheilen und anzugreifen, ganz unentbehr⸗ 
lich. Das Studium derſelben ſchaffet uͤberhaupt den 
Vortheil, daß es zur Aufmerkſamkeit und zum Nachs 
denken gewoͤhnt, und den Verſtand durch ihre ordentli⸗ 
che Methode aufhellet: insbeſondere aber zieht jede 
Kunſt und jedes Gewerbe noch für ſich den Nutzen dars 
aus; daß man die Kraͤfte der Natur und die richtigſte 
Art ihrer Anwendung im gemeinen Leben nur alsdenn 
gehörig beurtheilen und ſich zuverlaͤßig zu Nutze mas 
chen kann, wenn man die Kunſt ſie zu meſſen, und 
zu vergleichen, und die Regeln fie ihrer Beſchaffen⸗ 
heit gemäß zu gebrauchen, von den Mathematikern 
erlernt hat. 


Freylich ſoll und darf der geſchaͤfftige Buͤrger kein 
gelehrter Mathematiker werden. Er ſoll nur das von 
der Theorie wiſſen, was auf die Geſchaͤffte des Lebens 
Einfluß haben kann; er ſoll ſie nur ſo wiſſen, daß ſie 
ihn im vorkommenden Fall uber die beſte Art der An⸗ 
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wendung erleuchte; und er ſoll mit derjenigen Anwen⸗ 
dung ihrer Regeln und Grundſaͤtze bekannt werden, wel⸗ 
che im bürgerlichen Leben ſtatt finden kann. Zu dem 
Ende muͤſſen die praktiſchen Kenntniſſe aus den mathe⸗ 
mat ſchen Wiſſenſchaften für ihn ausgeſondert werden, 
welche dieſem Zwecke gemaͤß ſind; welche Regeln an die 
Hand geben, in vorkommenden Fällen des buͤrgerlichen 
Lebens richtig zu verfahren, ohne immer fremder Huͤlfe 
zu beduͤrfen; und welche von jedem verſtaͤndigen Mann 
ohne eigene Einſicht in die hoͤhere Mathemotik verſtan⸗ 
den werden koͤnnen, ob fie gleich aus den Grundſaͤtzen 
und Quellen derſelben abgeleitet ſind. Dieſe Ausſonde⸗ 
rung iſt aber ein ſchweres Unternehmen. Der gelehrte 
Mathematiker bekuͤmmert ſich oft nicht um die Anwen⸗ 
dung ſeiner Wiſſenſchaft auf die Geſchaͤffte des Lebens, 
und kann und will ſich nicht zu einem niedrigern Ge: 
ſichtskreiſe herablaſſen; und wer dieſe kennet, und die 
Mathematik nicht gruͤndlich verſteht, der iſt auch wie⸗ 
der nicht faͤhig, dem geſchaͤfftigen Buͤrger aus ſeiner 
Wiſſenſchaft ſo viel Licht mitzutheilen, als die Sphaͤre 
deſſelben erhellen ſoll. Ein Euler iſt dafuͤr bekannt, 
und hat es auch in ſeiner Theorie de la Conſtruction 
& de la manœuvre des vaiſſeaux bewieſen, daß ſich 
ſelbſt der tiefſinnigſte Kenner der Mathematik, in ſchwe⸗ 
ren und wenig bekannten Materien, zur Faſſung eines 
offenen Kopfs aus dem geſchaͤfftigen Stande herablaſſen 
koͤnne: und von Maͤnnern dieſer Art muͤßte man die 
vorgeſchlagene Ausſonderung erwarten. f 


Wir haben noch einen Mann unter uns, der beyde 
ſelten zuſammentreffende Eigenſchaften in ſich vereiniget, 
der den hoͤhern Umfang der Mathematik kennt, und 
die Art und Weiſe lange ſtudirt hat, wie man das ge⸗ 
ſchaͤfftige Leben durch Annäherung gemeinnuͤtziger Kennt⸗ 
niſſe aus den Wiſſenſchaften aufklaͤren ſolle. Herr Fa 
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feffor Buͤſch in Hamburg iſt dieſer Mann, deffen ich 
bereits vorher erwaͤhnt habe. Seine Mathematik 
zum Nutzen und Vergnuͤgen des buͤrgerlichen Le⸗ 
bens, welche ſchon 1764 verfprochen war, iſt nun ſeit 
der erſten Ausgabe dieſer Schrift erſchienen. Sie zeich⸗ 
net ſich beſonders durch folgende Vorzuͤge aus. Der 
Vortrag darin iſt fo faßlich, daß er auch vom unge⸗ 
lehrten, der Aufmerkſamkeit und Nachdenken anwenden 
will, verſtanden werden kann. Es iſt nur das aus 
der Arithmetik, Geometrie, Algebra und Mechanik 
heraus gehoben, was ohne Demonſtration verſtanden 
und auf das buͤrgerliche Leben angewandt werden 
kann. Selbſt von der Algebra zeigt er, wie we⸗ 
nig ſchwer ſie ſey, wie oft ſie vielmehr die Beſchwer⸗ 
den und Weitlaͤuftigkeiten anderer Rechnungsarten er⸗ 
leichtere, und wie vortheilhaft ſie in wichtigen Faͤllen 
vom Kaufmann gebraucht werden koͤnne. Seine Bey. 
ſpiele ſind ſehr wohl gewählt, die Wahrheit der Säge 
und Regeln nicht allein, ſondern auch den Nutzen und 
die Anwendung derſelben ins Licht zu ſetzen. Beſon⸗ 
ders hat er in der Mechanik, dieſer ſonſt fir fo ſchwer 
und tiefſinnig geachteten Wiſſenſchaft, wie fie es auch 
in der höhern Mathematik iſt, mehr geleiſtet, als man 
haͤtte erwarten ſollen: fo plan iſt fein Vortrag, fo weiſe 
iſt das fuͤrs menſchliche Leben gemeinnuͤtzige aus dem 
ganzen Inbegriff der Wiſſenſchaft herausgehoben, und 
fo anſchauend iſt es dem verſtaͤndigen Leſer dargeſtellt. 
Mit Begierde muß man alſo dem, was er noch in fol⸗ 
genden Theilen aus der angewandten Mathematik ver⸗ 
ſprochen hat, entgegen ſehen. 


Indeſſen will ich auch hier das Urtheil eines Ma⸗ 
thematikverſtaͤndigen nicht verſchweigen, weil es mich 
veranlaßt hat, in dem folgenden Entwurf von dem Vor⸗ 
trage der mathematiſchen Wiſſenſchaſten einige Aende⸗ 
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rungen zu machen. Es geht aber dahin, daß Herr 
Buͤſch in der Arithmetik und Geometrie beſonders, 
welche Stellenweiſe als vortrefflich erkannt werden, nicht 
alle die Saͤtze mitgenommen habe, welche einen unmit⸗ 
telbaren Einfluß auf die Anwendung haben. Die Geo⸗ 
metrie ſcheine ihm beſonders allzu wenig zuſammenhaͤn⸗ 
gend zu ſeyn, und Lücken zu haben, die man aus an⸗ 
dern Buͤchern zu einem hinlaͤnglichen Unterricht erſt aus⸗ 
füllen muͤſſe. Dieß erſchwere den Vortrag der ange⸗ 
wandten Wiſſenſchaften, und hindere, manche Dinge 
mit gehoͤriger Kuͤrze und Deutlichkeit ins Licht zu ſe⸗ 
tzen: wie denn Herr Buͤſch ſelbſt in ſeiner Mechanik 
die wenigen Säge der Geometrie und Algebra, die er 
berührt hat, zu kurzer und deutlicher Vorſtellung mans 
cher weitlaͤuſtigen Regeln ‚hätte nutzen koͤnnen. Ich 
will zwischen beyden Männern, die die Sache vielleicht 
in verſchiedenen Geſichtspunkten anſehn, nicht entſchei⸗ 
den, ſondern zu dem, was ich nach meinem Zweck zu 
ſagen zu haben glaube, uͤbergehn. 


Die Bechenkunſt iſt fuͤr die Jugend ſehr leicht 
zu erlernen; die gewoͤhnliche Methode des Unterrichts 
macht fie nur ſchwer. Man muß nur die mechani⸗ 
ſche Lehrart des Rechenmeiſters mit der aufhellenden 
und raiſonirenden Lehrart des Mathematikers immer 
verbinden: durch dieſe werden die Eigenſchaften der 
Zahlen, ihre Vermehrung und Verminderung und 
ihr Verhaͤltniß aus wohlgewaͤhlten Beyſpielen begreif⸗ 
lich; und jene verſchaffet die gehoͤrige Uebung in der 
Anwendung der deutlich erkannten Regeln auf die im 
menſchlichen Leben zu berechnende Dinge. Der Ma⸗ 
thematiker weiß ſich ſonſt nicht zu helfen, wenn ihm 
die Größe und das Verhaͤltniß der zu berechnenden 
Dinge fremd iſt: und der mechaniſche Rechenmeiſter 
auch nicht, wenn es auf deutliche Erkenntniß der 
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Eigenſchaften und Verhaͤltniſſe der Zahlen im allgemei- 
nen ankoͤmmt. $ 


Man ſimpliſiciret die Regeln der Rechenkunſt fo viel 
man nur kann, und druckt ſie in den kuͤrzeſten und deut⸗ 
lichſten Saͤtzen aus. Die Mannichfaltigkeit der Regeln 
und Methoden in den gemeinen Nechenbüchern verdirbt 
der Jugend unnuͤtz die Zeit, und macht ihr die Kunſt zu 
rechnen nur weitlaͤuftig und ſchwer. 8 


Das Zaͤhlen und die vier Rechnungsarten beginnet 
man, wie mich duͤnkt, am beſten und leichteſten mit vie⸗ 
len Beyſpielen in genannten Zahlen oder wirklich zaͤhlba⸗ 
ren Dingen. Daran ſehn ſie vor Augen, was Rechnen 
ſey, und wozu es nuͤtzlich und noͤthig ſey: aus wohlver⸗ 
ſtandenen Beyſpielen kann man ſie alsdenn leicht zu deut⸗ 
lichen Begriffen von den allgemeinen Eigenſchaften der 
Zahlen, und von ihrer Gleichung durch das Vermehren 
und Vermindern erheben und es begreiflich machen, wie 
ſehr die Berechnung der Dinge durch Huͤlfe der kuͤnſtli⸗ 
chen Ziffern erleichtert werde. 


Die Theorie der geometriſchen Proportion muß der 
Jugend beſonders faßlich gemacht werden; und das ge⸗ 
ſchieht wohl am beſten in der Geometrie ſelbſt. Viel⸗ 
leicht waͤre es daher am beſten, wenn Rechenkunſt und 
Geometrie zu gleicher Zeit gelehret würde, daß ein Be 
griff den andern aufhellen koͤnnte. Sind die Grund: 
fäge der geometriſchen Proportion deutlich gefaßt, ſo 
ſchreitet man zur fleißigen Anwendung derſelben, zur 
Regel de Tri. Hier koͤmmt alles auf die richtige 
Setzung der Exempel nach der Natur der Proportion 
an; damit das, was gefunden werden ſoll, allezeit das 
vierte Proportionalglied ausmache. Iſt die Jugend 
darin geuͤbet; ſo wird ſie auch bey Vergleichung der 
Waaren und ihrer Preiſe, der Capitalien und ihrer 
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Zinſen, der verſchiedenen Maaße, Gewichte, Münzen 
und anderer mehr, leicht Gebrauch davon machen koͤn⸗ 
nen. Alsdenn bedarf ſie, wie mich duͤnkt, aller der 
ehaͤuften Regeln nicht, die ihr in den gewoͤhnlichen 
echenbuͤchern fuͤr zuſammengeſetzte oder verwickelte 
Faͤlle gegeben werden: durch richtige Setzung der Pros 
portionen wird ſie ſich aus verwickelten Fragen ſelbſt 
heraus finden koͤnnen. Noch weniger Regeln bedarf 
es, wenn man alles nach der Reeſiſchen und nach der 
Ketten regel, welche man zuvor wohl erklaͤrt hat, an⸗ 
ſetzen laͤſſet. Beſonders werden die Aufgaben der ver⸗ 
kehrten und zuſammengeſetzten Regel de Tri nach dene 
ſelben beſſer und leichter geordnet. Die letztere zumal 
leiſtet in Vergleichung der verſchiedenen Maaßſtaͤbe der 
Groͤße und des Werths der Dinge in der buͤrgerlichen 
Welt ſo vorzuͤglich nuͤtzliche Dienſte, daß ſie gleichſam 
des vernünftigen Kaufmannes Hauptſchluͤſſel geworden 
iſt, und jedes Rechnungsfuͤhrers zu werden verdient. 


Die brauchbarſten Kunſtgriffe, welche die Uebung 
zur Erleichterung des Rechnens erfunden hat, (unter 
welchen mir die Reduction auf die Decimaleintheilung 
der Zahlen am allgemeinſten und befoͤrderlichſten zu ſeyn 
ſcheint;) duͤrfen nicht aus der Acht gelaſſen werden. 
Man mache ſie ihnen recht deutlich, und uͤbe ſie fleißig 
darinn; damit ſie ſich gewoͤhnen, manches kurz, oder 
gar im Kopfe auszurechnen, was fonft weitlaͤuftiger Rech. 
nungen auf dem Papiere bedarf. 


Die Berechnung der Quadrate und Potenzen nebſt 
der Ausziehung ihrer Wurzeln darf man auch nicht ganz 
uͤbergehn, weil ihre Anwendung auf Faͤlle im gemeinen 
Leben ſtatt findet, wo man es nicht vermuthen ſollte, 
wie Herr Buͤſch im angefuͤhrten Buche gezeigt hat. 
Beſonders aber koͤnnte ſich, wie mich duͤnkt, der Buͤr⸗ 
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ger und Kaufmann die ungemeine Erleichterung, welche 
der Gebrauch der Logarithmen dem Mathematikverſtaͤn⸗ 
digen im Rechnen gewaͤhrt, in vielen wichtigen Faͤllen 
auch zu Nutze machen; wenn er die Beſchaffenheit der⸗ 
ſelben in der Jugend kennen lernte, und im Gebrauch 
der logarithmiſchen Tafeln fuͤr ſein Fach geuͤbt wuͤrde. 
Es muͤßte in unzaͤhlichen Faͤllen eine erſtaunliche Er⸗ 
leichterung ſeyn, anſtatt weitlaͤuftiger Multiplicationen 
und Diviſionen mit Huͤlfe derſelben durch bloßes Addi⸗ 
ren und Subtrahiren die geſuchte Proportionalzahl zu 
finden. Ein Kenner in dieſer Sache hat mich auch 
verſichert, daß er von einem geſchickten Handelsmann 
ein Buch geſehen habe, worin die Logarithmen auf die 
Wechſelrechnung angewandt worden waͤren! And 


Das Rechenbuch muß auch ein vollſtaͤndiges Vers 
zeichniß der Münzen, Maaße, Gewichte, Rechnungs⸗ 
arten und ſo weiter, und ihres gegenſeitigen Verhaͤlt⸗ 
niſſes enthalten: daraus die Jugend nicht allein die buͤr⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſe der Dinge, in Abſicht ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Groͤße, ihres Maaßes und Gewichts, ſon⸗ 
dern auch in Abſicht ihres verſchiedenen Werths und 
Preiſes, mit denen man im geſchaͤfftigen Leben zu thun 
hat, lernen kann; damit fie nach demſelben in Beroch⸗ 
nung aller ſolcher Verhaͤltniſſe fleißig geuͤbt wuͤrden. 


Angehenden Kaufleuten, und überhaupt allen, wel⸗ 
che großen Geſchaͤfften beſtimmet ſind, muß darnach 
noch beſondere Anweiſung zum Buchhalten gegeben 
werden. Wenn ich mich nicht irre, ſo kommt es 
hier auch vornehmlich auf die richtige Setzung der 
Poſten an, die zu Buche gebracht werden ſollen. 
Exempel vielerley Art und die Uebung in Stellung 
und Uebertragung derſelben wuͤrde der Jugend den 
einfachen Grundſatz begreiflich machen, darnach 25 
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vorkommende Fall beurtheilet werden muͤßte. Und 
konnte fie die Erlaubniß erhalten, zuweilen in die Bü. 
cher der Kaufleute zu ſehen, oder auf ihren Comtoiren 
zu arbeiten; ſo wuͤrde ſie bald zur vollkommenen und 
ſichern Beurtheilung der einzutragenden Poſten, welche 
im Buchhalten die Hauptſache zu ſeyn ſcheint, gelan⸗ 
gen. Für Kameraliſten und überhaupt für alle, welche 
mit Verwaltung einer Kaſſe zu thun haben ſollen, es 
mag nun eine fremde oder ihre eigene ſeyn, wuͤrde noch 
eine ſummariſche Anleitung zum Rechnungsweſen noͤthig 
und nuͤtzlich ſeyn: damit fie begriffen, wie eine weit⸗ 
laͤuftige Rechnung angeordnet, in ihre richtige Faͤcher 
vertheilt, und jeder Artikel fo dargeſtellt werden muͤſſe; 
daß man alles und jedes gut uͤberſehn, mit einander 
vergleichen, und den Zuſtand der Kaſſe ſowohl, als 
der verſchiedenen Einnahmen und Ausgaben beurthei⸗ 
len koͤnne. 


Die Algebra moͤchte ich nicht ganz uͤbergangen ha⸗ 
ben. Wer einmal in die Geheimniſſe der Buchſtaben⸗ 
rechnung eingeweihet iſt, das heißt nichts anders, als 
wer gemerkt hat, daß man Begriffe und Operationen, 
die auf unendliche Art modificirt werden koͤnnen, in all⸗ 
gemeinere Zeichen ausdruckt, dem kann man hernach 
kurze und deutliche Regeln, eine Menge der nuͤtzlichſten 
Aufgaben aufzulöfen, in wenigen Zeilen geben, wozu 
ſonſt Bogenlange Anweiſungen nothwendig ſeyn würden. 
Der geſchaͤfftige Mann würde mit Huͤlfe derſelben vers 
wickelte Rechnungsſragen, dergleichen die Berechnung 
der Zeit⸗ und Leibrenten, der Interuſurien und andere 
Staatsrechnungen ſind, leicht aufloͤſen koͤnnen, welche 
den gemeinen Rechner nicht allein lange aufhalten, ſon⸗ 
dern auch ſehr leicht verwirren, weil er nichts hat, 
woran feine Aufmerkſamkeit ſich feſt halten kann: fo 
daß am Ende oft Muͤhe und Zeit verloren iſt. Einige 
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Formeln zur Berechnung der Wahrſcheinlichkeit koͤnnten 
auch dem Kaufmann, wo nicht poſitiv brauchbar ſeyn 
ihn in ſeinen Speculationen zu leiten, doch ihm dazu 
dienen, Proben anzuſtellen in wie fern ſie brauchbar 
find, damit er nicht durch Leichtſinn und Mißrechnung 
in Schaden gerathe: und dieſer Vortheil iſt ſehr wich⸗ 
tig. Nicht zu gedenken, daß er in vielen Fällen Ge⸗ 
winn und Verluſt durch algebraiſche Gleichungen viel 
genauer berechnen kann. Der Hauptnutzen dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft wird freylich in der Maſchinenlehre und in an⸗ 
dern Theilen der angewandten Mathematik eingeerndtet; 
fo fern aber dieſe dem geſchaͤfftigen Bürger nuͤtzlich und 
noͤthig ſind, erſtreckt ſich jener auch mit auf ihn. 22 

Der Vortrag der Geometrie und Trigonome⸗ 
trie muß beyde Zwecke mit einander verbinden, den, 
Verſtand der Jugend zum Pruͤfen und Nachdenken zu 
gewoͤhnen, und ihn zugleich mit allen den Grundſaͤtzen, 
und Regeln der Meßkunſt zu verſehen, welche hinlaͤng⸗ 
liche Anleitung geben, die Arten der Ausmeſſung, die 
in buͤrgerlichen Geſchaͤfften vorfallen, entweder ſelbſt aus⸗ 
zuuͤben, oder wenigſtens richtig zu beurtheilen. Um 
beyde Abſichten zu erreichen, ſcheint es mir nach meiner 
gegenwaͤrtigen Einſicht nothwendig zu ſeyn, daß ' 


1) Alle Lehrſaͤtze dieſer Wiſſenſchaften, welche me⸗ 
chaniſch bewieſen werden koͤnnen, zwar zuvoͤrderſt an 
Modellen von Figuren und Körpern dem Auge als rich-“ 
tig dargeſtellet würden, weil es den augenfcheinlichen 
Nutzen hat, daß fie recht ſinnlich gefaßt werden und es 
dem Verſtande gleichfam erleichtert wird, ſich in vorkom⸗ 
menden Faͤllen des buͤrgerlichen Lebens geſchwinder dar⸗ 
auf zu beſinnen, und ſie fuͤglicher anzuwenden; daß ſie 
aber auch ſelbſt in ſolcher Anſtalt mathematiſch darge- 
than werden muͤſſen, wenn der Schäfer fie ſo nutzen 
ſoll, als ſie genuge werden können. Zur Uebung des 
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Verſtandes ift die Demonſtration in dieſen Wiſſenſchaf⸗ 
ten das leichteſte Mittel, denn mit Huͤlfe der Figuren, 
welche fo viel ſinnliche Bilder der abſtracten Säge find, 
werden dieſe dem Menſchenverſtande mehr als in irgend 
einer andern Wiſſenſchaft genaͤhert: und warum ſollte 
und koͤnnte nicht auch der vernuͤnftige Buͤrger, an einem 
Muſter, woran es ſich am wohlfeilſten lernen laͤßt, Me⸗ 
thode und Sachen im Zuſammenhang einſehen lernen ? 
Indeſſen muͤßte doch eine demonſtrirte Geometrie und 
Trigonometrie fuͤr ihn eine etwas andere Geſtalt haben, 
als ſie gewoͤhnlich zu haben pflegen. Solche Saͤtze z. 
E. welche jeder auch ohne Beweis zugiebt, wuͤrden bloß 
durch die Darſtellung ſinnlicher Beyſpiele bewieſen; es 
koͤmmt dabey mehr auf die Gewißheit, als auf die deut⸗ 
liche Einſicht in die Gruͤnde der Gewißheit an. Was 
man mechaniſch beweiſen koͤnnte, muͤßte erſt, um den 
Verſtand auf die Theorie vorzubereiten, auf die Art be⸗ 
wieſen werden. Und die Demonſtration muͤßte nur bey 
ſolchen Lehrſaͤtzen ſtatt finden, zu welchen ſich Figuren 
auf einer Fläche zeichnen ließen. Unter dieſen und viel⸗ 
leicht noch einigen andern Einſchraͤnkungen wuͤrde ein de⸗ 
monſtrirter Vortrag dieſer Wiſſenſchaften nicht allein die 
Verſtandeskraͤfte des geſchaͤfftigen Buͤrgers vortrefflich 
üben, ſondern auch viel noͤthige und nuͤtzliche Säge der 
angewandten Mathematik fuͤr ihn faßlicher und gemein⸗ 
nuͤtziger machen, als es auf eine andere Art geſche⸗ 
hen kann. 


2) Alle die Aufgaben, beſonders in der Stereo⸗ 
metrie, deren Aufloͤſung Licht geben kann, irgend ein 
buͤrgerliches Geſchaͤfft wohl zu fuͤhren und zu beur⸗ 
theilen. Kann die Jugend erſt eine Aufgabe aufloͤ⸗ 
fen; fo muß man ihr mehrere ähnliche Exempel aufs 
zuloͤſen geben; aber alle von der Art, wie fie wirfs 
lich im buͤrgerlichen Leben vorfallen. Man uͤbt ſie aber 
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darin auf gleiche Weiſe und in gleicher Abſicht, als 
man ſie im Rechnen nach verſchiedenen genannten Zah⸗ 
len zu uͤben pflegt. So lernet ſie den Nutzen des Un⸗ 
terrichts einſehen, und bekoͤmmt Geſchicklichkeit und Fer⸗ 
tigkeit ihn zu gebrauchen. 


3) Die deutliche Beſchreibung des Nutzens und 
Gebrauchs, den jeder Theil des Unterrichts im ge⸗ 
meinen Leben, in den Kuͤnſten und Handwerkern, in 
der Landwirthſchaft, und uͤberhaupt in den buͤrgerli⸗ 
chen Gewerben hat. In dieſem Geſichtspunkt wird 
der gelehrte Mathematiker, der zugleich das bürger- 
liche Leben kennt, manchen Nutzen und Gebrauch be⸗ 
merken, der bisher uͤberſehen worden. Ich weiß 
wohl, daß das nicht bey allen Lehrſaͤtzen moͤglich iſt. 
Bald liegt der Nutzen fuͤr die Kenntniß der Jugend 
noch zu entfernt; bald kann man es ihnen nicht be⸗ 
greiflich machen, wie die vorgetragene Wahrheit dieſen 
oder den Nutzen haben, da oder dort angewandt wer— 
den koͤnne. Aber es kann doch in weit mehrern Faͤl⸗ 
len ein buͤrgerlicher Nutzen gezeigt werden, als es ge⸗ 
woͤhnlich zu geſchehen pflegt. Und wenn er ihnen auch 
nur hiſtoriſch angezeigt wird, fo wiſſen fie doch fo viel; 
da kann es gebraucht werden, den Nutzen kann es 
haben: und beſinnen ſich darauf, wenn der Fall da iſt. 


4) Zu den geometriſchen Uebungen rechnete ich auch 
gern noch, die Uebung im Augenmaaß, im unge⸗ 
faͤhren und ſchnellen Ueberſchlage der Größen, im gleich⸗ 
mäßigen Schreiten um etwas ohne Werkzeuge doch ziem⸗ 
lich genau auszumeſſen, in den Handgriffen des leichtern 
Gebrauchs der Werkzeuge, in der Wahl der natuͤrlich⸗ 
ſten und leichteſten Aufloͤſungen und ſo weiter, welches 
alles in den folgenden Geſchaͤfften des Lebens von nicht 
geringer Wichtigkeit ſeyn kann. N 
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Die angewandte Mathematik ſcheint mir in 
ſo fern fuͤr das buͤrgerliche Leben brauchbar zu ſeyn, 
als dasjenige daraus erlernt wird, was durch die Er⸗ 
fahrung bewieſen, durch Verſuche beſtaͤtiget, oder in 
natura oder in Modellen vorgelegt werden kann; was 
ferner die Ausuͤbung oder die richtige Beurtheilung 
buͤrgerlicher Kuͤnſte und Gewerbe erleichtert; was die 
verſtaͤndige Anwendung der Naturkraͤfte oder kuͤnſtli⸗ 
cher Werkzeuge und Maſchinen lehrt und befördert; 
was zur anſtaͤndigen Aufklaͤrung eines geſitteten Men⸗ 
ſchen und Erdbewohners gereicht; und was wenigſtens 
hiſtoriſch und nach ſeinem Nutzen gefaßt, wenn gleich 
nicht ohne tiefſinnige Demonſtration ganz uͤberzeugend 
erkannt werden kann. 


Die Lehrſatze und Aufgaben e Mechanit find 
unſtreitig in vielen buͤrgerlichen Verrichtungen ein unent⸗ 
behrlicher Leitſtern. Wer die Geſetze der Schwere und 
der Bewegung kennet, wer die Lehre vom Gleichgewicht 
auch nur praktiſch gefaßt hat, und die Regeln die Bewe⸗ 
gung zu hemmen oder zu erleichtern, die Geſchwindig⸗ 
keit zu vermehren oder zu vermindern verſteht; der weiß 
ſich in vielen Faͤllen zu helfen, und erwirbt eben durch 
dieſe Kenntniſſe den Namen eines klugen Mannes in ſei⸗ 
nen Geſchaͤfften. Was alſo aus der Mechanik durch ge⸗ 
meine Erfahrungen und Beobachtungen, (wenn künſtiche 
zu ſchwer, oder nicht zu haben find,) faßlich gemacht wer⸗ 
den kann; das gehoͤrt in dieſen Unterricht: naͤchſt dem 
muß vornehmlich die Anwendung und der Gebrauch der 
faßlich gemachten Lehrſaͤtze und Aufgaben durch alle Theile 
der buͤrgerlichen Geſchaͤffte in vielen Exempeln vor Au⸗ 
gen gelegt werden. 


Aus der Hydroſtatik und Hydraulik ſollte der 
geſittete Bürger von dem Gleichgewichte, der S chwere 
und der Bewegung des Waſſers fo viel verſtehen als dem 
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küͤnftigen Haus⸗ und Landwirth zu wiffen noͤthig iſt: da⸗ 
mit er uͤber die Anlegung der Brunnen, über das Ab 
ziehen und Abdaͤmmen des Waſſers, uͤber den Fall der 
Flaͤchen und Graͤben, und uͤber aͤhnliche Dinge ſelbſt 
urtheilen koͤnnte. ö 


Aus der Aexometrie lernet er wenigſtens die Bes 
ſchaffenheit und Guͤte der Wetterglaͤſer, und ihren richti⸗ 
gen Gebrauch kennen; und wird hiſtoriſch mit dem Nu⸗ 
tzen bekannt gemachet, den ihr Gebrauch bisher in den 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten gewaͤhret. 


Ich kann nicht unterlaſſen, hier die Anmerkung 
eines Mannes mitzutheilen, der mehrere Bekanntſchaft 
mit dieſen Wiſſenſchaften hat, als ich. Die hier ge⸗ 
nannten Wiſſenſchaften, ſagt er, enthalten die Gründe 
des Maſchinenweſens. Gewoͤhnlich aber bringen ſie 
den Lehrling nicht weiter, als daß er die Geſetze des 
Gleichgewichts kennen und daraus einſehen lernt, wie 
das Uebergewicht eine Bewegung hervorbringen koͤnne. 
Es würde ſehr vortheilhaft für den zukunftigen geſchaͤff⸗ 
tigen Buͤrger des Staats ſeyn, eine Anweiſung damit 
zu verbinden, wie man durch wohleingerichtete Maſchi⸗ 
nen, einen begehrten Grad der Bewegung auf die vor⸗ 
theilhafteſte Art und ohne Verſchwendung der Kraͤfte her⸗ 
vorbringen koͤnne. Dieſe Anweiſung enthielte allge⸗ 
meine Säße, woraus die Maximen einleuchtend wuͤr⸗ 
den, wie man durch kluge Anſtellung der Kraͤfte und 
ihnen angemeſſene Geſchwindigkeiten die groͤßte moͤgliche 
Wirkung erhalten koͤnne; eine Sammlung von Erfah⸗ 
rungen über die Natur der Kräfte, beſonders der leben⸗ 
den, deren man ſich zu Bewegungen bedient; uͤber die 
Hinderniſſe der Bewegung; und endlich aus der Theo- 
rie gezogene Formeln, wonach eine Maſchine einzurich⸗ 
ten ſey, um fie die vortheilhafteſte Wirkung hervorbrin⸗ 
gen zu laſſen. Dieſe Formeln muͤſſen zum Theil aus 
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der tiefſten Theorie abgeleitet werden; allein die Reſul⸗ 
tate koͤnnen ohne dieſe Theorie zur Anwendung verſtaͤnd⸗ 
lich vorgetragen werden, wenn man nur einige Kennt⸗ 
niſſe der Trigonometrie und Algebra hat: und man kann 
durch Proben, mehrentheils aus bloß arithmetiſchen 
Gruͤnden, darthun, daß dieſe Formeln den Anfangs all⸗ 
gemein erwieſenen Maximen gemaͤß ſind. 


Die hiſtoriſchen Theile der Optik, Katoptrik und 
Dioptrik, und die hiſtoriſche Aſtronomie tragen 
gleichfalls zur Aufklaͤrung ſeines Verſtandes vieles bey. 
Was von jenen aus Verſuchen, Erfahrungen und Bes 
obachtungen, und von dieſer aus der gemeinen Geome⸗ 
trie und Trigonometrie verſtanden werden kann, gehoͤrt 
in feinen Gefichtsfreis. Durch jene wird er in den 
Stand geſetzt, optiſche Inſtrumente zu beurtheilen, zu 
gebrauchen, und durch ihren Gebrauch von den Werken 
des Schoͤpfers, daran das bloße Auge nichts bemerkt, 
edler zu denken und die Kunſt und Weisheit ihres Werk⸗ 
meiſters verſtaͤndig zu bewundern. Durch dieſe wird er 
in die große Welt, die wahrhaftig dieſen Namen verdient, 
gefuͤhret, und von kindiſchen und kleinen Begriffen, die 
die gemeine Erziehung zuruck laͤßt, zu großen und ver⸗ 
ſtaͤndigen Gedanken uͤber die Groͤße, Ordnung und Uner⸗ 
meßlichkeit des ganzen Weltalls erhoben. Wenn irgend 
etwas tiefe Eindruͤcke der Ehrfurcht, und ſittliche Empfin⸗ 
dungen gegen Gott verurſachen kann; ſo muͤſſen es dieſe 
Kenntniſſe thun. Aus dem optiſchen Unterricht lieſſen 
ſich auch, wie mich duͤnkt, Regeln herleiten, wie man 
die verſchiedentlich ausgetheilte Sehekraͤfte der Augen 
gebrauchen, ſchonen, erhalten, vielleicht auch ſtaͤrken 
koͤnne. Die Bnomonik lehret die Zeit nach dem 
Sonnenlauff meſſen, Sonnenuhren beurtheilen, und 
allenfalls auch verfertigen. 


Einige 
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Einige Kenntniſſe der Baukunſt von dem Eben⸗ 
maaße und der Uebereinſtimmung der Theile eines Ge⸗ 
baͤudes, von ihrem Zweck, von den verſchiedenen Saͤu⸗ 
lenordnungen und den damit verwandten Verzierungen, 
ſind einem geſitteten Manne ſehr anſtaͤndig; und eine 
gruͤndlichere Kenntniß von den Erforderniffen bürgerlicher 
Wohn- und Wirthſchaftsgebaͤude iſt ihm zur Beurthei⸗ 
lung eines Anſchlags oder eines darnach aufgeführten Hau⸗ 
ſes ſo gar nuͤtzlich und noͤthig. 


Die uͤbrigen Theile der angewandten Mathe⸗ 
matik ſcheinen mit dem Zweck des geſchaͤfftigen Buͤr⸗ 
gers nichts gemein zu haben; und duͤrfen allenfalls nur 
hiſtoriſch beruͤhrt werden. ' 


Wo Seehandlung ift, müßte auch die Schiff; 
fahrtskunſt gelehrt werden. Ich kann es aber nicht 
beurtheilen; ob außer den Saͤtzen, welche aus der Aſtro⸗ 
nomie und aus der mathematiſchen Geographie entlehnt 
werden muͤſſen, den Lauf des Schiffs zu wiſſen und zu 
beurtheilen; und außer den Grundſaͤtzen des Manoͤuvers, 
welche aus der Conſtruction des Schiffs, und aus den 
möglichen Gefahren, die es auf der See laufen kann, 
hergeleitet werden, das Schiff zweckmaͤßig zu regieren; 
noch etwas mehr zu dieſer Kunſt erfordert werde. Ueber⸗ 
haupt koͤnnte es fuͤr einen geſitteten Buͤrger in einem 
Seeſtaat, der ſelbſt kein Seefahrer ſeyn ſoll, hinrei⸗ 
chend ſeyn, wenn ihm bey den uͤbrigen Theilen der an⸗ 
gewandten Mathematik, die ihm vorgetragen werden, 
zugleich Ausſichten auf die beſte Conftruction und Lei⸗ 
tung eines Schiffs eroͤffnet, und dabey Eulers voran⸗ 
geführte Theorie zu ſtudiren empfohlen würde. 


Des Unterrichts im Zeichnen muß ich auch noch 
erwaͤhnen. Wo bereits eine Zeichenſchule vorhanden iſt, 


da koͤnnte fie mit dieſer Anſtalt vereiniget werden. Wo 
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aber keine iſt, da muß wenigſtens der geſchickte Hand⸗ 
werker ſo viel Unterricht im Zeichnen erhalten koͤnnen, 
als erforderlich iſt, feinen Arbeiten die gehörige Richtig⸗ 

keit zu geben; und Gelegenheit haben, mit dem 
guten Geſchmack in Verzierung derſelben bekannter zu 
werden, als er es gewöhnlich zu ſeyn pflegt. Sollte 
aber für die Bildung des geſitteten Bürgers. völlig 
geſorgt werden; ſe muͤßte es ihm auch nicht an Ge⸗ 
legenheit mangeln, die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers durch Unterricht und Uebung naͤher 
kennen zu lernen, und ſchoͤne Formen der Natur 
ſelbſt nachzubilden. 5 


Zum Beſchluß dieſes Abſchnitts kann ich nicht uns 
terlaſſen des Herrn Buͤſch im verwichenen Jahre her⸗ 
ausgekommene Encyclopaͤdie der hiſtoriſchen, phi⸗ 
loſopbiſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften 
zum Gebrauch in groͤßern Schulen ſehr zu empfehlen. 
Ich kenne noch kein Buch, wo die Natur, der Zweck 
und die Anwendung dieſer Wiſſenſchaften fo faßlich an⸗ 
8 und fo geſund und richtig beurtheilt wäre, als 
n dieſem. Schuͤler, welche fo viel Kenntniß von dieſen 
Wiſſenſchaften hätten, als fie auf guten Schulen erlans 
gen koͤnnen, würden durch eine curſoriſche Section über 
die drey Hauptſtuͤcke dieſes Buchs ſehr nuͤtzlich vorberei⸗ 
tet werden, mit mehrerem Verſtande auf Academien in 
das genauere Studium derſelben einzugehen, als es ge⸗ 
woͤhnlich zu geſchehen pflegt. { ; 


Naturwiſſenſchaft. 


Der Unterricht, den die Jugend bereits in der Na⸗ 
turgeſchichte empfangen hat, faßte nur diejenigen Theile 
in ſich, welche der Menſch zur Nahrung, Kleidung, 
Haus haltung und fo weiter verbraucht, oder welche — 
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durch die Kunſt verarbeitet, oder womit er Gewerbe 
treibt: es war alfo mehr eine Geſchichte der Naturpro⸗ 
ducte, welche dem Menſchen unmittelbar nutze find, 
als eine Geſchichte der Natur überhaupt. Es giebt 
aber auch eine Geſchichte der Natur im Großen, 
welche die ſichtbaren Veraͤnderungen und die großen 
Wirkungen vor Augen ſtellet, die an der ganzen Koͤr⸗ 
perwelt und an den verſchiedenen Gliedern, woraus ſie 
beſteht, beobachtet werden. Dieſe macht den Mens 
ſchen mit dem Schauplatze, den er vor ſich hat, und 
den er bewohnt, auf eine ſolche Weiſe bekannt; daß er 
ſich uͤber die Naturbegebenheiten weder unwiſſend verwun⸗ 
dert, noch aberglaͤubig dafür erſchrickt; ſondern das große 
Vaterland, das ihm ſein Schoͤpfer angewieſen hat, mit 
der Achtung anſchauen, und den Urheber deſſelben mit 
der Ehrfurcht verehren lernt, welche ihm und ſeinen 

Werken gebuͤhret. ö 


Dieſe Geſchichte mit der taͤglichen Erfahrung ver⸗ 
bunden, uͤberzeuget uns bald, daß die Veraͤnderungen 
in der Natur nach gewiſſen einfoͤrmigen Regeln erfolgen, 
und gewiſſe gleichartige Zwecke hervorbringen. Dadurch 
wird die natuͤrliche Wißbegierde rege, jene Regeln zu er⸗ 
forſchen, und dieſe Zwecke näher zu kennen. Was von 
jenen hat koͤnnen erſorſcht werden, iſt in der Natur⸗ 
wiſſenſchaft geſammlet; und zur vertrauten Bekannt- 
ſchaft mit dieſen führe uns die Teleologie, oder die 
Lehre von den Abſichten der Dinge. Die Kennt⸗ 
niß dieſer dreyfachen Geſchichte hat viel Einfluß auf die 
Bildung des vernünftigen und ſittlichen Menſchen; und 
ſollte daher auch mit Abſonderung deſſen, was zu gelehrt 
und zu tiefſinnig iſt, dem geſitteten Buͤrgerſtande mitge⸗ 
theilet werden. a 

Die Gjeſchichte der Natur im Großen würde als eine 
phyſikaliſche Geographie vorgetragen, und handelte 
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zuerſt von dem, was wir am Himmel und uͤber der Erde 
bemerken, dann von den Abaͤnderungen die auf der Erde, 
und endlich von denen, die in und unter der Erde zu beob⸗ 
achten ſind. Sie ſchraͤnket ſich bloß auf Beobachtungen, 
und auf ſolche ein, die von einem geſunden Verſtande 
deutlich gefaßt werden koͤnnen. 


Der erſte Abſchnitt enthielte alſo die Geſchichte des 
Himmels und der himmliſchen Koͤrper, der Luft, des 
Dunſtkreiſes, und aller der Veränderungen und Ers 
ſcheinungen, die wir am Himmel und in der Luft be⸗ 
merken. Der zweyte erzaͤhlete die Geſchichte der 
Oberflaͤche der Erde und des Gewaͤſſers. Auf der 
Erdflaͤche find die Gebirge, Berge, Thaͤler, Erdſtri⸗ 
che, die Mannichfaltigkeit der Gewaͤchſe, die fie über: 
haupt nach ihrer Verſchiedenheit hervorbringen, und 
ihre verſchiedene Bewohner zu betrachten: und in Ab⸗ 
ſicht des Gewaͤſſers ſind die Fluͤſſe nebſt ihrem Laufe 
und ihren Bewohnern, das Meer und deſſen Bewohner, 
wie auch Ebbe und Fluth, zu beſchreiben. In und 
unter der Erde iſt die Wohnung der Mineralien; und 
in ihrem Innerſten find Hoͤlen und Kluͤfte, wo Erdbe⸗ 
ben erzeugt werden: das waͤre der Inhalt des dritten 
Abſchnittes. Der erſte Theil von Bergmanns phy⸗ 
ſikaliſcher Geographie enthält ohngefaͤhr das, was 
hieher gehoͤrig iſt; und ſein Buch vereiniget alles das 
mit der reifeſten Ueberlegung, was wir bisher in dieſen 
Materien mit Zuverlaͤßigkeit wiſſen. 


Dieſe Geſchichte kann viel kindiſche Vorurtheile 
vernichten oder abwehren, welche ſonſt lebenslang den 
Menſchen beherrſchen, und nicht allein feinen Verſtand 
in der Finſterniß halten, ſondern auch auf feine buͤrger⸗ 
liche Geſchaͤffte nachtheilige Einfluͤſſe haben. Hingegen 
wird ſie von der ſichtbaren Natur und von den Bege⸗ 
benheiten in derſelben wuͤrdige Vorſtellungen erwecken, 
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dem Verſtande eine edle Beſchaͤfftigung geben, das 
Gemüth anſtaͤndig unterhalten, und die Neigungen 
auf Gott richten lehren: zumal wenn es ſich der 
Geſchichtſchreiber angelegen ſeyn läßt, zugleich auf die 
Schoͤnheit, Uebereinſtimmung und Regelmaͤßigkeit al⸗ 
ler in der Natur bemerkten Veränderungen aufmerk⸗ 
ſam zu machen. \ 

Auf dieſe Geſchichte lieſſe ich die Teleologie oder 
die Lehre von dem Zweck und Nutzen der erkannten Na⸗ 
turbegebenheiten folgen, Denn den Nutzen der Dinge 
zu erkennen, iſt jedem intereſſant: dieſe Erkenntniß iſt 
auch der Jugend nicht zu ſchwer, man muß nur bey dem 
Nutzen ſtehen bleiben, der am Tage iſt und aus der Er⸗ 
fahrung erkannt werden kann. Die Güte des Sch» 
pfers wird daraus recht ſichtbar, und das menſchliche 
Herz für ihn gewonnen; und der Geiſt gewoͤhnet ſich un⸗ 
vermerkt durch dieß Studium, was nutzbar iſt, gleich⸗ 
falls zu ſuchen, und durch ſeine Unternehmungen Nutzen 
zu ſtiften. Das edelſte Triebwerk, das den Menſchen 
und Buͤrger beſeelen kann! 


Der Nutzen der natuͤrlichen Dinge erhellet aber aus 
den unmittelbaren Wirkungen die ſie hervorbringen; 
aus dem guten Erfolg, welchen ſie fuͤr die lebenden Ge⸗ 
ſchoͤpfe haben; oder aus dem Gebrauch, den ſie davon zu 
ihrer Erhaltung, und zur Vermehrung eines froͤhlichen 
Genuſſes ihres Lebens machen koͤnnen. Von den meiſten 
Naturbegebenheiten faͤllt der Nutzen ſo deutlich in die 
Augen, daß man nur ſehen und aufmerken darf. Was 
nicht in die Augen faͤllt, das wiſſen doch verſtaͤndigere 
als wir, wovon jetzt noch kein Menſch den Nutzen ein⸗ 
ſieht, davon wird man ihn nach uns erfahren: denn wir 
kennen jetzt auch ſchon den Nutzen vieler Dinge beſſer als 
unſere Vorfahren, wie aus unzaͤhligen Beyſpielen faßlich 
erwieſen werden kann. 

/ Aus 
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Aus Wolfs beyden Werken von den Wirkun⸗ 
gen und Abſichten der Dinge ließe ſich ein zweck 
maͤßiger Auszug zu dieſem Unterricht verfertigen; wenn 
man einige neuere Entdeckungen der Maturkuͤndiger zu 
Huͤlfe naͤhme. 


Hier ſcheint es auch der ſchicklichſte Ort zu ſeyn, 
einen phyſtologiſchen Unterricht von der bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Beſchaffenheit des menſchlichen Körpers 
hinzuzufuͤgen. Die Beſchreibung der hauptſaͤchlichſten 
innern und aͤußern Glieder des Leibes, das eigenthuͤmli⸗ 
che Geſchaͤfft eines jeden und der Nutzen und die Brauch⸗ 
barkeit deſſelben, ihre kunſtreiche Verbindung unter ein⸗ 
ander, ihre gemeinſame Wirkung zur Befoͤrderung des 
Lebens, ihre wirkende Kraft ohne unſer Zuthun, und 
der Grad ihres Gebrauchs der uns ſelbſt zu unſerm Be⸗ 
ſten uͤberlaſſen iſt; das alles, welches ſo ſehr durch Ge⸗ 
fühl und Erfahrung beſtaͤtiget wird, erweckt das Ge⸗ 
muͤth ganz natuͤrlich zur Achtung gegen ſeinen eigenen 
Körper, macht vorſichtig in deſſen Gebrauch, und erfuͤl⸗ 
let mit Liebe, Bewunderung und Werthſchaͤtzung gegen 
den weiſen und guͤtigen Schoͤpfer deſſelben: Empfindun⸗ 
gen, welche durch jedes Bewußtſeyn des koͤrperlichen 
Gefuͤhls, und durch jede Betrachtung uͤber ſich ſelbſt 
von neuem belebt werden. Wer ſich nur ſelbſt einiger 
maßen kennt, der kann nicht gleichguͤltig noch undankbar 
gegen den Schoͤpfer ſeyn. . 


Nach dieſen hiſtoriſchen Kenntniſſen wird man die 
Wißbegierde der Jugend befriedigen, und die Fragen 
beantworten müffen: wie geht das zu? und nach wel⸗ 
chen Regeln erfolgt es? Man führe ſie alſo nun zur 
Naturwiſſenſchaft. 
Von Rechtswegen ſollte man hier damit anfangen, 


es deutlich zu machen; daß wir von der Kunſt des, der 
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die Koͤrperwelt erbauet hat, wenig verſtehn, und nur 
das verſtehn, was wir aus vielen Erfahrungen und 
Beobachtungen uͤber die Wirkungen der Natur haben 
ſammlen koͤnnen. Wer alſo verſtehn lernen will, nach 
was für Regeln die Natur wirke; der muß ihre Wirkun⸗ 
gen beobachtet, geſammlet, verglichen, und die aͤhnlichen 


Wege die fie geht, bemerkt; er muß die Natur gleich- 


ſam behorcht, ihr ihre Kunſt abgelernt, oder die Kraͤfte 
die Gott in fie gelegt hat, auf ihrer Wirkſamkeit berrof- 
fen haben. Wer das nicht thut, der erraͤth und muth⸗ 
maſſet nur, und verſteht nichts. Durch Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen kann man allein die Natur und ihre 
Veraͤnderungen beurtheilen lernen, nicht durch Muth⸗ 


maßungen und Hypotheſen. 


Auf dieſem Wege ſucht man alſo die allgemeinen 
Eigenſchaften der Koͤrper, welche groͤßtentheils oh⸗ 
ne viel kuͤnſtliche Verſuche aus Erfahrungen und Beob⸗ 
achtungen hergeleitet werden koͤnnen: und auf gleiche 
Weiſe die Geſetze der Bewegung. Beyde gehoͤrig 
zu verſtehn, wuͤrde der Juͤngling in der oben erwaͤhn⸗ 
ten Maſchinenlehre ſchon ſattſam vorbereitet worden ſeyn. 
Gemeine Verſuche und Erfahrungen für die Faſſung des 
gefunden Verſtandes müßten das nun anwenden, und 
in der Natur ſichtbar machen, was dort im allgemei⸗ 
nen waͤre bewieſen worden. Vielleicht wuͤrde es auch 
wohl gethan ſeyn, die Theile der angewandten Mathe⸗ 
matik, welche zur Aufklaͤrung der Naturwirkungen die⸗ 
nen, gleich mit den Lehrſätzen der Phyſik zu verbinden, 
aus deren Anſchauen ſie entſprungen, und die ſie dem 
Verſtande begreiflich zu machen, beſtimmt ſind. 
Hierher gehoͤrten alſo vornehmlich die Grundſaͤtze der 
Mechanik. 


Hierauf folget die Erklärung des Weltgebaͤudes, 
deſſen Verhaͤltniß und Bewegung an kuͤnſtlichen Kugeln 
x und 
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und andern Modellen gleichſam vor die Augen gebracht 
wird: zu welchem Ende auch dasjenige aus der theo⸗ 
retiſchen Aſtronomie geſammlet werden muß, was dem 
gemeinen Menſchenverſtande begreiflich gemacht wer⸗ 
den kann. 


Dann find die hauptſaͤchlichſten Eigenſchaften der fo 
genannten Elemente zu erklaͤren. Naͤmlich das Feuer 
und deſſen Eigenſchaften und Wirkungen, die Waͤrme 
und Kaͤlte, Licht und Schatten, die Electricitaͤt, und 
die feurigen Lufterſcheinungen werden nach gleicher Mes 
thode aus Verſuchen und Beobachtungen, und aus 
optiſchen Grundſaͤtzen, die gemeinfaßlich gemacht wer⸗ 
den koͤnnen, erläutert und bewieſen. Die Luft nebſt 
ihren Eigenſchaften überhaupt und insbeſondere in Herz 
vorbringung des Schalls und der Toͤne. Betrachtun⸗ 
gen über die Atmoſphaͤre und die in derſelben befinds 
liche Erſcheinungen, uͤber Wind und uͤber Stuͤrme: wo⸗ 
bey zugleich die meteorologiſche Inſtrumente vorgewie⸗ 
fen und erklaͤret werden. Das Waſſer, und die Ge⸗ 
ſetze deſſelben im Gleichgewicht, in der Bewegung, und 
beym Eintauchen feſter Koͤrper. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit koͤnnten auch die verſchiedenen Arten des Waſſers, 
und die Urſachen ihrer Verſchiedenheit angezeigt wer⸗ 
den. Endlich wird von der Erde, und von dem, 
was mit und auf ihr vorgeht, aus den bisher erkann⸗ 
ten Regeln, ſo gut es nach dem Zweck und der Faßung 
der Schüler geſchehn kann, genugſam erlaͤuternde Mach⸗ 
richt gegeben. d 


Daß zur Erlernung dieſer Wiſſenſchaft die noͤthigen 
phyſikaliſchen Inſtrumente vorraͤthig ſeyn, viel Verſuche 
damit gemacht, die Jugend im Gebrauch derſelben deut⸗ 

lich unterrichtet, und ſelbſt geuͤbt werden muͤſſe; das be⸗ 
darf wohl kaum hier erinnert zu werden. 


Eins 
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Eins ſcheint mir noch beynahe der wichtigſte Theil 
dieſes Unterrichts zu ſeyn. Bey der Erklaͤrung jeder 
Wirkung der Natur und ihrer Wirkungsart, follte 
naͤmlich auch beſonders angemerkt werden; wie die Na⸗ 
tur durch die Kunſt der Menſchen nachgeahmt, oder 
ihre Kraͤfte zu Erreichung gewiſſer Abſichten gebraucht 
worden ſeyn. Denn alle Kunſt der Menſchen iſt ent⸗ 
weder Nachahmung der Natur ſelbſt, oder wenigſtens 
Benutzung und Leitung ihrer Wirkſamkeit zu einem bes 
ſtimmten Gebrauch. Ich wuͤnſchte alſo, daß in jedem 
Falle erzählt würde, wie die Menſchen dieſe oder jene Wir⸗ 
kung der Natur nachgeahmt oder benutzt haͤtten, und wie 
viel nuͤtzliche Kuͤnſte und Einſichten man dieſem Studium 
der Natur zu danken habe. Dadurch wird die Natur⸗ 
wiſſenſchaft erft recht nutzbar und ſchaͤtzenswuͤrdig; der 
Verſtand wird auf den Weg geleitet, die Anwendung der 
erkannten Naturkraͤfte zu ſtudiren, und nach den angetrof⸗ 
fenen Beyſpielen aͤhnliche Verſuche zu machen, oder we⸗ 
nigſtens die Unrichtigkeit mancher Einfaͤlle und Verſuche 
bald einzuſehen, und fie bey Zeiten zu verwerfen. In die⸗ 
ſem Geſichtspunkt hat die Kenntniß der Natur einen aus⸗ 
gebreiteten Einfluß auf die Kultur der verfchiedenen Talen⸗ 
te, und auf die Wohlfahrt des bürgerlichen Lebens. 


Alles endlich, was auf das bürgerliche Leben irgend 
angewandt werden kann, muß vornehmlich mit Sorgfalt 
erklaͤrt, und ſo gut als moͤglich bewieſen werden. Iſt der 
Beweis gleich für den Mathematiker nicht immer befriedi⸗ 
gend; ſo iſt es doch ſchon genung, wenn die Sache nur 
uͤberall erweislich iſt: denn fuͤr viele iſt es hinreichend, 
nur zuverläßig zu wiſſen, daß es fo fen; wenn fie gleich 
nicht einſehen, warum? Erfahrungen und Verſuche der 
fpäteren Jahre muͤſſen es beſtaͤtigen, und pflegen es auch 
dem Beobachter hinlaͤnglich zu beſtaͤtigen. 


Chymie. 
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Chymie. 


Dien innern Eigenſchaften der Koͤrper, ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung und ihren Elementen hat der forſchende 
Menſch mit Hülfe des Feuers nachgeſpuͤrt, und durch 
die verſchiednen Grade deſſelben ihre Scheidung und 
Wiederzuſammenſetzung zu bewerkſtelligen geſucht. 
Dieſe kuͤnſtlichen Verſuche und das Reſultat derſelben 
begreift die Chymie in ſich. Sie hat die Menſchen 
mit der innern Zuſammenfuͤgung der Körper etwas ber 
kannter gemacht; ob wir gleich noch ſehr weit davon 
entfernt ſind, ſie ganz zu verſtehen: indeſſen iſt die Welt 
durch chymiſche Verſuche mit vielen nuͤtzlichen Erfindun⸗ 
gen bereichert worden, welche auf die Geſundheit der 
Menſchen, auf die Landwirthſchaft und auf mannichfal⸗ 
tige buͤrgerliche Handthierungen einen wichtigen Einfluß 
gehabt haben. So fern ſie daher dem Menſchen uͤber⸗ 
haupt zutraͤglich ſeyn, ihn in bürgerlichen Geſchaͤfften aufs 
klaͤren und leiten, und zu beſſerer Führung und Beurthei⸗ 
lung derſelben mit Huͤlfsmitteln verſehen kann; ſo fern 
verdienet ſie es auch, dem geſitteten und zu Geſchaͤfften er⸗ 
zogenen Buͤrger bekannt zu ſeyn. 


In dieſer Ruͤckſicht, duͤnkt mich, wuͤrde es nothwen⸗ 
dig und hinlaͤnglich ſeyÿn: 1) Wenn ihm die chymiſchen 
Operationen, als die Sublimation, Diſtillation, Mace⸗ 
ration, das Schmelzen, Kalciniren, Präcipitiren, Vitriſt⸗ 
eiren, Gaͤhren und fo weiter deutlich erklaͤrt, aus den Kunſt⸗ 
woͤrtern in die Sprache des gemeinen Lebens uͤberſetzt, die 
dazu gehörigen Werkzeuge vor Augen gelegt, und Gele⸗ 
genheit verſchafft wuͤrde, die Handgriffe und Behand⸗ 
lungsweiſe in einem chymiſchen Laboratorio ſelbſt anzuſe⸗ 
hen, und aus dem Augenſchein zu begreifen. 

2) Wenn ihm von den chymiſchen Elementen, den 
Erden, Salzen, fluͤchtigen und geiſtigen Theilen und 
8 ſo 


in der Haupiftadt. 161 


fo weiter, welche man bisher durch Scheidung und Auf 
loͤung entdeckt hat; wie auch von dem Nutzen, den dieſe 
Auflöfung für das menſchliche Leben gewaͤhret hat, hiſto⸗ 
riſche Kenntniß gegeben würde, 

3) Wenn ihm die nüglichften Erfindungen, welche die 
Arzeneykunſt, die Landwirthſchaft, Handwerke und Kuͤn⸗ 
ſte dieſer Wiſſenſchaft zu danken haben, bekannt gemacht 
und gezeigt wuͤrde: welche buͤrgerliche Gewerbe insbeſon⸗ 
dre, und worin ſie Licht und Vortheile aus den chymiſchen 
Verſuchen ziehen koͤnnen. i 

Die Anwendung, die ſich daraus ganz natürlich er⸗ 
giebt, wird alsdann nicht ohne Eindruck ſeyn: daß man 
namlich in ſolchen Unternehmungen, welche eine Bes 
handlung durchs Feuer erfordern, nicht auf leichtſinnige 
oder betruͤgliche Entwuͤrfe achten, noch ſich durch falſche 
Verſuche verführen laſſen; ſondern den verftändigen Chy⸗ 
miſten oder deſſen Operationen erſt zu Rathe ziehen müffe, 
ehe man ſich auf die Unternehmungen ſelbſt einlaͤßt: 
welches durch viele entgegen ſtehende Beyſpiele von ver⸗ 
ungluͤckten Verſuchen beſtaͤtiget werden kann. Koͤnnte 
man durch dergleichen Unterricht auch nur die Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit fuͤr alchymiſtiſche und ihnen aͤhnliche Projectma⸗ 
cher endlich aus dem gemeinen Weſen verbannen; fo 
wuͤrde ſchon viel damit gewonnen, und viel buͤrgerliches 
Ungluͤck verhuͤtet werden. Es iſt aber auch augenſchein⸗ 
lich, daß derjenige, der mit dieſen Einfichten verſehen 
waͤre, in der Ausuͤbung und Behandlung verſchiedener 
Kuͤnſte und Gewerbe viel ſicherer und vortheilhafter zu 
Werke gehen koͤnnte, als er ohne dieſelben verfahren 
kann. Der Mangel richtiger Ideen und Principien in 
den zu manchen Kuͤnſten und Gewerben erforderlichen 
Huͤlfskenntniſſen ſetzt viele Arbeiter zuruͤck, und ſchadet 
dem allgemeinen Nahrungsgeſchaͤffte mehr als man dem 
erſten Anſehen nach glaubt. 


Reſew. Erz. 9 Landbau 
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Landbau und Gartenbau. 


Der Land- und Gartenbau bedarf in verſchie⸗ 
denen Gegenden noch einer großen Verbeſſerung. Mich 
duͤnkt aber, ſie ſey nicht wohl auf eine zuverlaͤßigere Art 
zu bewerkſtelligen; als wenn man dem Mittelſtande der 
Buͤrger durch Unterricht und Uebung richtige und deut⸗ 
liche Begriffe davon beyzubringen ſucht. Natuͤrlicher 
Weiſe intereſſirt er ſich fuͤr das was Vortheil bringen 
ſoll; verſucht und uͤbet das, was er in der Jugend da⸗ 
von erlernt hat, ſo bald er Gelegenheit dazu findet; und 
hat immer die beſten Veranlaſſungen durch Exempel und 
Umgang feine erworbene richtigere Kenntniſſe unter die 
geringern Bürger zu verbreiten, und durch thaͤtige Unter⸗ 
ſtuͤtzung allgemeiner zu machen. 


Aus dieſer Urſach ſehe ich den lehrreichen Unter⸗ 
richt in beyden Wiſſenſchaften fuͤr einen weſentlichen 
Theil der Erziehung des zu Geſchaͤfften gewidmeten 
Buͤrgers an. 


Beyde koͤnnen nach den kurzen Saͤtzen, die in des 
Herrn Prof. Fabricius zuvor bereits erwähnten Anz 
fangsgruͤnden der oͤkonomiſchen Wiſſenſchaften 
enthalten ſind, vorgetragen werden. Nur wuͤnſchte ich, 
theils, daß man die Ordnung der Natur beobachten, und 
vom Boden und deſſen Verbeſſerung anfangen, und ſo 
bis zum Einerndten, Erhalten und Bewahren der 
Frucht fortgehen moͤchte: theils, daß in eben ſo kurzen 
Saͤtzen beſtimmte Regeln angegeben wuͤrden, denen im 
Lande noch herrſchenden Vorurtheilen und Vernachlaͤßi⸗ 
gungen entgegen zu gehen: endlich, daß der zuverlaͤßige 
Erfolg des guten und ſchlechten Verfahrens, der Vortheil 
des einen und der Schaden des andern deutlich angezeigt, 
und gleichſam gegen einander geſtellet würde, 
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Der Gartenbau insbeſondere iſt noch vieler Verbeſ⸗ 
ſerungen und einer allgemeinern Ausbreitung faͤhig. Selbſt 
da, wo die Natur undankbar zu ſeyn ſcheint, kann Fleiß 
und Wartung und ein Verfahren nach richtigen Grundſaͤ⸗ 
gen, Klima und Boden zwingen, rohe und rauhe Gegen⸗ 
den in blühende und liebliche zu verwandeln. In ſuͤdli⸗ 
chern ändern wird man es kaum glauben, daß bey 

Drontheim in Norwegen ſchoͤner Spargel und Blu⸗ 
menkohl gezogen, und vortreffliche Erdbeeren und Kir⸗ 
ſchen gewonnen werden. Wie vielmehr muͤßte man in 
den Gegenden, wo ein milderes Klima iſt, an Baum⸗ 
und Gartenfruͤchten Ueberfluß haben koͤnnen: wenn eine 
vernünftige Anweiſung zum Gartenbau allgemeiner mit 
getheilt, die Eigenthuͤmlichkeit des Klima genauer ſtudi⸗ 
ret, und mehr Fleiß und Sorgfalt auf den Anbau und die 
Wartung der Gartenfruͤchte verwandt wuͤrde. An vielen 
Orten koͤnnte dieſer Zweig der Arbeitſamkeit dem gedruck⸗ 
ten Landmann aufhelfen, und ihm den Mangel, den er 
an andern Bebürfniffen leidet oder in ſchlechten Jahren 
leiden kann, auf eine andere Weiſe erſetzen. R 


Der mündliche und theoretiſche Unterricht iſt aber 
für ſich zu dieſer Abſicht nicht hinlaͤnglich: die Zus 
gend muß ſelbſt bey der Arbeit zugegen ſeyn, und 
ſelbſt Hand anlegen. Dann lernet ſie in einer Stunde 
mehr, als ſonſt in zehen; es praͤget ſich tiefer bey 
ihr ein; und fie gewoͤhnt ſich durch die Ausuͤbung 
an die noͤthigen Handgriffe, und an eine Menge klei— 
ner Beobachtungen, ohne welche ſie kuͤnftig von aller 
theoretiſchen Anweiſung keinen rechten Gebrauch ma⸗ 
chen kann. : 


In dieſer Abſicht iſt bey der Erziehungsanſtalt 
ein ziemlich geraumiger Garten erforderlich; wo die 
Jugend unter der Aaſſihe ks theoretiſchen Lehrers 
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von einem Land Wund Gartenbauverſtaͤndigen zu allen 
Operationen beyder Wiſſenſchaften angeführt werden 
kann. 


Ein Theil des Platzes waͤre dem Landbaue be⸗ 
ſtimmt. Hier wuͤrden alle Arbeiten des Feldbaues im 
kleinen verrichtet, alle Handgriffe dabey gezeigt, die 
Urſachen, warum es ſo und nicht anders geſchehen 
muͤſſe, von dem Lehrer erklaͤrt, und der Nutzen und 
Vortheil der Frucht fo wohl, als auch ihrer Behand⸗ 
lung ins Licht geſetzt. Es wuͤrden ferner mit dem 
Bau ſolcher Feldfruͤchte und Futterkraͤuter, die im 
Lande noch nicht eingefuͤhrt, und mit neu erfundenen 
Arten den Landbau zu behandeln, die im Lande noch 
nicht uͤblich ſind, Verſuche gemacht; die neue und 
alte Art mit einander verglichen; und der Vortheil 
der einen gegen den Vortheil der andern berechnet. 
Vorzuͤglich nutzbar aber ſcheint es mir zu ſeyn: wenn 
man das beſonders, was Vernunft und Erfahrung 
verbeſſert haben, und das, was herrſchende Vorur⸗ 
theile und Traͤgheit noch beybehalten, in wirklichen 
Verſuchen gegen einander ſtellete; den Nutzen des 
einen mit dem Schaden des andern vergleichen, und 
ſo zu ſagen, beydes mit Augen ſehen und mit Haͤn⸗ 
den greifen ließe. Wer ſo unterrichtet iſt, der wird 
einſt keine ſchaͤdliche Vorurtheile fortpflanzen helfen; ſon⸗ 
dern durch Warnung und Exempel zu ihrer Verminde⸗ 
rung in ſeinem Zirkel geſchaͤfftig ſeyn. 


Ein anderer Theil des Platzes gehört für den 
Gartenbau. Die Kultur und Sammlung fremder und 
ausländifcher Gewaͤchſe wäre, wie mich duͤnkt, ganz 
auszuſchließen: denn ſie erfordert viel Koſten, artet in 
Spielwerk und Liebhaberey aus, gewaͤhrt keine gemein⸗ 
nuͤtzige Kenntniſſe, und hat keinen zweckmaͤßigen Ein 
fluß, oder doch nur ſelten, auf das buͤrgerliche 2 5 
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Aber alles was einheimiſch iſt, und buͤrgerlichen Nu⸗ 
Sen- ſchafft, muß darinn unter den Augen und durch die 
Haͤnde der Jugend gebauet werden. Von der Zube⸗ 
reitung des Bodens an bis zur Zeitigung der Pflanze 
oder Frucht werden ſie mit jeder Operation und ihren 
nächften Urſachen bekannt gemacht. Die Wahl des 
Bodens und der Lage deſſelben nach Beſchaffenheit des 
Klima, die Guͤte des Samens, die Zeit und Art der 
Ausſaat, die Pflege und Bewahrung der Sproſſen, die 
Zeit des Umſetzens, die ſucceſſive Wartung der Pflanze 
bis zur Zeitigung vor den Beſchaͤdigungen, die ihnen 
mit andern gemein oder einer jeden eigenthuͤmlich ſind, 
ſcheinen in Abſicht der ſo genannten Unterfruͤchte die 
wichtigſten Artikel zu ſeyn, uͤber welche man bey der 
Ausuͤbung ſelbſt zu raiſoniren, und das wahre und 
falſche aus dem beobachteten Erfolg faßlich zu machen 
haͤtte. Auf gleiche Art iſt auch der Unterricht von 
der Baumzucht, der wilden ſowohl als der Frucht 
baͤume zu behandeln: von dem Stecken des Kernes 
oder Reiſes faͤngt man an, und geht alle die Ver⸗ 
änderungen durch, welche durch Pfropfen, Oculiren, 
Copuliren und fo weiter, vorgenommen werden koͤn⸗ 
nen, um dem jungen Baum mehr Vollkommenheit 
zu geben, ſeinen Wuchs zu verſchoͤnern, ſeine Ge⸗ 
ſundheit zu befördern, und die Guͤte feiner Fruͤchte zu 
verbeſſern. Endlich iſt auch daruͤber eine praktiſche 
Anweiſung nicht zu vergeſſen: durch was für Huͤlfsmit. 
tel die fruͤhere Zeitigung der Gartenfruͤchte bewerkſtelliget, 
und wie weiſe dasjenige, was Natur und Lage anbeut, 
dazu gebraucht werden koͤnne. 


Der dritte Platz endlich bliebe leer, und waͤre zu 
phyſikaliſchen Uebungen und jugendlichen Ergoͤtzlichkeiten 
beſtimmt; wo die Jugend unter der Aufſicht eines Leh⸗ 
rers alle die eee een koͤnnte, welche 
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die Geſundheit ſtaͤrken, den Körper feſt machen, das 
Gemuͤth ermuntern, und die geſellige Freundſchaft 
vermehren koͤnnen. Laufen, ringen, in die Weite 
oder nach dem Ziele werfen, Ballſchlagen, und Spiele 
ähnlicher Art, welche die Kräfte oder die Geſchicklich⸗ 
keit des Koͤrpers entwickeln, ſind hierunter begriffen. 
Die Aufmerkſamkeit und Anordnung des Lehrers muß 
dabey allem leiblichen Schaden vorbeugen; und ſein 
Anſehen nebſt dem gefaͤlligen Antheil, den er ſelbſt am 
Spiele nimmt, alle moraliſche Unordnung verhuͤten. 
Schwimmen und Baden wuͤrde der Jugend auch 
ſehr heilſam ſeyn; wenn man einen Ort dazu aus⸗ 
finden koͤnnte, der vor aller beſorglichen Gefahr 
ſicher wäre, a 


Dieſe Geſchaͤffte des Garten ⸗ und Landbaues wuͤr⸗ 
den eine fuͤr das jugendliche Alter nothwendige Abwech⸗ 
ſelung ſeyn, und zu keiner geringen Ermunterung des 
Fleißes und der guten Aufführung gereichen. So. 
wichtig und noͤthig aber auch, meiner Einſicht nach, 
dieſe Abwechſelung iſt; ſo iſt es doch nicht der einzige 
Vortheil, den ſie gewaͤhren. Unter der Anfuͤhrung 
eines weiſen Lehrers koͤnnten ſie auch manchen Unterricht 
der uͤbrigen Lehrſtunden aufklaͤren, den Nutzen und die 
Vortheile mancher Difeiplinen der Jugend recht ins 
Sicht ſetzen und intereſſant machen, und fie von den 
Vorzuͤgen eines unterrichteten Kopfes vor einem ununter⸗ 
richteten durch verſchiedene Beyſpiele lebhaft uͤberzeugen. 
Dadurch wuͤrde denn natuͤrlicher Weiſe ihre Wißbegierde 
vermehrt, und ihr Eifer fuͤr den Schulunterricht verdop⸗ 
pelt; und das zuverlaͤßig auf eine viel wirkſamere Art, 
als durch Verweiſe und Strafen. Der wichtigſte Nu⸗ 
tzen aber beſteht unſtreitig darinn: daß grade diejenigen 
Bürger eine frühe eigung und gute Grundſaͤtze für die 
gemeinnuͤtzigſten Beſchaͤfftigungen des Lebens in 3 
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welche in der Folge die meiſte Gelegenheit haben, den 
Land- und Gartenbau zu verbeſſern, ihre erworbene 
Kenntniſſe vollkommener zu machen, ſie im Großen 
anzuwenden, und zur allgemeinern und fruchtbarern 
Vollkommenheit der Kultur ihres Vaterlandes am 
meiſten befoͤrderlich zu ſeyn. 


Anweiſung zur Geſundheit. 


Die Geſundheit iſt nicht allein ein ſehr wichtiger, 
wo nicht der wichtigſte Theil der menſchlichen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, ſondern von ihrer ſorgfaͤltigen Bewahrung haͤngt 
auch die Bevoͤlkerung, die Staͤrke und die allgemeine 
Wohlfahrt eines Staats in ſo betraͤchtlichem Maaße ab; 
daß es beynahe unverzeihlich und unbegreiflich iſt, daß 
man nicht eifriger darauf bedacht iſt, durch uͤberlegte 
öffentliche Anſtalten vorzubeugen, daß die Geſundheit 
der Buͤrger weniger verwahrloſet oder durch Unwiſſen⸗ 
heit zu Grunde gerichtet werde. Ein anſehnlicher Theil 
derer, welche die jaͤhrliche Todtenliſten anfuͤllen, ſtirbt 
vor der Zeit; entweder durch die Unwiſſenheit und Ver⸗ 
wegenheit unaͤchter Aerzte, oder durch eigenmaͤchtigen 
Gebrauch verkehrter Arzeneyen, oder durch das aberglaͤu⸗ 
bige Zutrauen zu falſchen und laͤcherlichen Meynungen, 
eder durch muthwilliges und unbedachtſames Verſchleu⸗ 
dern der Geſundheit hinweg. Ein anderer großer Theil 
Buͤrger, der nicht aufgeopſert wird, geraͤth durch falſche 
Kuren an den Bettelſtab; und die Klaſſe der arbeitſa⸗ 
men Buͤrger behaͤlt daran nichts als untuͤchtige und laͤ⸗ 
ſtig fallende Glieder. Und welchen moraliſchen Schaden 
verurſacht es nicht, daß man den Werth der Geſund⸗ 
heit und die ſchreckliche Zerſtoͤrung derſelben, welche 
von herrſchenden Ausſchweifungen entſteht, nicht allge⸗ 
meiner und ernſtlicher zu erkennen geneigt iſt. 
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N Dieſe Uebel würden, duͤnkt mich, auf eine merk⸗ 

liche Weiſe abgewehret werden, wenn man den Mittel⸗ 
ſtand mit dem Werthe der Geſundheit, mit den gewoͤhn⸗ 
lichſten Urſachen ihrer Zerftörung, und mit den gemein⸗ 
nuͤtzigſten Mitteln ſie zu bewahren, oder die verlorne 
wieder herzuſtellen, näher bekannt machte. Freylich 
wuͤrde noch haͤufig geirret werden. Aber verſtaͤndige 
Leute wuͤrden doch nicht mehr jedem Pfuſcher oder altem 
Weibe, wie jetzt oft, ihr Leben anvertrauen, und jede 
dargebotene Arzeney blindlings ergreifen. Der beſſer 
unterrichtete Mittelſtand kann naͤchſtdem bloß durch War⸗ 
nung und durch fein Exempel, die der Geſundheit ges 
meinſchaͤdliche Vorurtheile bey dem geringern Stande 
nach und nach ausrotten, und gemeinnuͤtzigere Mittel 
der Erhaltung und Wiederherſtellung der Geſundheit ver⸗ 
breiten. Ich wuͤrde wenigſtens das Leben der Bauern, 
unter den Haͤnden eines Predigers, Verwalters oder 
Amtſchreibers, die ihren Tiſſot, oder einen aͤhnlichen 
Verſuch, wohl ſtudirt haͤtten, fuͤr ſicherer achten; als 
unter den Haͤnden des Dorfbarbiers, oder auch des obrig⸗ 
keitlich verordneten, aber nachlaͤßigen oder unwiſſenden 
Landarztes. f 


Aus dieſen und mehrern Gruͤnden, welche nachden⸗ 
kende ſelbſt finden werden, ſcheint mir der Unterricht 
des geſitteten Buͤrgerſtandes, wie die Geſundheit zu 
erhalten und herzuſtellen ſey, uͤber einen zweckmaͤßigen 
Auszug aus dem Tiſſot, fuͤr unſere Zeiten ganz un⸗ 
entbehrlich. f 


Man erlaube mir zu ſagen, wie ich mir ſolchen 
Auszug gedenke. 


Er faͤngt mit einer richtigen Beſchreibung von dem 
wahren Werth der Geſundheit an; wie ſehr unſre Zu⸗ 
friedenheit, die Freude und Dauer unſers Lebens, unſre 
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Wohlfahrt, der Fortgang unfrer Unternehmungen von 
der Staͤrke und Guͤte unſrer Geſundheit abhange, und 
wie viel Kummer, Unmuth, Schaden und Verluſt die 
Krankheiten begleite. N 


Die Geſundheit aber wird durch mancherley phyſi⸗ 
ſche und moraliſche Ausſchweifungen zerſtoͤret. Unmaͤſ⸗ 
ſigkeit, Trunkenheit, Erhitzung, Erkaͤltung, ſchneller 
Uebergang von der Hitze zur Kaͤlte, vom Hunger zur 
Saͤttigung und ſo weiter, auf der einen Seite; und 
auf der andern Seite, Unzucht, Zorn, Aergerniß, 
Gram, Ueberſpannung der Kraͤfte, ſind die vornehm⸗ 
ſten Urſachen der Krankheiten. Die meiſten Menſchen 
ſind in der That ſelbſt Schuld an dem Verluſt ihrer 
Geſundheit, und verkuͤrzen ihr Leben. Dieß wird, 
ſo wie alles uͤbrige in kurze Saͤtze gefaßt, und von 
dem Lehrer durch viel Exempel, und wo es nur im⸗ 
mer ſeyn kann, durch augenſcheinliche Erfahrungen 
erlaͤutert und beſtaͤtiget. Daraus fließen denn deut⸗ 
liche Regeln zur Bewahrung der Geſundheit, oder 
zur Diaͤt. 32 


Wird der Menſch krank, ſo muß er die gefaͤhrli⸗ 
chen Krankheiten von den nicht gefährlichen unterſchei⸗ 
den koͤnnen. Nicht gefaͤhrliche ſind die, welche mit 
keinem oder nur mit geringem Fieber verbunden ſind. 
Welche Lebensordnung dabey zu beobachten: welche ſim⸗ 
ple und einheimiſche Mittel dafuͤr zu gebrauchen ſind: 
welche Mittel zwar gewoͤhnlich, aber ſehr ſchaͤdlich 
find: und welche unrichtige Wartung man zu ver⸗ 
meiden habe. 


Die gefährlichen find entweder boͤsartig, oder mit 
augenſcheinlich- hitzigen Fiebern verbunden. Boͤsartige 
ſind die, welche mit großer und augenblicklicher Kraft⸗ 
loſigkeit, mit Verwirrung des Haupts, Starrheit, Nas 
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ſerey und dergleichen verbunden ſind. Erſt muß man 
Dafür ſorgen, des Kranken Kräfte zu unterſtuͤtzen; und 
was hat man dazu fuͤr leicht anzuſchaffende Mittel? 
Wie geht man alsdenn ſeiner Krankheit entgegen: was 
für Arzneyen kann man ſicher gebrauchen, und welche 
thun Schaden? Soll der Kranke hier ſo viel Rath 
haben, als er ohne mediciniſche Einſichten erlangen 
kann; fo muß ihm beſonders der frühe Gebrauch derjeni⸗ 
gen Mittel empfohlen werden, welche in allen Arten der 
Boͤsartigkeit zur Wegraͤumung ihrer naͤchſten Urſachen, 
die allgemeinſte Wirkung zu thun pflegen. Ich weiß 
verſchiedne Exempel, wo Abfuͤhrungsmittel und warme 
Fußbaͤder allein zureichend geweſen find, die Geneſung 
von boͤsartigen Fiebern zu bewirken. 


Die Krankheiten, welche mit ſtarken hitzigen Fie⸗ 
bern verbunden ſind, werden oft an dem Schmerz, den 
der Kranke zugleich empfindet, und an dem Ort wo der 
Schmerz iſt, von einander unterſchieden; oft an den 
Zufaͤllen, die ſie begleiten; oft an der Zeit, wo ſie im 
Schwange zu gehn pflegen. Koͤnnte dabey ein be⸗ 
ſtimmter Rath ertheilet werden, wo man gleich zum 
Aderlaſſen ſchreiten, und wo man es unterlaſſen muͤſſe; 
ſo wuͤrde er in vielen Krankheiten dieſer Art ungemein 
vortheilhaft und entſcheidend ſeyn. Wer ohne ſolchen 
Rath bleiben muß, dem wird ein kluger Arzt bloß 
maͤßige Waͤrme, und viel duͤnnes und laues Getraͤnke, 
als unſchaͤdliche und ungemein dienliche Mittel in der⸗ 
gleichen hitzigen Anfaͤllen empfehlen koͤnnen. Die uͤbri⸗ 
ge Lebensordnung, und der ſpecifique Gebrauch ſim⸗ 
pler, entweder zuverlaͤßiger oder doch unſchaͤdlicher Mit⸗ 
tel, fuͤr die beſondern Krankheiten dieſer Art; inglei⸗ 
chen die Anzeige der Arzeneyen und Verhaltungsweiſen, 
welche in ſolchen Krankheiten beſonders uͤblich, aber ſehr 

ſchaͤdlich find, beſchließen dieſen Abſchnitt, und verdie⸗ 
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nen, die Arbeit eines urtheilsvollen und geprüften Arz⸗ 
tes zu ſeyn. 


Ob man in chroniſchen Zufällen für gegenwärtigen 
Zweck mehr beſtimmen koͤnne, als was die Diaͤt und Le⸗ 
bensordnung betrifft, kann ich nicht entſcheiden. 


Für plögliche Zufaͤlle, Ohnmachten, Schlagflüffe, 
und fo weiter, für Ertrunkene und Erſtickte müßte, wo 
moͤglich, auch ein ſicherer Rath gegeben werden; doch 
von ſolcher Art, daß man die vorgeſchriebene Huͤlfe auch 
bey der Hand finden koͤnnte. f 


Wichtig iſt endlich noch die Unterweiſung, wie ſich 
der Kranke nach uͤberſtandener Gefahr zu verhalten, was 
er zu vermelden, und was er zu thun habe; um theils 
den Ruͤckfall zu verhuͤten, theils durch allzugroße Weich⸗ 
lichkeit die Geneſung und Erholung nicht in die Lnge zu 
ziehen. Durch beyde Extreme entſteht für die Geneſen⸗ 
den mannichfaltiger Schade. 


Wäre es möglich, fo müßte mit einer allgemeinen 
Anzeige beſchloſſen werden: wie der Menſch durch Rei⸗ 
nigkeit des Koͤrpers und der Zimmer, durch Waſchen 
und Baden, durch den Gebrauch der friſchen Luft, und 
durch Bewegung viel dazu beytragen koͤnne, ſeine Ge⸗ 
ſundheit zu erhalten und zu befeſtigen; wie fern ihn 
auch endlich die Natur ſelbſt ausgeruͤſtet habe, ſich ges 
gen gewiſſe Uebel durch Enthaltung und Faſten, durch 
Reiben und Erwaͤrmen der leidenden Theile, durch die 
Art der Speiſen und Getraͤnke ſelbſt und ſo weiter, zu 
Huͤlfe zu kommen. 


Wuͤrde ein ſolcher Unterricht allgemeiner und auf die 
Nachkommen verpflanzet, fo koͤnnte man dem kuͤnftigen 
Zeitalter Gluͤck wuͤnſchen; daß das Leben vieler Men⸗ 
ſchen und brauchbaren Bürger, das jetzt noch zu früh 

verlo⸗ 


122 VII. Von der Erziehungsanſtalt 


verloren geht, alsdenn zur Ehre der Menſchheit und 
zum Beſten des Ganzen gerettet und in laͤngerer Dauer 
und Kraft erhalten werden wuͤrde. 


+ 11 
* 


Anweiſung zum richtigen Gebrauch 
des Verſtandes. 


Dieß ſcheinen mir die verſchiedenen Materialien des 
Unterrichts zu ſeyn, welcher (die Religion ausgenom- 
men, wovon ich hernach reden werde,) zur Aufklaͤrung 
des geſitteten Buͤrgerſtandes erforderlich iſt. Ich habe 
ſie in der Ordnung auf einander folgen laſſen, als eine 
Kenntniß die andere vorausſetzt; oder eine auf die an⸗ 
dere vorbereitet; oder auch je nachdem eine der Faſ⸗ 
ſung des verſchiedenen Alters der Jugend mehr oder 
weniger angemeſſen iſt. Verſuche und Uebungen koͤn⸗ 
nen aber erſt die Richtigkeit der getroffenen Ordnung 
zuverlaͤßig beſtimmen. 


Nun wollte ich noch gern, daß der ganze Unterricht 
fuͤr diejenigen, die zu reifern Jahren und zu geſetzteren 
Nachdenken gekommen ſind, mit einer Anweiſung 
zum richtigen Gebrauch des Verſtandes, mit 
einer allgemeinen Sitten- und Blugheitslehre, 
mit der Kenntniß der dem Bürger zu wiſſen noͤthigen 
Landesgeſetze, und mit einem vernunftmaͤßigen Un⸗ 
terricht in der Religion beſchloſſen wuͤrde. 


Was das erſte anbetrifft, ſo bin ich ſehr weit 
davon entfernt zu glauben, daß die kuͤnſtliche Lo⸗ 
gik fuͤr die ungelehrten nutzbar ſey, oder uͤberhaupt 
das richtige und geſunde Urtheil der Menſchen beför- 
dere. Viele ſyſtematiſche Logiker haben durch ihr 
Exempel das Gegentheil bewieſen. Wer uͤberdem 
nach der im zweyten Abſchnitt beſchriebenen Methode 
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unterrichtet worden iſt, und die Sachen, die in ſeinen 
Geſichtskreis gehoͤren, durch Anſchauen und Erfahrung 
hat kennen lernen, wie ſie ſind; der wird, meiner 
Einſicht nach, in ſeinem Fache richtig denken, und ſich 
an ein richtiges Denken und Urtheilen gewoͤhnen, ohne 
es deutlich zu wiſſen, wie es zugehe. Die Natur hat 
ſelbſt dafuͤr geſorgt, daß der Menſch in der Form zu 
denken nur ſelten irret; dieſe natuͤrliche Form zu denken 
iſt ihm zu habituell und zu ſehr in die innerſte Beſchaf⸗ 
fenheit feines Verſtandes eingewebet. Er irret mehr 
in der Materie, weil er die Sache, darüber er urthei⸗ 
len und raiſonniren ſoll, nicht kennt, oder nicht genau 
genung kennt: kennet er dieſe recht, hat er ſie acht⸗ 
ſam angeſchauet, betrachtet und mit andern verglichen; 
ſo wird er auch ohne Huͤlfe einer kuͤnſtlichen Logik in den 
meiſten Faͤllen wohl urtheilen, und von der Richtigkeit 
ſeines Urtheils uͤberzeugt ſeyn. 


Iſt er indeſſen mit den Regeln des richtigen Den⸗ 
kens ganz unbekannt; ſo weiß er ſich nicht zurecht zu 
helfen, wenn er auf Irrwege gefuͤhret worden, oder 
ſelbſt darauf gerathen iſt. In ſolchem Fall iſt es von 
großer Wichtigkeit, die Regeln zu wiſſen und die Sache 
darnach anzugreifen. Zwiſchen dem, der ſie nicht weiß, 
und dem, der ſie weiß, findet ſich ohngefaͤhr eben der 
Unterſchied; als zwiſchen dem, der eine Kunſt nur durch 
Uebung und nach gewiſſen Handgriffen gelernt, und dem, 
der ſie nach ihren Regeln ſtudiret hat. So bald der 
erſte aus ſeinem gewohnten Gleiſe heraus iſt, ſo iſt er 
verloren: der andere weiß ſich zu finden, und ſelbſt 
fehlerhafte Verſuche zu nutzen. 


Dazu ſoll nun die Bekanntſchaft mit den logiſchen 
Regeln der Jugend auch dienen. Deswegen braucht 
as aber doch keine kuͤnſtliche, noch gelehrte, noch demon⸗ 
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ſtrative Logik zu ſeyn. Es iſt genung, wenn die Res 
geln, wie man denken und die Kraͤfte des Verſtandes 
gebrauchen ſolle, nur in wenige kurze Säge gefaßt wer: 
den. Dieſe Saͤtze erlaͤutert ihnen alsdenn der Lehrer 
durch Exempel, beſonders durch ſolche, die aus ihrem 
bisherigen Unterrichte hergenommen ſind; zeigt ihnen, 
was darauf ankomme, welchen Nutzen und welche 
Sicherheit ſie gewaͤhren, und welchen Schaden ihre 
Nichtbefolgung nach ſich ziehe; und über fie fleißig 
in der Anwendung der Regeln, theils unmittelbar 


nach Erklaͤrung derſelben, theils in ähnlichen vorkom. 


menden Faͤllen. 


Ich will einige ſolcher kurzen Saͤtze, und die 
Ordnung, in welcher fie ſtehen muͤſſen, hier anſuͤh⸗ 
ren; damit man die ganze Idee darnach beurthei⸗ 
len koͤnne. 


Sehen und Aufmerken iſt die erſte Grundlage des 
richtigen Denkens. Man muß recht ſehen, und was 
man geſehen hat, richtig benennen, wenn man wiſſen 


will, was man denkt und was man ſpricht. Wer 


* 


nicht recht zuſieht und wohl aufmerkt, der wird kein 
verſtaͤndiger Menſch: wie es fluͤchtigen und leichtſinni⸗ 
gen Koͤpfen geht. Es koͤmmt aber auf uns an, wie 
lange und wie genau wir auf eine Sache merken wol 
len: wir koͤnnen alſo verſtaͤndig werden, wenn wir 
nur wollen. Gieb auf alles, was du vorhaſt, 
ſorgfaͤltig Acht; betrachte es von allen Seiten. Ur⸗ 
theile nicht eher, bis du die Sache recht angeſehen 
haſt: zu ſchnelles Urtheil iſt an vielem Irrthum und 
Schaden, und an vielen ungluͤcklichen Unternehmun⸗ 
gen Schuld. 


Eine Erfahrung reichet nicht zu, die Sache zu ken⸗ 
nen; aber viele Erfahrungen von einerley Art machen 
a unſer 
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unſer Urtheil gewiß. Ein Sinn kann uns betriegen; 
aber was wir mit mehrern Sinnen auf einerley Art faſ⸗ 
fen, das triegt nur ſelten. Was dein Auge ſieht, 
das erforſche auch durchs Gehoͤr oder Gefuͤhl, und um⸗ 
gekehrt; ſo wirſt du ſicher von der Sache. Willſt du 
dich auf deine Sinne verlaſſen, ſo uͤbe ſie. Man uͤbt 
ſie aber, und macht ſie durch Uebung vollkommener; 
wenn man ſie ſtuffenweiſe gewoͤhnt, ihre Gegenſtaͤnde 
immer genauer zu betrachten, und in ſteigenden Gra⸗ 
den immer richtiger oder feiner zu faſſen: ein Auge, 
z. E. das ſich nach und nach gewoͤhnt, ſeinen Gegen⸗ 
ſtand immer weiter entfernt anzuſchauen, wird ſehr 
ſcharf werden. Man vermehrt auch die Schaͤrfe der 
Sinne; wenn man ihren erſten Eindruck mit nachfol⸗ 
genden genauern Beobachtungen fleißig vergleicht: auf 
dieſe Art erlangen z. B. Kuͤnſtler ein richtiges Augen⸗ 
maaß. Man ſchaͤrfet fie endlich, wenn man ſich ges 
woͤhnt, einen Sinn durch die andere zu pruͤfen: oft 
irret man; weil man das nicht auch anfühle, was 
man beſehen hat. 


Was man genau betrachtet hat, das behaͤlt man 
auch. Aufmerken hilft alſo zum behalten. Willſt 
du gut behalten; ſo vergleiche das, was du geſehen oder 
gehoͤret haſt, mit dem Bilde und Eindruck, den es auf 
dich gemacht hat: dadurch wird dein Begriff richtiger, 
und drucket ſich tiefer ein. Fluͤchtige Gemuͤther vera 
geſſen bald wieder. Wer das Gedaͤchtniß uͤbt, der be⸗ 
haͤlt gut; man uͤbet es aber am beſten, wenn man ſich 
taͤglich gewoͤhnt, etwas zu behalten: und das behält 
man am leichteſten, was intereſſant iſt, und deſſen Nu⸗ 
Sen und Gebrauch man weiß und verſteht. 


Was jemand behalten hat, deſſen erinnert er ſich 
wieder in ähnlichen Faͤllen. Die Aehnlichkeit aber ken⸗ 
nen 
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nen wir aus der Vergleichung. Stellen wir dieſe Ver⸗ 
gleichung in Gedanken an, ſo urtheilen wir; das heißt, 
wir erkennen, ob die Dinge mit einander uͤbereinſtim⸗ 
men oder nicht. Wer aufmerkſam auf die Dinge ge⸗ 
achtet hat, der urtheilet auch richtig. Wo viele Din⸗ 
ge auf einmal zu vergleichen vorkommen, muß man 
eins nach dem andern vergleichen: ſonſt verwirrt man 
ſich, und urtheilt obenhin und unrichtig. Alles, was 
einander wirklich aͤhnlich iſt, das muß man in ſeiner 
Sprache mit dem rechten Namen benennen: ſonſt ver— 
wechſelt und vermiſcht man die Dinge in feinen Gedan⸗ 
ken; und dieſe Vermiſchung iſt an vielen Irrthuͤmern 
Schuld. Je mehr man an einer Sache kennet und 
ſieht, deſto feiner wird das Urtheil daruͤber: ‚je rich» 
tiger man ſie kennt, deſto gruͤndlicher wird es. Was 
wir oft ſchon immer auf einerley Art beurtheilet haben, 
das erkennen wir auf den erſten Anblick fuͤr wahr oder 
falſch. Jeder muß in feinem Fache fo ſchnell und precife 
urtheilen lernen. 


Unſre Seele bringet von Natur alles, was ſich 
aͤhnlich iſt, unter eine Klaſſe von Ideen, und nennet 
ſie mit einerley Namen. Dieſe Operation der Seele 
heißt Vernunft. Je richtiger und genauer ein Menſch 
dieſe Aehnlichkeit bemerkt, je beſtimmter der gemein⸗ 
ſchaftliche Name iſt, welchen er der ganzen Klaſſe giebt; 
deſto vernuͤnftiger iſt er, und deſto beſſer weiß er zu 
raiſonniren. a 


Wer vieles ſieht und beobachtet, der wird mit einer 
Menge ahnlicher Faͤlle bekannt: viel ähnliche Fälle ge⸗ 
ben Stoff zur Nachahmung in gleichen Umſtaͤnden: und 
viel Nachahmungen und gleichartige Verſuche fuͤhren zu 
Erfindungen. Wer viel geſehn und bemerkt hat, 
der weiß ſich zu helfen, der weiß das nuͤtzlich zu brau⸗ 

chen, 
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chen, was er gelernt hat, und ſich in mancherley Ver⸗ 
richtungen zu ſchicken. 


Beobachte die Natur; merke auf das Verfahren 
verſtaͤndiger und geſchickter deute; verſuche auf ähnliche 
Weiſe, was du geſehen und bemerket haſt; gieb Acht 
auf den Erfolg und deſſen Urfachen: fo wirft du ein ge⸗ 
ſchickter und brauchbarer Mann werden. 


Pruͤfe alles an andern, und behalte und gebrauche 
was gut iſt. Was mit deinen Erfahrungen und Empfin⸗ 
dungen uͤbereinkoͤmmt, das iſt gut. Das irrige laß ſte⸗ 
hen: verachte und haſſe Niemand um ſeines Irrthums 
willen; denn du irreſt auch mannichfaltig. 


Lies wenig auf einmal, und uͤberdenke es oft. Les 
das, was dich verſtaͤndiger und beſſer, oder in deiner 
Kunſt vollkommener machen kann. Folge in der Wahl 
der Buͤcher dem Urtheil derjenigen, die in ihrem Fache 
die meiſte Geſchicklichkeit beweiſen. 2 

Forſche bey allem, was du lernen willſt, wozu es 
nuͤtze, oder was es fuͤr Frucht ſchaffe. Unnütze Dinge 
verderben die Zeit, und machen unvermerkt traͤge zum 
nuͤtlichen. Selbſt unter dem nuͤtzlichen muß das ge⸗ 
waͤhlt werden, was dir nach deinem Zuſtande am brauch- 
barſten iſt. Wir koͤnnen nicht alles wiſſen: und muͤſſen 
viel wiſſen, wenn wir nur das wiſſen wollen, was uns 
nach unſrer Lage noͤthig iſt. 

Es kann jemand viel Verſtand haben und viel 
wiſſen; und er iſt doch nicht zu gebrauchen. Die 
Richtung des Verſtandes auf ſolche Dinge, die in der 
Welt Nutzen ſtiften, und das Nachdenken, wie ſie 
angewandt werden und angewandt werden koͤnnen, giebt 
dem Verſtande der Menſchen erſt ſeinen gehoͤrigen 
Werth. 


Beſew. Erz. M An 
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An dieſer ohngefaͤhren Probe, die ich freylich nur 
fo hingeworſen habe, wird man erſehen, wie die Ju⸗ 
gend nach meinem Beduͤnken im richtigen Gebrauch des 
Verſtandes unterrichtet werden koͤnnte. Es koͤmmt 
nicht allein darauf an, die Regeln zu denken in der 
Ordnung, wie ſie die Natur befolgt, vorzutragen, und 
fie in einer gemeinfaßlichen Sprache auszudrucken; fons 
dern auch das zu waͤhlen, was ſich der Erfahrung und 
dem allgemeinen Bewußtſeyn nähert, und deſſen An⸗ 
wendung zugleich in den verſchiedenen Situationen des 
Menſchen gezeigt werden kann. Die Regeln der Metho⸗ 
de, welche ich im zweyten Abſchnitt angegeben habe, ent- 
halten zugleich eine Logik fuͤr den gemeinen Menſchen⸗ 
verſtand: ſie duͤrfen nur in logiſche Regeln umgeformt, 
und ihre ſpeciellere Anwendung zum Gebrauch des Ver⸗ 
ſtandes daraus hergeleitet werden. 


Hier waͤre es nun auch der rechte Ort, von der 
menſchlichen Seele uͤberhaupt etwas zu ſagen. Phi⸗ 
loſophiſch ſie zu kennen, iſt nicht der Zweck; wie weit 
dringet ſelbſt das philoſophiſche Auge in ihre geheim⸗ 
nißvolle Beſchaffenheit? Aber jeder geſittete Buͤrger 
muß ſie doch ſo kennen, daß er den Werth ſeiner Seele, 
und wie ſehr ſie an jedem Menſchen Achtung verdiene, 
zu ſchaͤtzen weiß. In dieſer Abſicht fuͤhre man ihn 
auf die Geſchichte ſeiner Seele, und lehre ihn an ſich 
und andern das, was ſie am merklichſten unterſchei⸗ 
det, beobachten. i 

Folgende Zuͤge derſelben kommen hier vornehmlich 
in Betrachtung. Ihre Geſchaͤfftigkeit; ihre Kraft, 
ſolche unendliche Menge Gedanken zu faſſen und zu be⸗ 
halten; ihre Schnelligkeit von einem zum andern uͤber⸗ 
zugehn; ihre Gewalt über den Körper; ihr Vermoͤ⸗ 
gen, alle ſinnliche Eindruͤcke zu vergeſſen, und in ih⸗ 
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ren eigenen Gedanken zu leben; ihre bewundernswuͤr⸗ 
dige Eigenſchaft aus der Menge und aus der ſcheinba⸗ 
ren Verwirrung und Vergeſſenheit die Gedanken nach 
Gefallen wieder hervorzuziehen; ihre Erfindungen in 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften; ihre mannichfaltigen 
Triebe und deren Wirkungen; ihre Freyheit und Unab⸗ 
haͤngigkeit; die Staͤrke, die Unveraͤnderlichkeit ihrer 
Begierden und Leidenſchaften und der Nutzen, den fie 
gewaͤhren; die Feſtigkeit ihres Willens und ſo wei⸗ 
ter. — Ferner die mannichfaltige Verſchiedenheit 
der Gaben und Talente; die verſchiedene Richtung der 
Triebe und Beſtrebungen; die unterſcheidende Zeich⸗ 
nung der Charaktere und eben ſo verſchledene Miſchung 
der Temperamente, welche unter den Menſchen ange 
troffen wird: Keiner ſieht dem andern gleich, und 
keiner hat eben den Verſtand, eben die Wendung des 
Geiſtes, eben die Geſchicklichkeit, eben den Gang der 
Betriebſamkeit als der andere. Das Reſultat aller 
dieſer Beobachtungen iſt: Jeder verſtaͤndige Menſch 
hat feine eigenthuͤmlichen Vorzuͤge, oder kann fie has 
ben; jeder befoͤrdert das allgemeine Wohl in ſeiner 
Art; jeder iſt nach dem Grade feiner Faͤhigkeit un 

nach dem Gebrauch, den er von ihr macht, zu ſchaͤ. 
tzen; und dieſer Blick auf die bewundernswuͤrdigen 
Zuͤge der menſchlichen Seelen giebt uns eine große Idee 
von ihrem Schoͤpfer. Wie wahrſcheinlich iſt es, daß 
ſolche Weſen aus einem beſſern Stoffe bereitet ſind, als 
aus grober Materie; und daß ſie der, der ſie ſo vor⸗ 
trefflich gemacht, und ihnen die Anlage zu noch vor⸗ 
trefflichern Entwickelungen gegeben hat, nicht werde 
untergehn laſſen. 

Ich weiß keinen ſchicklichern Ort als dieſen, auch 
etwas von der Bildung des Geiſtes durch das Le⸗ 
ſen und Schreiben zu ſagen. 
f M 2 Schon 
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Schon dadurch glaube ich, daß die Jugend Sa⸗ 
chen und nicht bloß Worte kennen lernt, und durch An 
ſchauen und Erfahrung zu dieſer Kenntniß gefuͤhret wird; 
wird das Genie erweckt, der Verſtand aufgeklaͤrt, und 
die Seele auf diejenige Thaͤtigkeit gerichtet, die ihrer 
Stimmung gleichartig iſt. Die Faͤhigkeiten entwickeln 
ſich dann von ſelbſt, und die Jugend lernt uͤber dasjeni⸗ 
ge gut ſprechen und deutlich ſchreiben, was ſie aus dem 
Anſchauen gefaßt hat. 


Die Bildung ihres Geiſtes wird aber noch mehr be⸗ 
foͤrdert; wenn man fie zur vernünftigen und ergößenden 
Lectuͤre ſelbſt anfuͤhrt, und fie. das, was fie gut verſtehen, 
ſchriftlich aufſetzen lehrt. 


Zur guten $ectüre gehört die Bekanntſchaft mit den 
beſten Schriften in jeder Art. Die vorzuͤglichſten Alten 
werden daher der Jugend nach Inhalt und Werth bekannt 
gemacht; die beſten Ueberſetzungen derſelben in den leben⸗ 
den Sprachen angezeigt; wie auch die Huͤlfsmittel zur 
Kenntniß der Mythologie, worin auch hiſtoriſcher Un⸗ 

terricht ertheilet werden kann. 


Von den beſten Schriften jeder Art, wohin ich 
Dichter, Redner, Geſchichtſchreiber und Moraliſten 
rechne, wird ein Verzeichniß gemacht, und der Inhalt 
und Werth derſelben durch mündlichen Unterricht erlaͤu⸗ 
tert, Stellen daraus vorgeleſen, und die Guͤte und 
Schönheit der Gedanken nebſt der Wahl des Ausdru⸗ 
ckes beurtheilt. Ueberhaupt wird der Geſchmack der 
Jugend am beſten gebildet, wenn der Lehrer mit ihr 
gute Schriften lieſt, und uͤber deren Inhalt raiſonnirt 
oder ſie ſelbſt raiſonniren laͤßt. Dieß Raiſonnement 
muß aber nicht ſowohl kunſtmaͤßig ſeyn; als vielmehr die 
Wirkung, welche Gedanke und Ausdruck auf uns macht, 
oder den Erfolg, den ſie bey uns haben, beobachten 

; lehren. 
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lehren. Denn es follen nicht Schriftſteller nach den Re. 
geln der Kunſt gezogen werden, ſondern junge Leute Buͤ⸗ 
cher leſen und verſtehn, und das geleſene nuͤtzlich gebrau⸗ 
chen lernen. 


Die Regeln, wie man leſen foll, werden dabey wie⸗ 
derholt, und ſelbſt ausgeuͤbt. N 


1) Den Styl zu bilden, und überhaupt feine Ge⸗ 
danken deutlich, anſtaͤndig und zierlich ausdrucken zu 
lernen, ſcheinen mir nur folgende Mittel bewaͤhrt zu 
ſeyn. Was durch den mündlichen Unterricht wohl ge⸗ 
faßt iſt, das laͤßt man, wie bereits oben erinnert wor⸗ 
den, ſchriftlich aufſetzen, und beurtheilet es denn oͤffent⸗ 
lich; bey welcher Gelegenheit die vornehmſten Regeln 
des Styls am ſchicklichſten erklaͤrt und ihre Anwendung 
gezeigt wird. Was man mit der Jugend geleſen hat, 
das giebt man zur Nachahmung auf, wobey die Wahl 
unter einigen aufgegebenen Materien frey gelaſſen wird. 
Dieſe Ausarbeitungen beurtheilet der Lehrer ſorgfaͤltig, 
und ſeine richtige Beurtheilung nebſt ihren deutlich ent⸗ 
wickelten Gruͤnden muß zur Bildung des Geſchmacks 
der Jugend am meiſten befoͤrderlich ſeyn. Hier hat 
auch der Lehrer, wenn er einigermaaßen Kenner iſt, Ge⸗ 
legenheit die Genies zu unterſcheiden; und, zu welcher 
Art der Kompoſition jeder Schuͤler die meiſte Anlage 
habe, zu bemerken. Wer kein Genie zu einer Art 
der Kompoſition äußert, der muß auch damit verſchont 
werden. Durch dieſe und aͤhnliche Uebungen bildet ſich 
der Styl. Theoretiſche Anweiſungen helfen nicht viel: 
und wo nicht erſt Materialien im Kopfe ſind, da kann 
nicht ertraͤglich geſchrieben werden. 


Zu den Uebungen im Briefſchreiben wird auch 
der Inhalt gegeben; und bey der Beurtheilung oft ein⸗ 
geſchaͤrft, daß alles darauf ankomme, natürlich fo wie 
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man ſpricht, zu ſagen, was man daruͤber denkt. Wer 
die Perſon gleichſam vor Augen hat, an die er ſchreibt, 
als ſpraͤche er mit ihr: der wird die beſten Briefe ſchrei⸗ 
ben. Von der Titulatur und der aͤußern Form des 
Briefes wird. beyläufig Unterricht ertheilt, doch vor 
aller Pedanterey und Aengſtlichkeit gewarnet. Un⸗ 
ſere Nachkommen werden ſich vielleicht ſolcher unfreyen 
Formalitaͤten ſchaͤmen. 


Für Geſchaͤfftsbriefe und Auffäge iſt Ordnung 
und Deutlichkeit der wichtigſte Vorzug. Die uͤbli⸗ 
chen Kunſtwoͤrter des Handlungsſtyls muß der Kauf⸗ 
mann wiſſen, ob gleich auch dabey viele Pedanterey un⸗ 
terlaͤuft. Mancher wirft damit um ſich, der doch ein 
ſchlechter Correſpondent iſt. Man muß ſich an das 
Briefſchreiben mit dem Sinne ſetzen; als wolle man 
ſich mit ſeinem Correſpondenten uͤber die vorzutragende 
Sache ſo ſorgfaͤltig unterreden, daß man nicht noͤthig 
habe, noch zum zweytenmal daruͤber zu ſprechen. er 
die Sache wohl inne hat, und ſie vor dem Schreiben 
wohl uͤberdenkt; und ſich nun zum Schreiben ſetzt, 
als wenn er den Mann ſelbſt vor ſich haͤtte, mit dem 
er zu thun hat: der wird gut und ordentlich ſchreiben. 
Ohne dieſe Huͤlfsmittel iſt alle Anweiſung und Uebung 
vergeblich. 


Bey einem freyen Zutritt zu Kaufmannscomtoiren 
wuͤrde das Leſen und Copiren der Briefe viel Nutzen 


ſchaffen. 


Tugend⸗ und Klugheitslehre. 


Die zum Nachdenken gekommene Jugend ſoll und 
kann auch verſtehen, was zu einem rechtſchaffenen und 
tugendhaften Menſchen und zum klugen Bürger erfor⸗ 
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dert werde. Alles was ihr in dieſer Abſicht lehrreich 
ſeyn kann, wird in kurze Saͤtze oder Sentenzen gefaßt, 
und unter gewiſſe Abſchnitte geſammlet. Sentenzen 
prägen ſich leicht ein, kommen bey aͤhnlicher Veran⸗ 
laſſung wieder ins Gedaͤchtniß, und thun ihre Wir⸗ 
kung. Sie muͤſſen aber das Verhalten des Menſchen 
vornehmlich von der Seite preſentiren, wie es mit ſei⸗ 
nen unverdorbenen natürlichen Empfindungen uͤberein⸗ 
koͤmmt, und mit ſeinem eigenen Nutzen unzertrennlich 
verknuͤpft iſt. Dadurch wird vernunftmaͤßige und buͤr⸗ 
gerliche Tugend im Herzen erzeugt. Daß alle Kunſtwoͤr⸗ 
ter vermieden, und die Sprache des gemeinen Lebens ge⸗ 
redet werden muͤſſe; verſteht ſich von ſelbſt. 


Auch hier hat der Lehrer nichts anders zu thun, 
als daß er die kurzen Saͤtze durch viel Beyſpiele er⸗ 
laͤutert, und ihre Wahrheit und Guͤltigkeit aus der 
Erfahrung und aus dem Erfolg beweiſet. Die eige⸗ 
ne Erfahrung der Jugend, der Erfolg ihrer Handlun⸗ 
gen, und das Gefuͤhl der Grundſaͤtze, wornach ſie ſelbſt 
zu handeln, oder Gutes und Boͤſes, Recht oder Un 
recht zu beurtheilen pflegen, wird von dem Lehrer, der 
ihre Charaktere ſtudirt hat, hierbey beſonders genutzt wer⸗ 
den muͤſſen. Was er binlaͤnglich erklaͤrt und bewieſen 
hat; darüber läßt er die Jugend ſelbſt ihre Gedanken 
aufſetzen, und beſſert dann nicht ſo wohl ihren Styl, als 
vielmehr ihr moralifches Urtheil. Bey dieſem Unterricht 
muß ſich fein Vortrag und Tadel vorzuͤglich durch Sanft⸗ 
muth und angelegentliches Bezeigen um ihre eigene Wohl⸗ 
fahrt unterſcheiden. 


Die Sentenzen ſelbſt wuͤrde ich unter folgende Haupt⸗ 
ſtuͤcke ordnen: j 


1) Von den allgemein erkannten Grund ſaͤtzen 
der Tugend. Was uns angenehm iſt oder uns Nu⸗ 
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tzen ſchafft, das wollen wir gern genießen und haben: 
und was uns widrig iſt oder Schaden bringt, das ſu⸗ 
chen wir von uns zu entfernen. Aber vieles iſt uns 
jetzt angenehm, und macht uns hernach viel Schmer⸗ 
zen: oder bringt uns jetzt Nutzen, und iſt uns hernach 
ſehr ſchaͤdlich. Suche das Angenehme, aber gieb 
Acht auf die Folgen, ob es dir hernach nicht leid wer⸗ 
den moͤchte; ſuche das nuͤtzliche, aber uͤberlege erſt, 
ob es dir hernach nicht Schaden bringen wird. Un⸗ 
terſuche es alſo erſt nach der Erfahrung, oder wo dir 
die fehlet, da richte dich nach dem Urtheil verſtaͤndi⸗ 
ger Menſchen. Denkſt du mit Vergnuͤgen an das, 
was du thuſt, und ſcheueſt dich nicht, daß es be⸗ 
kannt werde; ſo iſt es gut: willſt du es gern ver⸗ 
bergen, und ſchaͤmeſt dich wenn es bekannt wuͤrde; 
ſo iſt es boͤſe. Das Boͤſe bringt immer Schande, 
und das Gute immer Ehre und Vergnuͤgen. Was 
du an andern achteſt, das achtet man auch an dir: 
was du verachteſt, das verachtet man auch an dir. 
Du liebeſt das Gute an andern, wenn du auch kei⸗ 
nen Nutzen davon haſt; ſo liebet man es auch an 
dir, und ſo weiter. 5 


2) Von dem was wir für uns felbft thun 
muͤſſen. Geſundheit und Leben haben einen hohen 
Werth; und geben allen andern angenehmen Dingen 
erſt Werth und Wichtigkeit für uns. Sorge alſo für 
beine Geſundheit, und bewahre dein deben. Unmaͤßig⸗ 
keit, Trunkenheit und Unzucht bringt in Schande, ver⸗ 
dirbt die Geſundheit, und verkuͤrzet das Leben. Mäf 
ſigkeit und Keuſchheit bewahren dich vor dieſem und 
anderm empfindlichen Ungluͤck, und verſchaffen dir einen 
frohen Genuß deines Lebens. Reinigkeit erhaͤlt die Ge⸗ 
ſundheit und macht dich wohlgefaͤllig; Unreinigkeit efel- 
haft und krank. Lerne was nützliches, brauche die 
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Kraͤfte die du haſt und arbeite; ein nuͤtzlicher Menſch 
iſt geehrt, ein unnuͤtzer jedermann veraͤchtlich: ein ar⸗ 
beitſamer verſchafft ſich ſo viel, daß er ſelbſt des Lebens 
genießen, und andern auch noch gutes erweiſen kann. 
Was du gelernt haſt, kann dir nie genommen wer⸗ 
den: nuͤtzliche Kunſt und Wiſſenſchaft iſt allenthalben 
geehrt und willkommen: und je mehr nuͤtzliches du ver⸗ 
ſtehſt, deſto mehr Lob und Achtung und Nutzen haft du 
ſelbſt davon. Arbeite, daß du dein Leben genießen 
kannſt; erhole dich, aber nur von der Arbeit, durch 
Ruhe und Ergoͤtzungen: ruhe und ergöße dich fo, daß 
du nicht das nuͤtzliche daruͤber verſaͤumeſt, oder dir ſonſt 
Schaden zuziehſt. Verſtaͤndige und kluge Leute ſind 
geachtet, und kommen empor; ergreife alſo jede Ge⸗ 
legenheit, kluͤger und verſtaͤndiger zu werden: gehe 
mit Leuten um von welchen du lernen kannſt: lies 
ſolche Buͤcher, woraus du Klugheit, Rath, Troſt oder 
Erquickung ſchoͤpfen kannſt. Suche alles ſo zu thun, 
daß du dir keine Vorwuͤrfe daruͤber zu machen habeſt, 
fuͤrchte die Nachreue: bewahre ein gutes Gewiſſen, 
und gieb auf dich Acht, wie glücklich und zufrieden du 
dabey ſeyn wirft. Was dir Reue verurſacht, das beſ⸗ 
ſere bald, und ſchiebe es nicht auf. Sey hoͤflich, ge⸗ 
fällig, und wahr gegen andere: dadurch gewinnſt du 
Liebe und Vertrauen, ohne welche du nicht gluͤcklich 
durch die Welt kommen kannſt. Was lieblich iſt, was 
wohl lautet, iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, 
dem trachte nach. un 11 


3) Wie wir uns gegen andere verhalten 
muͤſſen. Kein Menſch kann ohne andere Menſchen 
zu recht kommen noch glücklich feyn. Einer bedarf 
des andern gar ſehr und gar oft. Diene andern und 
ſey ihnen nuͤtzlich, ſo werden ſie dir wieder nuͤtzlich ſeyn: 
hilf ihnen, ſo helfen ſie dir: ſtehe ihnen bey, ſo ſind 
M 5 ſie 
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ſie bereit dir beyzuſtehen: vergieb, denn du brauchſt 
auch ihre Vergebung. Was du willſt, das dir die 
Leute thun ſollen, das thue du ihnen. Du willſt gern, 
daß man ehrlich und aufrichtig mit dir umgehen, dir 
aus Noth helfen, deine Fehler entſchuldigen, gutes von 
dir reden, Ungluͤck von dir abwenden und ſo weiter ſoll; 
ſo thue es auch. Du willſt nicht gern beſtohlen, be⸗ 
trogen, verleumdet, verfolgt, gedruckt, verfuͤhret, und 
ſo weiter ſeyn; ſo thue es auch nicht. Ehrlichkeit 
und Aufrichtigkeit gefällt jedermann; Unredlichkeit 
bringt Schande und Mistrauen. Der Undankbare 
muß ſich ſelbſt verachten; wie vielmehr muͤſſen es an⸗ 
dere. Zorn erweckt Feinde, und ſtuͤrzet oft ins Un⸗ 
gluͤck. Rache und Zeindſchaft ziehen viel Unruhe und 
Verdruß, Krankheit und Verluſt nach ſich; und wer 
ſich geraͤchet hat, fuͤrchtet immer, daß ihm noch was 
aͤrgeres wiederfahren koͤnne. Dienſtfertigkeit und Hof. 
lichkeit macht beliebt: Wohlthaͤtigkeit und Großmuth 
erregt Selbſt zufriedenheit, und allgemeine Hochachtung 
und Wohlwollen. Folge dem Triebe des Mitleids ge⸗ 
gen Elende; es iſt ſchoͤn gutes zu thun, und Lob und 
Liebe wird dir zum Sohn. Tugend und Rechtſchaffen⸗ 
heit wird auch von boͤſen Menſchen geachtet: ihre eige⸗ 
ne Laſter hegen ſie zwar, haſſen und fuͤrchten ſie aber 
an andern. Sey nicht zaͤnkiſch; denn es ſtuͤrzt dich 
in Unruhe, und wendet die Menſchen von dir ab. Sey 
nicht hochmuͤthig; denn du wirſt gehaſſet. Sen nicht 
ſchwatzhaft; denn man flieht dich und trauet dir nicht, 
und ſo weiter. 


0) Wie im geſellſchaftlichen Leben? Die 
Ehe iſt eine große Wohlthat fuͤr die Menſchen, der 
Grund ihrer gemeinſchaftlichen e und die 
einzige ſichere Grundſtuͤtze der buͤrgerlichen Geſellſchaft. 
Monn und Frau ſollen und koͤnnen die innigſten und 
a genaue⸗ 
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genaueften Freunde ſeyn. Die Aeltern ſorgen für die 
Kinder, daß ſie leben und aufwachſen, und gluͤcklich 
und gut werden: Kinder haben daher den Aeltern das 
meiſte zu danken; in der Jugend ſind ſie ihnen Liebe 
und Gehorſam, und erwachſen, Ehrfurcht, Achtung 
und Gegenliebe ſchuldig. Wer dir ums Brod dienen 
muß, den betrachte als einen ungluͤcklichen, welchen 
die Noth treibt, ſeinen Willen für geringes Lohn unter 
deinen Willen zu beugen: gieb ihm nicht allein, was 
er zu fordern ein Recht hat, ſondern ſorge auch fuͤr ihn 
und hilf ihm, wo du nur kannſt: ſey guͤtig und ſanft 
gegen ihn im Befehlen; dulde feine Fehler und Schwach. 
heiten; ſtrafe ihn mit Gelindigkeit; und ſcheide dich 
von ihm mit Großmuth, wenn du ihn nicht mehr dul⸗ 
den kannſt oder willſt. Dieneſt du ſelbſt, fo ſey treu 
und ehrlich, folgſam und geduldig, freundlich und zu⸗ 
vorkommend: auf dieſem Wege kannſt du dich allein 
durch die Welt helfen, und in alten Tagen ein ruhiges 
eben hoffen: wo nicht; fo wird Armuth und Elend 
zuletzt dein Theil ſeyn. Die Obrigkeit gewaͤhret dir 
viel Vortheil; ohne fie haͤtteſt du weder Sicherheit, 
noch ruhigen Beſitz des Deinigen, noch vielſache Be⸗ 
förderung in deinen Unternehmungen. Der rechtſchaf⸗ 
ene Mann fuͤrchtet nie ihre Strafen; er gehorchet ihr 
und ihren Beamten da, wo er von der Guͤte ihrer Ge⸗ 
ſetze überzeugt iſt, mit Freuden; und wo er nicht da⸗ 
von uͤberzeugt iſt, gehorchet er ihr auch, aus Mis⸗ 
trauen gegen ſeine Einſichten, und aus Ueberzeugung, 
wie unmoͤglich eine buͤrgerliche Ordnung und Geſellſchaft 
ſtatt finden koͤnnte, wenn jeder das Recht hätte, den 
Geſetzen derſelben nicht weiter zu gehorchen, als es feiner 
Einſicht oder ſeinem Eigennutz gemaͤß waͤre. Aber die 
Vorrechte, die er nach den Grundgeſetzen des Landes 
oder nach dem Urtheilsſpruche der e 
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ſtellet er ihr ehrerbiethig vor: und gegen die Be⸗ 
druckung ihrer Beamten ſucht er Schutz bey der hoͤ⸗ 
heren Obrigkeit. 


Hier iſt nun auch der Ort, von den beſondern 
Landesgeſegen zu reden. Diejenigen gehören hie⸗ 
her, welche jedem geſitteten Buͤrger zu wiſſen noͤthig 
ſind: theils, um ſich der Rechte die er hat, zu bedie⸗ 
nen; theils, um nicht unwiſſend wider das Geſetz zu 
ſeinem Schaden zu verſtoßen; theils, um die Hauptſa⸗ 
che in einem Rechtsfalle zu beurtheilen und ſich der Chir 
kane nicht Preis geben zu dürfen, Dahin rechne ich 
nun 1) diejenigen Geſetze, welche die Form der Res 
gierung und das Verhaͤltniß der Obrigkeit und der Un⸗ 
terthanen beſtimmen. 2) Die, welche auf die Wohl⸗ 
fahrt aller Unterthanen einen allgemeinen Einfluß ha⸗ 
ben; und deren ſind mehrere, als man glaubt: wer 
ihren Nutzen kennet und fuͤhlt, der iſt deſto williger ge⸗ 
horſam. 3) Diejenigen, welche die gegenſeitigen Rechte 
der Buͤrger beſtimmen. 4) Diejenigen, welche das 
Erbrecht feſtſetzen. 5) Die, welche die Form und 
Guͤltigkeit der Contracte, Teſtamente und dergleichen 
beſtimmen; und endlich diejenigen 6) welche allgemei⸗ 
ne Kennzeichen feſtſetzen, was zu guͤltigen Zeugen und 
Betweisthuͤmern erfordert werde. 


Der Lehrer erklaͤrt nicht allein den Inhalt dieſer 
Geſetze, ſondern zeigt auch den Geiſt und die Abſicht 
derſelben und ſetzet den Nutzen, worauf ſie abzielen, 
ins Licht. Wird ihr Nutzen, der in der That groß 
iſt, allgemeiner bekannt; ſo wird man auch das 
Gluͤck unter ſeiner Obrigkeit zu ſtehn, mehr zu ſchaͤ⸗ 
tzen wiſſen, mehr Liebe und Ehrfurcht gegen die va⸗ 
terlaͤndiſche Verfaſſung haben, patristiſcher denken ler⸗ 
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nen, und mit mehrerer Willigkeit gegen ſeine Obrig⸗ 
keit Gehorſam beweiſen. h 


5) Zur Klugheitslehre. Die meiften Menſchen 
ſind nicht ſo, als ſie ſcheinen: gieb alſo Acht auf ihre 
Handlungen, und beurtheile ſie nach ihren Thaten, und 
nicht nach ihren Worten und ihrem Bezeigen. Aber 
laß kein Mistrauen blicken: man kann doch offen ſeyn 
in allen minder wichtigen Dingen. Vertraue dich 
nur dem, den du wohl gepruͤfet haſt: du findeſt we⸗ 
nig zuverlaͤßige Freunde, aber die wenigen halte auch 
werth. Sey nüglich, wo du nur kannſt: das iſt der 
beſte Weg viel Achtung und Beyfall zu erlangen. 
Hoͤflichkeit und gute Lebensart fallen gleich in die Au⸗ 
gen; aber das wahre Verdienſt wird nicht immer auf⸗ 
geſuchet, denn es macht Muͤhe: Selten wirſt du alſo 
durch Verdienſt ohne gute Lebensart dein Gluͤck ma⸗ 
chen. Verachte den Geringen nicht; denn ſeine Ra⸗ 
che kann dir gefaͤhrlich werden. Sey nicht uͤbermuͤ⸗ 
thig gegen Vornehmere, ſonſt haffen fie dich: aber krie⸗ 
che auch nicht vor ihnen, ſonſt verachten ſie dich. Eine 
beſcheidene Freymuͤthigkeit, die es ſich bewußt iſt, daß 
ſie nicht ohne Ueberlegung ſpreche und handle, aber doch 
irren koͤnne, ſteht einem geſitteten Menſchen wohl an, 
Fliehe den Schwaͤtzer, denn er thut dir unwiſſend 
Schaden. Deine Abſichten vertraue nur wenigen; 


aber du mußt nicht geheimnißvoll dabey thun. Brin⸗ 


ge jeden, mit dem du umgehſt, auf ſeine Kunſt oder 
Wiſſenſchaft zu ſprechen, und hoͤre ihm zu: ſo lernſt 
du was nuͤtzliches, lerneſt ihn kennen, und gewinnſt 
feine Zuneigung. Hoͤre lieber, als daß du ſprichſt. 
Sey nicht prahlhaft; denn den Prahler ſucht man zu 
demuͤthigen, und macht ihn zum Gelaͤchter. Ver⸗ 
ſprich nicht, was du nicht halten kannſt: was du aber 

ö verſpro⸗ 


7 


190 VII. Von der Erziehungsanſtalt 


verſprochen haſt, das halte unverbruͤchlich. Merke 
auf alle Kleinigkeiten, die in Geſellſchaften vorfallen: 
an Kleinigkeiten lernt man die Gemuͤther der Menſchen 
kennen; ſelten ſieht man ſie im Affeet, denn er verraͤth 
ſie zu ſehr. Unternimm nichts, was du nicht verſtehſt 
und wohl überlegt haft: traue keinem Projectmacher, 
wenn er nicht Proben ſeiner Angabe klar darlegen kann: 
uͤberlaß dem Gluͤcke nicht, was du durch Ueberlegung und 
Vorſicht ausrichten kannſt u. ſ. w. i 


Auf ſolche und ahnliche Art koͤnnen Sentenzen ges 
ſammlet werden, welche Klugheit lehren, und ſie dem 
Juͤngling zur Fünftigen Fuͤhrung des Lebens empfehlen. 
Man kann ſie auch unter gewiſſe Klaſſen bringen; als 
zum Beyſpiel, was im Umgange, was im Betriebe der 
Geſchaͤffte, was in Abſicht der Weltkenntniß und ſo wei⸗ 
ter zu beobachten ſey. Mir war es hier genung, nur 
durch einige Exempel meine Idee deutlich zu machen. 
Könnte der Lehrer eine Sammlung merkwuͤrdiger Geſchich⸗ 
te vorraͤthig haben, welche die Wahrheit der Sentenzen 


anſchauend darſtelleten; ſo wuͤrden ſie deſto frappanter 


ſeyn, und ſich dem Gemuͤthe des Lehrlings deſto unaus⸗ 
loͤſchlicher einpraͤgen. So lehrreich fie aber immer auch 
ſeyn moͤchten; ſo wuͤrden doch ſolche Beyſpiele, die aus 
des Schuͤlers eigenem Geſichtskreiß und aus ſeiner Ge⸗ 
ſchichte hergenommen waͤren, die meiſte und fruchtbar⸗ 
ſte Wirkung thun. 


Unterricht in der Religion. 


N Ich habe es bis zuletzt verſpart, vom Unterricht 
in der Religion zu reden. Nicht als waͤre er allem 
übrigen Unterricht nachzuſetzen, da er vielmehr für je⸗ 
den Menſchen der wichtigſte iſt; ſondern weil es mir 
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viele und wiederholte Ueberlegungen zu erfordern ſchien, 
wie man es wohl anzugreifen habe, wenn man vom 
Unterricht in der Religion die beſte Wirkung erwarten 
wolle. Ich muß es grade zu bekennen, es iſt mir 
nicht wenig bange dafuͤr, daß wir endlich, wenn es ſo 
fort geht, gar keine Religion mehr in dem geſitteten 
Europa haben moͤchten; wenn man es ſich nicht ei⸗ 
nen Ernſt ſeyn laͤßt, der Jugend die Religion auf einer 
angelegentlichern und wichtigern Seite zu zeigen, als es 
nach der gangbaren Methode zu geſchehen pflegt. Das 
Auswendiglernen der Religion ohne Verſtand; die Ue⸗ 
berladung des Kopfs mit einer Menge ſchwerer und un⸗ 
faßlicher Speculationen, welche der ungelehrte nie zu 
brauchen weis oder verkehrt braucht; die unuͤberlegte 
Art, womit man allen Lehrſaͤtzen ohne Unterſchied einerley 
Wichtigkeit beylegt, ohne daß ſie der Lehrling fuͤhlt noch 
fuͤhlen kann; der Irrthum, der ſich vermittelſt des 
jugendlichen Unterrichts ſehr allgemein unter den Chri⸗ 
ſten eingeſchlichen hat, als ſey die Religion und das 
Chriſtenthum eine gewiſſe Form und Einrichtung fuͤr 
ſich, welche mit den übrigen Angelegenheiten und Ge⸗ 
ſchaͤfften des Lebens, und mit der dazu erforderlichen 
Denkungs- und Gemuͤthsart nichts weiter zu thun habe; 
und die große Unbekanntſchaft mit ihrer nahen und in⸗ 
nigen Beziehung auf uns, auf unſer Schickſal, unſere 
Ruhe, unfere Umſtaͤnde und auf alle unſere Angelegen⸗ 
heiten und Handlungen, in welcher die Jugend nach der 
gewoͤhnlichen Methode gelaſſen zu werden pflegt: ſind bey 
vielen der grade Weg zum Zweiſel, zum Unglauben, zur 
politiſchen Gleichguͤltigkeit gegen die Religion oder zur 
gaͤnzlichen Unempfindlichkeit gegen ihren Werth. 


Bey dem allen iſt fie doch die wichtigſte Angele- 
genheit des Menſchen: ſeine Ruhe, 8 und 
ohl· 
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Wohlfahrt koͤmmt darauf an, und fein ganzes Verhal⸗ 
ten beruhet darauf; daß er es uͤberzeugend wiſſe, was 
Gott mit ihm vorhabe, und ob und was er von ihm hofz 
fen oder fürchten dürfe, In keinem Zuſtande des Lebens 
kann ihm das gleichguͤltig ſeyn; bey keiner Unternehmung 
darf er das uͤberſehen: wenn er anders nach vernünftiger 
Ueberlegung handeln, auf das vergangene mit Beru⸗ 
higung zuruͤckſchauen, im Genuß und Gefühl des gegen. 
waͤrtigen heiter ſeyn, und das zukünftige mit getroſtem 
Herzen erwarten will. N 


Doch ich bin hier nicht Prediger: ich will nur als 
guter Bürger ſprechen. Redlichkeit, Treu und Glau⸗ 
ben, Zucht und Keuſchheit, eheliche Treue, gute Kin⸗ 
derzucht, williger Gehorſam gegen bürgerliche Geſetze, 
Tugenden ohne welche die Wohlfahrt der Geſellſchaft 
nicht beſtehen mag, koͤnnen ohne Gefuͤhl der Religion 
nicht unter den Menſchen erhalten werden. Eigennutz 
und Sinnlichkeit, dieſe herrſchende Naturtriebe des 
Menſchen, werden durch die uͤppigen Sitten unſrer Zeit 
und durch die unbedachtſame und uͤbermuͤthige Zerreiſ⸗ 
ſung der Religionsbande noch herrſchender: und wiſchen 
gleichſam die Zuͤge jener buͤrgerlichen Tugenden, wel⸗ 
che zum allgemeinen Wohlſtande unentbehrlich find, nach 
und nach aus den Gemuͤthern hinweg, oder geben ihnen 
gar bey einem großen Theil des Volks ſchon das An⸗ 
ſehen der Albernheit. Gegen dieſe maͤchtigen Triebe 
und deren Verderbniſſe thun Vernunftgruͤnde nur ſelten 
eine ſichere Wirkung; die Leidenſchaſt weiß fie bald hin⸗ 
weg zu raiſonniren, oft mit Schein, und zuweilen nicht 
ohne Grund. Nur Scheu vor Gott, Gewißheit von 
der Richtigkeit ſeines Urtheils, Hoffnung und Vertrauen 
zu ihm, und die daraus entſpringende Gewiſſenhaftig⸗ 
keit koͤnnen allein dieſe bürgerliche Tugenden in 2 
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erhalten, und ihnen bey den meiſten ein ſtaͤrkeres Ge⸗ 
wicht geben. Der gemeine Mann raiſonnirt wenig; 
bey ihm muß Furcht vor buͤrgerlichem Zwange, Ehr⸗ 
furcht vor Gott und Hoffnung auf ihn alles entſcheiden: 
dem buͤrgerlichen Zwange weiß er ſich oft zu entziehen, 
aber die Empfindungen, welche die Erkenntniß Gottes in 
ihm erregt hat, kann er nicht toͤdten. Die wenigen 
Großen des Landes, die am Hofe und fuͤr den Hof er⸗ 
zogen werden, ſehen ſich faſt allenthalben gleich: ſie 
haben ihre eigene Maſſe und ihren eigenen Guß, nur 
ſelten oder wenig koͤmmt Religionsgefuͤhl mit in die 
Kompoſition. Aber der geſittete Mittelſtand iſt in den Au⸗ 
gen der Vernunft der Kern der Nation: in ihm findet 
man den Nationalcharakter, von ſeiner Bildung haͤngt 
der Zuſtand des ganzen gemeinen Weſens ab, und ſei⸗ 
ne Sitten und Denkungsart haben wieder auf den groß 
ſen Haufen den naͤchſten und wirkſamſten Einfluß. 
Denket dieſer Stand buͤrgerlich gut, hat Erziehung und 
Religion einen anſehnlichen Theil deſſelben redlich, zuͤch⸗ 
tig, keuſch, treu, gewiſſenhaft gemacht; ſo wird auch 
bey aller perſoͤnlichen Verſchiedenheit der Regenten, bey 
allem Mißklange des Hoftons, die Nation ſelbſt im 
Ganzen genommen, gut und brav und in ihren Unterneh 
mungen glücklich ſeyn, und den gemeinſchaftlichen Wohl 
ſtand befoͤrdern. 


Dieß vermag die Religion und die mit der Religio⸗ 
ſitaͤt verbundene oder von ihr befruchtete Empfindun⸗ 
gen. Ich weiß es freylich wohl, die die es am mei⸗ 
ſten angeht, erkennen und achten das nicht: ſie wol- 
len fo gar auf Koſten der Religion und der buͤrgerlichen 
Tugend, Bevoͤlkerung und allgemeinen Wohlſtand be⸗ 
wirken. Aber ſie ſehen es nicht, wie beydes dadurch 
untergraben wird, und das widernatuͤrlich aufgeſchro⸗ 
bene Gebaͤude einen haͤßlichen Umſturz droht: ſie ſehen 
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es nicht, wie bis zum unterſten Poͤbel hinab der Ge. 
meingeiſt erſtickt, die Vaterlandsliebe getoͤdtet, und die 
buͤrgerliche Strebſamkeit für Kinder und Familien die 
man nicht fein nennt, für Güter die man nur genießen, 
nicht bewahren will, erſchlafft wird. Und was koͤmmt 
an deren Stelle? Ein Geiſt der Frechheit und zuͤgello⸗ 
fen Ueppigkeit; ein Geiſt der Liſt ſich mit feinerem Bes 
trug gegen die Stoͤrungen ihres Genuſſes zu ſchützen; 
und ein Geiſt der Verzweifelung, alle Mittel fuͤr recht 
zu halten, die dazu dienen. Religion und buͤrgerliche 
Tugend koͤnnen mit ihren guten Folgen bald genung ge⸗ 
ſchwaͤcht und ausgeloͤſcht werden: aber man hat nichts 
von gleicher Kraft an ihre Stelle zu ſetzen; und wer 
dann wieder Hand anlegen will ein verdorbenes Ge⸗ 
ſchlecht zu beſſern, der kann das in Jahrhunderten 
nicht wieder herſtellen, was in wenigen Jahren ver⸗ 
tilgt worden. 


Doch genung und zu viel Vorrede: ich komme zur 
Sache. Die Hauptfrage iſt: wie traͤgt man der Ju⸗ 
gend, und beſonders der geſitteten, die Religion auf 
ſolche Art vor, daß fie ihnen zur wichtigen Angeles 
genheit wird, und auf alle Verrichtungen ihres Lebens 
Einfluß behaͤlt? Die Antwort iſt ſchwer; ſie iſt 
ſchon von vielen verſucht worden; man hat ſelbſt 
verſchiedene Proben gemacht; und es werden noch 
mehrere Verſuche gemacht werden, ehe man einige 
Vollkommenheit erwarten kann. Hier ſind denn 
auch meine Vorſchlaͤge. 


Wo ich nicht irre, po ruͤhrt es vornehmlich aus 
einem dreyfachen Fehler des Unterrichts her, daß die 
Religion nicht ihren gehörigen Eindruck macht. 1) 
Stellet man keine weiſe Wahl unter den Religions⸗ 
lehren an, fo fern fie der Faſſung jedes Alters und 
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den Beduͤrfniſſen jedes Standes angemeſſen find oder 
nicht. 2) Verſaͤumt man es, die Religionswahrhei⸗ 
ten in dem Lichte zu zeigen, wie ſie ihre Beziehung und 
Anwendung auf unſern Zuſtand, auf unſere moraliſche 
Empfindung und auf alle unſere Angelegenheiten haben: 
und dadurch bekommen fie doch allein Werth und Wich⸗ 
tigkeit für uns, dadurch faſſen wir Neigung zu ihnen, 
und wuͤnſchen, daß ſie wahr ſeyn moͤgen. Und 3) 
traͤgt man ſie nicht in der Sprache vor, worinn die 
Menſchen ihre uͤbrige Angelegenheiten denken und ſpre⸗ 
chen, ſondern in einer Miſchung von Schul- und fo ges 
nannter bibliſcher Sprache; welche nicht nur unrichtig 
und undeutlich gefaßt wird, ſondern auch die Religion, 
mehr als man glaubt, dem Geſichtskreiſe des gemeinen 
Lebens entruͤckt. 


Chriſtus lehrete ſeine Juͤnger innerhalb drey bis vier 
Jahren nicht alles was ſie von ſeiner Lehre wien ſoll⸗ 
ten, weil ſie es noch nicht tragen oder faſſen konnten: 
und wir wollen Kinder, die kaum ihren Verſtand über 
das ſinnliche zu heben wiſſen, mit Lehrſaͤtzen uͤberladen, 
welche oft der Gelehrte erſt muͤhſam beſtimmet, um ſie 
ſelbſt richtig faſſen zu koͤnnen. Kinder, Juͤnglinge 
und Erwachſene, Gelehrte und Ungelehrte, Einfaͤltige 
und Kluge, Leute die viel, und Leute die wenig Gelegen 
heit zum Nachdenken haben werden, ſollten ja wohl in 
dieſem Unterricht von einander geſondert werden. Bey 
den meiſten Menſchen koͤmmt es nicht darauf an, viel 
Religionslehren zu wiflen, ſondern fie praktiſch zu wiſ⸗ 
ſen: dieſes und jenes zugleich iſt aber oft für fie nach 
ihrer Lage unmoͤglich. En 


Aus diefen Gründen halte ich, für den geſitteten 
Stand beſonders, eine dreyfache Abtheilung in 
dem Religionsunterricht für noͤthig. Der erſte wäre 
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für die Rinder bis ins zehnte Jahr: und enthielte 
ohngefaͤhr das, und in eben der Methode, was ich im 
vorhergehenden für die Jugend des niedrigen Standes 
vorgeſchlagen habe; nur daß die Exempel und Erlaͤu⸗ 
terungen aus der Lage und Faſſung gegenwaͤrtiger Schuͤ⸗ 
ler hauptſaͤchlich zu nehmen waͤren. Wenn ich die 
Hauptideen hier kurz wiederhole, und unter einen Ge⸗ 
ſichtspunkt ſammle; fo wird man das Ganze vielleicht beſ⸗ 
fer beurtheilen koͤnnen. f 


Man faͤngt von der Liebe gegen die Aeltern an. 
Ihre Guͤte kennet und fuͤhlet das Kind; es hat und weiß 
Niemand, von dem es ſolche Liebe und Vorſorge erfah⸗ 
ren hat. Ihnen kann es immer gern folgen, denn ſie 
meynen es gut mit ihm: auf ſie kann es ſich verlaſſen, 
denn ſie haben es lieb, und verſtehen es viel beſſer. 
Unzaͤhlige ruͤhrende Beyſpiele aus des Kindes Erfahrung 
koͤnnen das beweiſen. 


Aber die Aeltern koͤnnen nicht alles das ſchaffen und 
thun, was ſie und ihre Kinder beduͤrfen. Sie brau⸗ 
chen die Huͤlfe anderer Menſchen gar ſehr; wovon Ex⸗ 
empel genung in die Augen fallen. Einer iſt immer 
dem andern nuͤtzlich; jeder verdient alſo Achtung und 
Huͤlfe und Dank; und jeder muß wieder ſuchen dem 
andern nuͤtzlich zu werden, ſo verdienet er auch von 
andern Achtung und Huͤlfe und Dank. Was du nun 
gern willſt, das dir andere thun ſollen, das thue. 
du ihnen auch: und was du nicht willſt e. Dieß 
kann auf alle ſpecielle Faͤlle angewandt, und immer 
auf die eigene Empfindung des Kindes zuruͤck gefuͤhrt 
werden. f 


Wo nehmen nun die Menſchen das her, womit fie 
einander helfen und Nutzen ſchaffen? Selbſt koͤnnen 
ſie es nicht machen: ſie koͤnnen nur das, was da iſt, 
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bereiten und zurichten. Woher koͤmmt es denn alſo? 
und wo kommen die Menſchen ſelbſt her? Von ſich 
ſelbſt nicht; denn nichts entſteht von ſich ſelbſt. Es 
muß einer da ſeyn, der es gemacht hat und noch giebt: 
der heißt Pott. Alles was zur Nahrung, zur Klei⸗ 
dung oder ſonſt zum Nutzen und Vergnuͤgen dienen kann, 
das hat er für die Menſchen angeſchafft und ſchaffet es 
immer an; und hat es fuͤr die unzaͤhligen Menſchen 
die auf der Erde gelebt haben und noch leben, immer 
zu rechter Zeit wachſen und entſtehn laſſen. Menſchen 
koͤnnen dazu nichts beytragen, nicht ein Sandkorn koͤn⸗ 
nen ſie machen. Menſchen koͤnnen uns auch nicht, 
fo lieb fie uns immer haben, Leben, Geſundheit, Kräf- 
te, Verſtand und ſo weiter geben oder erhalten: auch 
das koͤmmt von Gott. 


Was muß das fuͤr ein guter Gott ſeyn, der allen 
ſo viel Gutes gegeben hat und giebt; der fuͤr alle ſo 
liebreich ſorget! Wie viel mehr Verſtand muß er ha⸗ 
ben; wie viel mehr muß er ausrichten koͤnnen, als 
alle Menſchen! Ja, er iſt unſer aller beſter, verſtaͤn⸗ 
digſter und maͤchtigſter Vater. Sehen und hoͤren wir 
ihn gleich nicht, ſo muß er doch da ſeyn, und uns ſe⸗ 
hen und hören: denn alles was wir ſehen und hören, 
alles was wir von unſern Aeltern oder andern Menſchen 
empfangen, koͤmmt von ihm. F 


Was wir und alle Menſchen nicht koͤnnen, das 
vermag er; was wir und alle Menſchen nicht verſte⸗ 
hen, das verſteht er: auf ihn koͤnnen wir uns immer 
verlaſſen, er kann da helfen, wo es Menſchen nicht 
koͤnnen. Bey ihm muͤſſen wir alfo Huͤlfe ſuchen, wo 
wir und andre Menſchen keine wiſſen; das heißt, zu 
ihm beten: er hat uns lieb, und aus einem Buche, 
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welches die Bibel heißt, lernen wir auch, daß er uns 
zu helfen verſprochen habe, wenn wir ihn bitten. Giebt 
er es, ſo muͤſſen wir ihm danken: giebt er es nicht, 
fo muͤſſen wir zufrieden ſeyn, und denken; er verſteht 
beſſer, was uns nuͤtzlich iſt: unſere Aeltern machen es 
ja oft eben ſo. 


Alles Gute koͤmmt von ihm, auch das was uns von 
Menſchen wiederfaͤhrt; er thut uns mehr Gutes als 
unſere Aeltern: er verdienet auch mehr, viel mehr Liebe 
und Dank als ſie. Alles ſteht in ſeiner Macht, unſer 
Wohl, unſer Weh, unſer Leben und unſer Tod: ihn 
muͤſſen wir alſo mehr ehren und fürchten als fonft je⸗ 
mand anders. Er ſieht alles, was in ſeiner Welt vor⸗ 
geht: vor ihm muͤſſen wir uns alſo ſcheuen und ſchaͤmen 
etwas Boͤſes zu thun, ſo wie wir uns vor unſern Aeltern 
und Freunden ſchaͤmen. 


Ueber gewiſſe Dinge die man thut, ſchaͤmet man 
ſich und fuͤrchtet daß ſie bekannt werden moͤchten; thun 
fie andere, fo iſt man unzufrieden und unwillig darüs 
ber: uͤber gewiſſe Dinge hingegen, die man thut, 
freuet man ſich, und ſchaͤmet ſich nicht wenn fie be⸗ 
kannt werden: und thun ſie andere, ſo billiget man 
ſie und findet Gefallen daran. Jene heißen boͤſe und 
dieſe ſind gut. In dieſen Empfindungen, die wir 
über das Gute und Boͤſe haben, beſteht unſer Gewiſ⸗ 
fen. Gott hat uns fo gemacht, daß wir ein Gewiſſen 
haben, und uͤber das Boͤſe Scham und Unwillen, uͤber 
das Gute, Wohlgefallen und Zufriedenheit empfinden 
ſollen: er will alſo, wir ſollen das thun, was Gut 
iſt, und das nicht thun was Boͤſe iſt. Das Gute 
liebet er an uns, das Boͤſe aber kann er nicht leiden: 
grade wie unſere Aeltern. In der Bibel lernen 35 
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noch ausdrücklicher und deutlicher, was gut und böfe 
vor Gott ſey. Alles was in der Bibel gut genannt 
wird, iſt uns nuͤtzlich und macht uns nicht Schande, 
ſondern Zufriedenheit, oder wir ſind auch andern Men⸗ 
ſchen nuͤtzlich und helfen ihnen, wenn wir es thun: 
alles was darinn boͤſe heißt, iſt uns ſchaͤdlich oder ma⸗ 
chet Schande, oder wir thun andern Menſchen da⸗ 
durch Schaden und Unrecht. Wenn das von Gott 
koͤmmt, ſo iſt es ein ſehr guter Gott; ſo ſorget er 
dafuͤr, daß wir gluͤcklich und zufrieden ſeyn, und an⸗ 
dere mit uns und wir mit andern gluͤcklich und zu⸗ 
frieden leben ſollen. 


Aber die Menſchen thun nicht immer was recht 
und gut iſt: ſelbſt die Kinder koͤnnen das an ſich er⸗ 
fahren. Dann find fie unruhig darüber, und fürd)- 
ten ſich vor dem Unwillen ihrer Aeltern. Gehen fie 
aber zu ihnen, und bitten ſie um Vergebung, und 
wollen es nicht mehr thun und ſich beſſern; fo wers 
den die Aeltern wieder gut und zeigen ihnen, wie ſie 
kuͤnftig beſſer werden ſollen. Das kann man von Gott, 
dem beſten Vater, auch wohl erwarten. In der Bi⸗ 
bel finden wir auch, Gott wolle das Boͤſe vergeben, 
wenn man es nicht mehr thut, und ſich beſſert: er habe 
das durch ſeinen Sohn, Jeſum Chriſtum, verſprochen; 
ihm ſolle man dafuͤr danken, und er ſolle uns die rechte 
Beſſerung lehren. Das wäre ja ſchoͤn, und vortreff⸗ 
lich, wenn Gott das gethan haͤtte! Wir haben es ja 
noͤthig; es müßte uns ſehr lieb ſeyn; wie gern koͤnn⸗ 
ten wir ſeinem Sohne das verdanken; und wie ſicher 
koͤnnten wir uns von ihm beſſern lernen. 


Bey dem vielen Guten, das in der Welt iſt, 


erfahren wir doch auch manches Uebel. Gutes iſt aber 
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viel mehr da als Boͤſes. Schmerzen, Krankheit, 
Kummer, Verdruß, Mangel, Armuth und fo weis 
ter koͤnnen uns indeſſen auch treffen. Meiſtentheils 
iſt zwar der Menſch ſelbſt Schuld daran, oder andere 
Menſchen: aber wie ſoll er da Hülfe finden. Mens 
ſchen ſind oft nicht vermoͤgend dazu, Gott aber koͤnnte 
es, wenn er wollte. Will er denn? Ja, wenn wir 
gut ſind, oder uns gern beſſern wollen, ſo koͤnnen wir 
auch wohl feine Huͤlfe eben ſo ſuchen und hoffen; als 
ein gutes Kind mit frohem Herzen feiner Aeltern Hülfe 
ſuchet und hoffet. In der Bibel iſt Gottes Huͤlfe in 
aller Noth denen die gut ſind und gut ſeyn wollen, aus⸗ 
druͤcklich verſprochen, und durch Chriſtum verſichert 
worden. Wie noͤthig iſt uns ſolch Verſprechen; wie 
gern muͤſſen wir es annehmen; wie ernſtlich uns bes 
ſtreben gut zu ſeyn; damit wir auf Gottes Hülfe freu⸗ 
dig hoffen koͤnnen. i ; 


Wenn wir nun hier auf Erden viel Gutes genoffen 
und manches Uebel erfahren haben, fo müflen wir ſter⸗ 
ben. Das iſt traurig: ſo nimmt ja denn alle un⸗ 
ſere Gluͤckſeligkeit ein Ende. Sollte uns aber Gott 
nur dazu gemacht und uns fo viel Gutes haben genieſ⸗ 
ſen laſſen, daß wir alles auf einmal wieder verlieren 
ſollten? Das kann man von einem ſo guten Vater 
kaum glauben. Indeſſen wiſſen wir doch nicht, was 
aus uns werden ſoll, wenn es uns nicht Gott ſelbſt für 
gen will. In der Bibel iſt es uns geſagt, daß Gott 
uns im Tode ein neues Leben geben wolle, wo wir beſ⸗ 
ſer, verſtaͤndiger, gluͤcklicher und von allem Uebel freyer 
ſeyn und nicht mehr ſterben ſollen als hier, wenn wir 
in dieſem Leben gut geweſen find: unſere Seele, naͤm⸗ 
lich das, was in uns denkt und fuͤhlt, ſoll in dieſes 
neue Leben fortleben, und unſer verſtorbener Leib wie⸗ 
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der beſſer und vortrefflicher lebendig gemacht werden: 
und um uns davon gewiß zu machen, habe er uns 
an feinem Sohn ſelbſt, Jeſu Chriſto, von dieſem neus 
geſchenkten Leben ein Exempel gegeben. Ach, wenn 
das wahr waͤre, was waͤre das fuͤr ein liebreicher Gott; 
wie viel Dank verdiente er und ſein Sohn; wie gern 
muͤßten wir ſeine gute und gehorſame Kinder werden, 
damit auch wir, wenn wir ſterben, ſolch ein gluͤckli⸗ 
ches Leben von ihm erwarten koͤnnten! O es muß wohl 
wahr ſeyn: denn unſer Gott iſt guͤtig genung, uns ein 
ſolches Leben zu ſchenken; wir fuͤhlen es auch bey uns 
ſelbſt, daß wir es uns wuͤnſchen, es gern hoffen und 
uns darnach ſehnen. Wir wollen alſo gute Kinder 
Gottes ſeyn, und hier Guͤte und Huͤlſe von ihm dank⸗ 
bar annehmen und hoffen, und uns auch noch auf 
ein gluͤcklicheres Leben, das er uns ſchenken will, 
freuen. 


Dieß waͤre ohngefaͤhr der Inhalt des erſten Reli⸗ 
gionsunterrichts fuͤr Kinder. Einigen Abſchnitten, die 
von Gott handeln, wuͤrde ich noch kurze und ſimple Ge⸗ 
bethe und ein Paar Kinderlieder nach bekannten Melo⸗ 
dien, die ſich zu dem Inhalt ſchicken, beyfuͤgen; und das 
Ganze mit einer feyerlichen Dankſagung und mit einem 
Geluͤbde an Gott, beſchließen. 


Ich habe mich ſo ſimpel auszudrucken geſucht, 

als es mir moͤglich war; denn der Lehrer muß im 
muͤndlichen Vortrage nichts weiter noͤthig haben, als 
ſeinen Schuͤlern viele Exempel aus ihrem Geſichtskreiſe 
vorzulegen, welche vornehmlich aus der Betrachtung 
der Welt, aus dem was um und mit ihnen vorgeht, 
und aus ihren eigenen Empfindungen herzunehmen 
ſind; wodurch ihnen die Wahrheit jedes Satzes er⸗ 
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weislich und zugleich annehmlich und wuͤnſchenswuͤr⸗ 
dig werden kann. f 


Zum Beſchluß koͤnnte noch eine kurze Geſchichte der 
Bibel angehaͤngt werden; welche aber nicht ſowohl die 
Lebensgeſchichte der in der Bibel erwaͤhnten Maͤnner ent⸗ 
hielte, als vielmehr einen Inbegriff desjenigen, was 
Gott ſeit der Schoͤpfung bis zur Ausbreitung des Evan⸗ 
gelii nach und nach für Anſtalten getroffen habe, die 
Menſchen zu belehren, und Tugend und Gottesfurcht 
unter ihnen zu befoͤrdern. 


Der zwepte Unterricht wäre für die Kinder vom 
zehnten bis zum vierzehnten Jahre. Um nicht zu 
weitlaͤuſtig zu ſeyn, werde ich nur die Hauptideen an⸗ 
zeigen, die mir in dieſen Unterricht zu gehoͤren ſcheinen; 
und den Geſichtspunkt, in welchen ſie zu ſtellen ſind, 
wenn ſie ihre Wirkung thun ſollen. Dahin ſind denn 
zu rechnen: 


1) Die Vorſtellungen, welche uns die Bi⸗ 
bel von Gott, von ſeinen Eigenſchaften, ſei⸗ 
ner Regierung, ſeinen Geſinnungen und ſeinem 
Verhalten gegen die Menſchen giebt. Ueber 
dieſe hat man vornehmlich folgende Betrachtungen an⸗ 
zuſtellen. Es hat nie ein Menſch weder vor den Schrif⸗ 
ten der Bibel noch nach denſelben fo erhaben und wür- 
dig und fo allgemein ⸗faßlich von Gott gedacht, er müß- 
te es denn erſt aus der Bibel gelernt haben. Was 
ſie uns von Gott ſagt, koͤmmt mit dem, wie wir ihn 
aus der Welt kennen, uͤberein, und klaͤret es mehr 
auf. Sie macht ihn uns auch von der Seite ehrwuͤr⸗ 
dig, wo wir ſein Verhalten und ſeine Abſichten aus dem 
Anſchauen der Welt nicht ſehen oder verſtehen koͤnnen, 
und loͤſet unſere Zweifel auf. Was ſie uns von ihm 
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ſagt, iſt unferer Vernunft und unſern Beduͤrfniſſen ge⸗ 
maͤß, daß wir geſtehen muͤſſen: ja, ſolchen Gott muͤß⸗ 
ten wir haben. Wir koͤnnen uns Gott nicht beſſer wuͤn⸗ 
ſchen, als ihn die Bibel uns vorſtellet. Er erſcheint 
uns darinn ungemein liebenswuͤrdig. Die Bibel ſpricht 
daruͤber in einer ſolchen Sprache, welche ganz ausneh⸗ 
mend an den geſunden Verſtand und an die eigenen 
Empfindungen des Menſchen gerichtet iſt. Der bibli⸗ 
ſche Unterricht von Gott verdient alſo unſere ernſtlichſte 
Werthſchaͤtzung. 


2) Die vornehmſten chriſtlichen Glaubens⸗ 
lehren aus der Bibel, in fo fern fie auf unſern 
uftand eine unmittelbare Beziehung haben, 
oder ihre Anwendung auf unſere Gemuͤths faſ⸗ 
ſung oder auf die moraliſche Bildung deſſelben 
wirkſam iſt. Sie werden ſo ausgedruckt, als ſich 
die Bibel ſelbſt am ſimpelſten daruͤber ausgedruckt hat; 
und ſollte ſie ſich in irgend einem Falle nicht ſimpel ge⸗ 
nung ausgedruckt haben, ſo muͤſſen die Ausdruͤcke der 
Bibel in andere faßliche uͤbertragen, und alsdenn hin⸗ 
zu gefuͤgt werden: das nennet die Bibel in der Spra⸗ 
che der damaligen Zeit ſo und ſo. Hier kommen vor⸗ 
nehmlich folgende Punkte in Betrachtung. Wir brau⸗ 
chen eine Verſicherung von Gott, daß er uns vergeben 
will: es muß uns ſehr lieb ſeyn, wenn er ſie uns giebt: 
ſonſt koͤnnen wir nicht vollkommen ruhig ſeyn. Wir 
wuͤnſchen auch ſehr, daß Gott uns bekannt machen 
möchte, ob und was er etwa nach dem Tode noch mit 
uns vorhabe: denn Menſchen koͤnnen uns daruͤber kei⸗ 
ne Gewißheit geben. Durch wen und auf welche Art 
er das thun wolle, das koͤmmt auf ihn an: koͤnnen 
wir nur gewiß werden, daß es von ihm iſt; ſo muͤ⸗ 
ſen wir es gern und mit Dank annehmen, und den eh⸗ 
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ren, durch welchen er es thut. Außerordentliche Fey⸗ 
erlichkeiten, unter welchen Gott uns vergiebt, moͤchten 
wohl für Menſchen, die leichtſinnig und zum Boͤſen ger 
neigt ſind, nothwendig ſeyn und gute Wirkungen thun. 
Erinnerungen an dieſe Feyerlichkeiten würden unſere Lie⸗ 
be zu Gott und unſern Eifer ihm zu gefallen, immer 
wieder von neuem bey uns erwecken. Die Vorſtel⸗ 
lung, daß die Menſchen am Boͤſen und dem daraus 
folgenden Schaden ſelbſt Schuld find, loͤſet uns wich⸗ 
tige Zweifel auf, ſchicket ſich fuͤr Gottes Natur und 
Würde, und iſt der Erfahrung und dem innigen Ge⸗ 
fühl der Menſchen gemäß. Wenn Gott Verſicherun⸗ 
gen giebt, und Anſtalten trifft zu unſerm Beſten; ſo 
muͤſſen wir natuͤrlicher Weiſe ſeinen Verſicherungen glau⸗ 
ben, und uns auf ſeine Anſtalten verlaſſen: denn thun 
wir das nicht, ſo koͤnnen ſie uns auch nichts helfen, 
und wir koͤnnen ſie zu unſerm Nutzen nicht anwenden 
noch gebrauchen. Glauben iſt alſo in Abſicht aller An 
ſtalten und Verſicherungen Gottes fuͤr uns ſelbſt eine 
nothwendige Sache. Unſere Sache iſt es aber nicht, 
die Anſtalten Gottes zu verſtehen und zu beurtheilen; 
wir ſollen ſie nur zu der Abſicht, wozu ſie getroffen 
find, gebrauchen: viele Anſtalten Gottes in den Welt 
verſtehen wir auch nicht; wir begreifen nicht, wie durch 
Speiſe und Trank unſer Leben erhalten, unſer Wachs⸗ 
thum befoͤrdert, und unſer Fleiſch, Blut, Knochen, 
Mark und ſo weiter, geſchieden und bereitet werde. 
Wollen wir nicht eher eſſen und trinken, bis wir das 
verſtehen? 


Dieſe Betrachtungen koͤnnen entweder alle oder zum 
Theil auf jede Hauptlehre des Chriſtenthums angewandt 
werden. Von jeder wenigſtens kann man zeigen: 
Ja, ſo brauchten wir es wohl; ſo waͤre es uns gut 
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und nützlich; das würde uns troͤſtlich und erfreulich ſeyn; 
ſo iſt es unſerm Gemuͤthszuſtande, ſo iſt es dem uͤbrigen 
Verhalten Gottes, wie wir es in der Welt finden, ge⸗ 
maͤß und ſo weiter. Der natuͤrliche und ſtark empfun⸗ 
dene Schluß daraus waͤre: ſolche Lehren ſind hoͤchſt an⸗ 
nehmungswuͤrdig fuͤr uns. a ö N 


3) Ein Auszug aus der Sittenlehre des 
Evangelü, mit Betrachtungen darüber: wie ſchoͤn 
fie ſey; wie genau jede ihrer Vorſchriften mit unſern 
guten Empfindungen und moraliſchen Trieben uͤberein⸗ 
ſtimme; wie ſehr fie auf unſere innere Vortrefflich⸗ 
keit abzielen; wie nutzbar fie für uns, fuͤr die Ge⸗ 
ſellſchaft und fuͤr jeden Stand insbeſondere ſind; wie 
gut und gluͤcklich die Welt ſeyn würde, wenn jeder⸗ 
mann ſie befolgte; welche ehrwuͤrdige Belohnungen 
mit ihrer Ausuͤbung verbunden ſind; wie weiſe und 
ſanft und vernunftmaͤßig Jeſus, ihr ehrwuͤrdiger Leh⸗ 
rer, mit der Beſſerung des Menſchen verfahre; wie 
verſtaͤndlich ſeine Art des Vortrags fuͤr jedermann 
ſey; wie ſchnell er uͤberzeuge, wie gewiß er das 
Herz treffe u. ſ. w. Wer fie fo kennen lernet, wie 
fie auch in der That iſt; der kann ihre Wahrheit, Wuͤr⸗ 
de und Vortrefflichkeit niemals laͤugnen. 


4) Der Charakter Jeſu Chriſti, deſſen Züge 
aus der evangeliſchen Geſchichte geſammlet, 
und ohne Declamation zuſammen geſetzt wer⸗ 
den. Dieſer wird ſich durch feine eigene Vortreff⸗ 
lichkeit, Weisheit, Billigkeit, Sanftmuth und lieb⸗ 
reiche Thaͤtigkeit, empfehlen. Einen ſolchen Lehrer 
moͤchte man ſich wuͤnſchen; ſolchem Exempel waͤre 
es werth nachzufolgen; und koͤnnte man wohl einen 
beſſern Mann, und beſſere und wichtigere Vorſchriften 
und Lehren erwarten, wenn Gott ſelbſt jemand zu uns 
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5) Er iſt auch wirklich von Gott geſandt: 
das hat er durch feine Wunder beſtaͤtiget. Sei⸗ 
ne Wunder ſind in ſeine ganze Geſchichte ſo verwebt, 
mit allen ſeinen vorgetragenen Lehren ſo genau und na⸗ 
fürlich verbunden, mit dem Glauben, den feine Lehre 
bald ohne menſchliche Macht und Weisheit an vielen 
Orten der Welt fand, fo innig zufammenhängend; daß 
es unmoͤglich iſt, daß ſie nicht wirklich geſchehen ſeyn 
ſollten. Seine Lehre, die wir ſchon ſo annehmungs⸗ 
wuͤrdig, ſo ſchoͤn, ſo troſtreich, ſo ſehr unſern edelſten 
Wuͤnſchen gemäß finden, iſt alfo gewiß von Gott; er hat 
ſie durch Chriſtum uns zum Beſten gegeben. 


Der dritte Religionsunterricht iſt für die Erz 
wachſenen und beſonders fuͤr diejenigen, welche in die 
groͤßere Welt treten, und mit den Meynungen, Irr⸗ 
thuͤmern und Zweifeln, die unter den Menſchen jetzt 
herrſchen, bekannt werden moͤchten. Nach meiner 
Meynung ſoll dieſer allein oder doch vorzuͤglich den 
Verſtand und Gebrauch der Bibel betreffen. 
Es ſcheint mir dabey vornehmlich auf folgende Punk⸗ 
te anzukommen. 


Die Ausſpruͤche der Bibel von Gott und ſeinen Ge⸗ 
ſinnungen gegen uns, von dem, was auf unſern Ge⸗ 
muͤthszuſtand, auf unſere Ruhe, unſere Hoffnung und 
auf unfer Verhalten Beziehung hat, gehen uns über alles, 
Ausſpruͤche und Urtheile der Menſchen gelten dagegen 
nichts, und haben nicht weiter Werth, als ſie mit dieſen 
Ausſpruͤchen und unferer eigenen Einſicht davon überein- 
kommen. Denn Gott lehret uns in der Bibel; und Nie⸗ 
mand anders als ihm koͤnnen und duͤrfen wir unſere Ein⸗ 
ſicht und unſer Gewiſſen unterwerfen. 


Man muß aber die Bibel mit Verſtand und Ue⸗ 
berlegung leſen. Was man nicht verſteht, das laͤßt 
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man vorüber bis zu beſſerer Einſicht: was unmittelbar 
auf die Verbeſſerung unſrer Erkenntniß und unſrer Ge⸗ 
ſinnungen oder auf unſre Beruhigung und Hoffnung 
Einfluß hat, geht dem weit vor, wovon wir ſolchen 
Einfluß nicht wahrnehmen: was man gar nicht zu 
gebrauchen weiß, das laͤßt man ſtehen, bis man es 
bey Gelegenheit gebrauchen lernt. Denn die Bibel 
iſt fuͤr alle Zeiten, Nationen und Faͤhigkeiten; aber 
alles in derſelben iſt nicht für jeden einzelnen Mens 
ſchen, wohl nicht einmal fuͤr jedes einzelne Volk. 


Man lieſt die Bibel mit Verſtand und mit Nu⸗ 
Sen: wenn man ſich befragt, was eigentlich in dies 
ſer Stelle erzaͤhlt, gelehret, verheißen oder geboten 
werde; wenn man das deutliche und faßliche zuerſt 
lieſt, und ſich das ſchwere und undeutliche daraus er⸗ 
klaͤret; wenn man pruͤfet, ob das, was man ver⸗ 
ſteht, nicht unſern vernünftigen Grundſaͤtzen, unſern 
moraliſchen Empfindungen und unſerm Gemuͤthszuſtan⸗ 
de gemäß ſey: wenn man über den Werth und Nu. 
tzen deſſelben nachdenket; wenn man ſich unterſuchet, 
wie man das geleſene gebrauchen ſoll, und bisher ge⸗ 
braucht habe. 


Man lieſt die Bibel mit großem Nutzen: wenn 
man dasjenige darinn lieſt und aufſucht, was man 
gerade nach ſeiner jetzigen Gemuͤthsfaſſung zum Un⸗ 
terricht, zum Troſt, zur Beſſerung, wider dieſes 
oder jenes Laſter, in dieſer oder jener Dunkelheit und 
ſo weiter, bedarf; und dabey feſt entſchloſſen iſt, das 
anzunehmen und das zu thun, was Gott darinn ge⸗ 
ſagt hat. 5 

Das leichteſte, deutlichſte und wichtigſte in der 
Bibel iſt das Leben und die Lehren Jeſu. Dieſe 
muß man wohl verſtehen; ſie enthalten den Grund 
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alles übrigen, und alles übrige muß darnach beurthei⸗ 
let werden. 


Die Bibel ſpricht ſo von jeder Sache, wie es eine 
gemeine Fähigkeit. faſſen ſoll; tiefſinnig und philoſo⸗ 
phiſch erklaͤret ſie ſich nicht: uͤber manche Dinge auch 
nicht einmal beſtimmt, weil gemeine Faͤhigkeiten be⸗ 
ſtimmt zu denken wenig aufgelegt ſind. Nennet ſie z. 
E. Jeſum Chriſtum den eingebornen Sohn Gottes; ſo 
will ſie, daß wir uns Jeſum Chriſtum mit Gott ſo in, 
nig verbunden, ihm ſo aͤhnlich, von Gott ſo vorzuͤg⸗ 
lich geliebt, und ihm ſo nahe angehoͤrig denken ſollen, 
als wir uns einen einzigen Sohn im Verhaͤltniß mit 
ſeinem Vater vorſtellen. Gott macht uns mit ſich nur 
nach den Ideen bekannt, die wir in der Welt kennen, 
und welche mit dem, was er uns lehren will, einige 
Aehnlichkeit haben: vollkommen kann er uns noch nicht 
unterrichten. \ 


Die Bibel fpricht fo von jeder Sache, wie es die 
faſſen konnten, an welche die Rede zuerſt gerichtet war. 
Die Rede war zuerſt an Juden gerichtet: darum ſprach 
ſie oft zu ihnen in Bildern von ſolchen Dingen, die den 
Juden ehrwuͤrdig und heilig waren. Uns ſind dieſe 
Dinge nicht mehr heilig, wir kennen ſie wohl nicht ein. 
mal recht: fuͤr uns haben alfo/diefe Bilder und Redens⸗ 
arten keinen Nutzen mehr. Ihr beybehaltener Gebrauch 
hat viel Verwirrung und Phantaſterey verurſacht, und 
aus der Religion, die unſere Glaubens- und Lebensregel 
ſeyn ſoll, eine fremde, myſtiſche und mythologiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft gemacht. ü 


Will man aber doch dieſe Bilder und Redensarten 
verſtehen, ſo laſſe man ſie ſich von den verſtaͤndigſten 
Lehrern in unſere heutige Sprache und Denkungsart 
überfegen. Zu dieſer wichtigen Abſicht fehlet uns noch 

eine 


in der Hauptſtadt. 209 


eine Ueberſetzung der Bibel, eine wahre und eigenthuͤm⸗ 
liche Uebertragung ihres Sinnes in unſere gegenwärtige 
Denkungsart. Schade, daß D. Bahrdt mit der 
Ueberſetzung des Neuen Teſtaments ſo leichtſinnig und 
unbedacht umgegangen iſt! Verſchiedene Stellen ſei⸗ 
ner Arbeit beweiſen es, daß er den richtigen Weg kann⸗ 
te, und ihn auch zu betreten wußte. In Ermange⸗ 
lung einer folchen gemeinnuͤtzigen Ueberſetzung, müßte 
ein kurzes Wörterbuch über das Neue Teſtament, wel⸗ 
ches aus dem Tellerſchen mit Nutzen ausgezogen wer⸗ 
den koͤnnte, in dieſem Unterricht ihre Stelle vertreten, 
worin die wichtigſten ſolcher relativen Bilder und Re⸗ 
densarten geſammlet, und ihr allgemeiner Sinn, der 
uns allein angeht, erklaͤrt und faßlich gemacht wuͤrde. 


In der Bibel muß man wohl unterſcheiden, was 
Maͤnner ſprechen die Vollmacht von Gott zu reden ha⸗ 
ben; was der Schriftſteller erzählt oder anfuͤhrt; und 
was diejenigen ſagen oder thun, deren Geſchichte erzaͤhlet 
wird. Das erſte iſt nur Gottes Wort; das zweyte iſt 
hiſtoriſch wahr, wenn es auf Befehl Gottes erzaͤhlet wird, 
ob gleich nicht deswegen auch immer dogmatiſch richtig, 
und moraliſch gut; das dritte iſt wie alle menſchliche 
Gedanken und Handlungen unſrer Beurtheilung ganz 
unterworfen. 5 


Was die Bibel uns von dem Verhalten der Men⸗ 
ſchen, und ſelbſt frommer Menſchen, erzaͤhlet, iſt des⸗ 
wegen kein Exempel fuͤr uns: ihr Zuſtand war oft ganz 
verſchieden von dem unſrigen. Wir muͤſſen es nach 
unſrer Erkenntniß, nach unſter gegenwaͤrtigen Lage und 
nach moraliſchen Grundfäßen prüfen, ob es recht und 
gut ſey oder nicht, und ob wir es noch jetzt nachahmen 
koͤnnen oder duͤrfen. Selbſt an Frommen, die ſie 
lobt, billiget die Bibel nicht alles: manches war auch 
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unter damaligen Umſtaͤnden erlaubt und recht, was ez 
jetzt nicht iſt. 


Die Bibel beſteht aus zween ſehr Verstehe Thei⸗ 
len, dem alten und neuen Teſtament. 


Das alte Teſtament iſt das aͤlteſte Buch, das wir 
haben. Es enthalt ſehr alte Geſchichte, wo die Mens 
ſchen ganz andere Sitten, Gebräuche, Denfungsarten 
hatten, als wir, und gleichſam noch in ihrer Kindheit 
waren: vieles muß uns alſo unverſtaͤndlich ſeyn und ſon⸗ 
derbar vorkommen, ſo wie alles, was alt iſt, fuͤr uns 
fremd und von unſern Sitten entfernt iſt. Was von der 
Art iſt, das geht uns nicht an. Das alte Teſtament 
enthält ferner die Geſchichte und Verfaſſung des jüdiſchen 
Volkes, die Geſetze und Einrichtungen, welche Gott fuͤr 
dieſes rohe Volk gemacht, und die mancherley Mittel, 
die er angewandt hat, es zu ziehen und zu beſſern. Wir 
koͤnnen vieles davon nicht verſtehen, weil uns die Veran⸗ 
laſſung und die Lage der Sachen unbekannt iſt: es kann 
uns vieles darinn bedenklich vorkommen, weil wir uns 
weder in die Sitten der Zeit, noch in die Beſchaffenheit 
des Landes, noch in die Denkungsart eines Volkes recht 
verſetzen koͤnnen, das von unſerm Denken und unſern 
Sitten ungefaͤhr ſo entfernet iſt, als es ein tatariſches, 
nord amerikaniſches, oder ähnliches Volk ſeyn mag. 
Das alles war aber auch vornehmlich fuͤr die Juden, 
und iſt nicht mehr fuͤr uns. Je mehr man indeſſen 

die Geſchichte der alten Voͤlker ſtudirt, oder von neuern 
Voͤlkern, die noch nicht ſo ausgebildet ſind als wir, 
Kenntniß hat; deſto mehr findet man auch das natuͤrlich 
und wahr, was von dem juͤdiſchen Volke im alten Teſta⸗ 
ment erzaͤhlet wird. 


Indeſſen iſt doch vieles in dieſem alten Buche auch 
noch für uns ſehr intereſſant. Die Geſchichte der Schoͤ⸗ 
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pfung der Welt und des Menſchen lernen wir nur aus 
ihm: es lehret uns, durch welche Stuffen und Grade 
Gott die Menſchen unterriehtet, und Tugend und Got⸗ 
tesfurcht unter ihnen befoͤrdert und verbreitet hat: es 
ſtellet uns fichtbare Beyſpiele von Gottes Vorſehung 
und Regierung vor Augen: die Maͤnner, deren Gott 
ſich bediente, dieß Volk zu lehren, haben ruͤhrende Ge⸗ 
fänge, vortreffliche Ermahnungen und herrliche Lehren 
der Weisheit hinterlaſſen, welche auch uns noch ver⸗ 
ſtaͤndlich ſind, auch noch auf uns fruchtbare Eindruͤcke 
machen, und uns zu guten und frommen Entſchließun⸗ 
gen erwecken koͤnnen: und endlich hat Gott durch dieſe 
Männer Begebenheiten zuvor verfündigen laſſen, welche 
hernach erfolgt find, und die Wahrheit des Chriſtenthums 
ins Licht ſetzen und beſtaͤtigen. 


Das neue Teſtament iſt eigentlich fuͤr uns Chri⸗ 
ſten; und ſoll für uns beſonders ein Unterricht zur Gott⸗ 
ſeligkeit und zum ewigen Leben ſeyn. Daran muͤſſen 
wir uns vornehmlich halten, unſere Erkenntniß darauf 
bauen, unſere Geſinnungen und unſern Wandel darnach 
einrichten. Das Leben und die Lehren Jeſu ſind der 
Grund, die Apoſtel haben darauf fortgebauet; und alle 
moraliſche Erkenntniß und Geſinnung haben die Chri⸗ 
ſten urſpruͤnglich der Anweiſung zu danken, die von 
Chriſto und ſeinen Apoſteln auf uns gekommen iſt. 
Wer das recht überzeugend einſehen will, der halte 
die Erkenntniß und Sitten der Voͤlker vor Chriſto, 
und der Voͤlker, die noch jetzt von ſeiner Lehre nichts 
wiſſen, mit der Erkenntniß und den Sitten der Chris 
ſten zuſammen: ſo verderbt auch die chriſtlichen Voͤl⸗ 
ker ſind und ſeyn moͤgen, ſo wird er doch nach genauer und 
unpartheyiſcher Vergleichung Chriſtum und ſeine Lehre 
ehren und hoch ſchaͤtzen müffen. Dieſe muß man le: 
benslang ſtudiren: fie reichet für alle moraliſche Ange 
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legenheiten Unterricht, Troſt, Hoffnung und Beſſerung 
dar, und auf eine ſolche vollkommene und befriedigende 
Art, als wir ſie ſonſt nicht finden. 


Mit Fleiß und Aufmerkſamkeit und mit Anwen⸗ 
dung der bisher gegebenen Regeln wird man alles, 
was darinn Beziehung auf uns hat, verſtehen lernen; 
die Offenbarung Johannis ausgenommen, deren dunkle 
Bilder nicht mehr auf unſere Zeiten zu zielen ſcheinen. 
Was ſonſt noch, beſonders in Pauli Schriften, wo 
er mit den Juden nach ihren uns nun nicht mehr 
geläufigen Ideen redet, ſchwer zu verſtehen ſeyn moͤch⸗ 
te; das kann doch mit Zuziehung des muͤndlichen 
oder ſchriftlichen Unterrichts vernünftiger Lehrer hin⸗ 
laͤnglich verſtanden werden. Bey dieſer Gelegenheit 
muß der Unterricht einige der beſten Ausleger bekannt 
machen. 


Dieß iſt es ohngefaͤhr, was der erwachſenen gefit- 
teten Jugend zu beſſerer Kenntniß des Chriſtenthums 
und der Bibel zu wiſſen noͤthig ſeyn moͤchte. Das muß 
ihnen aber nicht ſo trocken vorgetragen werden, als es 
bier ſteht; ſondern es wird auf verſchiedene wichtige Fälle 
angewandt, und beſonders durch Beyſpiele ſolcher 
Schriftſtellen erlaͤutert, um welcher willen beſonders 
die Regeln gegeben ſind. 


Der Nutzen, der daraus zu hoffen waͤre, und den 
ich wenigſtens zur Abſicht habe, wuͤrde nicht gering 
ſeyn. Man lernte die heilige Schrift recht werth ſchaͤ⸗ 
tzen, und neigete ſein Ohr nicht zu dem, der uͤber ſie 
ſpottete, oder hoͤrete feine Spoͤttereyen gar mit Un. 
willen und Ekel. Man gienge, ohne es zu wiſſen, 
vielen Zweifeln und Einwendungen, welche wider ein⸗ 
zelne Stellen der Bibel gemacht werden, entgegen; ſie 
koͤnnten bey dem nicht haften oder Fein Gewicht haben, 
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der die Bibel nach ihrem verſchiedenen Inhalt und nach 
deffen relativen Werthe zu ſchaͤtzen wüßte. Denn die 
Jugend mit den Zweifeln ſelbſt zu unterhalten, ſcheint 
mir nicht rathſam; aber vorzubeugen, daß ſie nicht 
Wurzel faſſen koͤnnen, iſt eine ſehr nothwendige Klug⸗ 
heit: man zweifelt aber nicht gern an dem, was man 
einmal werth und annehmlich findet; und Zweifel über 
ſolche Dinge achtet man nicht groß, welche uns nicht 
allzunahe intereſſiren. Man lernte ferner die Bibel 
mit Wahl leſen, welches ſo wenige Chriſten verſtehen. 
Man lernte ſie beſſer verſtehen, als es gewoͤhnlich iſt, 
und verwahrte ſich gegen gangbare Phantaſtereyen und 
verwirrende Irrthuͤmer. Man lernte ſie endlich mit 
Nutzen gebrauchen, und auf die gehoͤrige Art und zu 
dem Zweck anwenden, wozu ſie gegeben iſt: welches 
ja wohl Gottes einzige Abſicht bey dieſem ſchaͤtzbaren 
Unterrichte war; ſie iſt es auch wohl werth, daß ſie 
auf die möglichfte Weiſe und durch die uͤberlegteſte An« 
weiſung erreicht werde. 
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VIII. 
Vom Seminar. 


Dyieerigen Schüler vom geringern Stande, welche 
ſich durch Gaben, Fleiß und Faͤhigkeit unterſchei⸗ 
den, und Neigung haben ſich dem Schulamte zu wid⸗ 
men, werden ins Seminar aufgenommen. 


Sie muͤſſen aber zuvor nicht allein im Schreiben, 
Rechnen und in der Religion ſattſam unterrichtet ſeyn, 
ſondern auch den erſten Unterricht in der Geſchichte der 
Natur und der Handwerker, in den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften, und im Land- und Gartenbau fo gut 
gefaßt haben, daß ſie deutliche Rede und Antwort davon 
geben koͤnnen. 


Alsdenn werden fie einem geſchickten Lehrer uͤberge⸗ 
ben, der ihnen ſowohl das Lehrbuch fuͤr die Landſchu⸗ 
len, als auch das fuͤr die niedrigen Stadtſchulen ſorg⸗ 
faͤltig erklaͤret. Es kann ihm aber nicht genung ſeyn, 
wenn ſie es ſelbſt hinlaͤnglich verſtehen; er muß auch 
das zur Abſicht haben, daß ſie andern das verſtandene 
wieder faßlich machen koͤnnen. Zu dem Ende erlaͤutert 
er ſein Lehrbuch durch eine Menge Exempel, und vor⸗ 
zuͤglich durch ſolche, welche nach der Faͤhigkeit und Faf 
ſung des Landmannes und des niedrigen Standes ſind; 
und wendet alsdann die Saͤtze ſeines Vortrages auf die 
Geſchaͤffte, Lebensart und Umſtaͤnde dieſer Gattung von 
Menſchen an. 


Was ſie wohl begriffen haben, daruͤber muͤſſen ſie 
zu Hauſe ihre Gedanken aufſetzen, und ihrem Lehrer zur 
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Beurtheilung vorlegen. Dieſe Beurtheilung giebt ihm 
aufs neue Gelegenheit, ihre Ideen noch fo zu berichti- 
gen und fie fo faßlich zu machen, als es ihre kuͤnftige 
Beſtimmung erfordert. Hierauf laͤßt er ſie ſelbſt, 
(welches das wichtigſte iſt, und am meiften feiner Ver 
berlegung und Klugheit werth iſt,) das erlernte in ſei⸗ 
ner Gegenwart andern wieder vortragen, durch Exem⸗ 
pel erlaͤutern, nach beſtem Vermoͤgen faßlich machen, 
und durchexaminiren: wobey er ſie durch ſeine Erinne⸗ 
rungen und Anmerkungen zurecht weiſet. Ihre übris 
ge Mitſchuͤler im Seminario erhalten auch die Er⸗ 
laubniß, dem jungen Lehrer Fragen und Zweifel uͤber 
ſeinen Vortrag vorzulegen, die er zu beantworten hat: 
und durch ſolche Veranlaſſungen lernet man ſeine Na⸗ 
turgaben und den Grad ſeiner erworbenen Einſichten ge⸗ 
hoͤrig kennen. i 


Nach Endigung diefes Unterrichts wird er mit einem 
Zeugniſſe, welches ſeine Geſchicklichkeit, ſeinen Fleiß, 
ſeine Sitten und den Grad ſeiner erlangten Kenntniſſe 
beſtimmt angiebt, aus der Schulanſtalt entlaſſen. 
Waͤre alsdenn erſt eine hinlaͤngliche Anzahl folcher Se⸗ 
minariſten zugezogen; ſo muͤßte keiner zu einem Schul⸗ 
amt auf dem Lande oder in den niedrigen Schulen be⸗ 
foͤrdert werden, der nicht erſt im Seminario dazu gehoͤ⸗ 
rig waͤre bereitet worden. N g 


Die abgegangenen Seminariſten duͤrfen ſich aber 
nicht auf Hoffnung des kuͤnſtigen Schulamts dem Muͤſ⸗ 
ſiggange ergeben; ſonſt würden fie hoͤchſt verdorbene und 
untaugliche Schulmeifter werden. Nein, fie ſollen mit⸗ 
lerweile eine Kunſt oder Profeßion, die ſie zuvor, oder 
vielleicht noch beſſer, in der Zeit da ſie Seminariſten ſind, 
nebenher erlernt haben muͤſſen, üben; und zwar eine ſol⸗ 
che, welche einige Wiſſenſchaft, und einen aufgeklärten 
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Kopf erfordert, und einſt auf dem Lande oder in kleinen 
Staͤdten ihnen und der Gemeine nügliche Dienſte gewaͤh⸗ 
ren kann. Dahin kann man Tiſchler, Drechsler, Uhr⸗ 
macher, Bildſchnitzer, Formenſchneider, Zimmermann, 
und alle diejenigen rechnen, welche einige Kenntniſſe der 
Zeichnung, der Mechanik, und des richtigen Verhaͤltniſ⸗ 
ſes erfordern. Dadurch koͤnnen ſie dereinſt in der Gegend, 
wohin ſie kommen, brauchbar werden, und ſich nebenher 
etwas verdienen. Oder ſie koͤnnen ſich auch unterdeſſen 
auf den Land- und Gartenbau legen, um ihre erworbene 
Kenntniſſe practiſch zu verbeſſern und zu vermehren. 


Leute dieſer Art ſind zu vorerwaͤhnten Schulaͤmtern 
fauglicher, als ſtudirte. Denn ſie verſtehen das, was 
fie zu ihrem Amte wiſſen ſollen; fie verſtehen es auf die 
Art, wie es für dieß Amt brauchbar iſt; und haben es 
zum voraus ſo anwenden lernen, wie es wirklich fuͤr die 
Faͤhigkeit der gemeinen Jugend und fuͤr ihren Geſichts. 
kreis angewandt werden ſoll. Studirte hingegen ver⸗ 
ſtehen es nicht auf die Art, als es für den gemeinen 
Mann nuͤtzlich und faßlich iſt; und die Kunſt der Ap⸗ 
plication fehlet ihnen ganz. Ueberdem ſind die mei⸗ 
ſten Studirte, die ein geringes Schulamt ſuchen, wir, 
lich nur halbſtudirte Leute; das iſt ſolche, die zu kei⸗ 
nem beſſern Amte Tuͤchtigkeit haben, und aus Hunger 
und Verzweifelung zu dieſem greifen muͤſſen. Wel⸗ 
che Aufklaͤrung für die Jugend kann man von ſolchen 
Subjecten erwarten? 


Gemeine Profeßioniſten müffen es auch nicht ſeyn: 
theils weil der empfangene Unterricht dabey nicht fortge⸗ 
ſetzet werden, ſondern verloren gehn wuͤrde; theils weil 
auch zu befürchten ſteht, ſolche Leute möchten ihr Schul⸗ 
amt vernachlaͤßigen, um mit der Profeßion deſto mehr 
Brod zu erwerben; theils endlich weil gemeine berg 
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werksuͤbungen den Lehrer feiner Schufjugend veraͤchtlich 
machen koͤnnten. 


Wird ein Seminariſt zum Schulamte beſtellet; ſo 
muß er ſich wieder im Seminar einfinden, um ſich we⸗ 
nigſtens ein Vierteljahr lang dazu aufs neue bereiten zu 
laſſen. Er empfängt zu dem Ende noch beſondre Unter⸗ 
weiſung, worauf es bey dem Unterricht der Jugend vor⸗ 
nehmlich ankomme, welche Methode er zu ergreifen, wel⸗ 
cher Exempel er ſich zu bedienen habe, wenn er Frucht 
bey ihnen ſchaffen wolle. Dieß kann in einigen Unterree 
dungen mit einem geſchickten Lehrer geſchehen, wovon er 
ſich das hauptſaͤchlichſte ſchriftlich aufzeichnet. Ernſtliche 
Erinnerungen zur Sanftmuth, Sittſamkeit und zum or⸗ 
dentlichen Wandel werden hiebey nicht aus der Acht ge⸗ 
laſſen. Naͤchſt dem muß er ſich auch in Gegenwart des 
Lehrers vor einer Anzahl Seminariſten in der Erklaͤrung 
des Lehrbuchs üben, worüber er Unterricht ertheilen ſoll; 
und ſein Vortrag vom Lehrer ſo lange gebeſſert werden, 
bis man ihm das Zeugniß mit gutem Gewiſſen geben 
kann, daß er die Hauptſache wohl inne habe, und mit 
der Methode eines faßlichen Unterrichts a be 
kannt ſey. 


. — 


O5 . Bon 


218 IX. Von der Schulzucht oder Diſciplin. 
2 — \ SR 3 280 
0 IX. tm 
Von der Schulzucht oder Diſciplin. 


Saen „ Schläge und grobe Beſchimpfungen 
Omuͤſſen bey der geſitteten Jugend gar nicht ſtatt fin, 
den: denn ſie beſſern nicht, ſondern machen niedertraͤch⸗ 
tig. Wer nicht durch Ehrliebe und Belohnungen ge⸗ 
wonnen, wer nicht durch Verſagung derſelben oder durch 
ſtuffenweiſe Beſchaͤmung und Demuͤthigung zurecht ge» 
bracht werden kann; den weiſe man lieber ohne Anſe⸗ 
hen der Perſon aus der Schule damit er die uͤbrigen 
nicht verderbe. 

Man hat ſehr viel Mittel junge Gemuͤther zu ziehen, 
ohne daß man zum Aeußerſten greift. Die gleichguͤltig⸗ 
ſten Dinge kann man zu Strafen und Belohnungen ma⸗ 
chen, wenn man nur will. Es koͤmmt alles auf den 
Werth an, den man damit verknuͤpft; und auf das Ver. 
haͤltniß darin man den Zuͤchtling ſetzt. 

Fleiß und Aufmerkſamkeit kann durch harte Strafen 
und Bitterkeiten kaum erzwungen werden, ſie ſchrecken 
vielmehr von beyden ab und machen unwillig und verdroſ⸗ 
ſen. Beydes haͤngt ſehr von dem Verhalten und Vor⸗ 
trage des Lehrers ſelbſt ab. Aeußert er Gunſt und Un⸗ 
willen nicht nach Privataffect, ſondern nach dem Fleiß 
und Verhalten ſeiner Schuͤler; laͤßt er in ſeinem Amt 
immer die herrſchende Abſicht blicken, daß es ihm bloß 
um ihr Beſtes zu thun ſey; iſt ſein Vortrag faßlich und 
angenehm, ſein Bezeigen liebreich, ſein Verhalten gegen 
ſie geſetzt und ernftbaft; entwickelt er ihnen den Nutzen 
der vorgetragenen Lection ſorgfaͤltig: ſo wird er auch ihr 
Herz gewinnen, ſich bey ihnen in Achtung ſetzen, ihre 
Aufmerkſamkeit feſſeln, und ihrem Fleiße Thaͤtigkeit yon 
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Fleiß und Auſmerkſamkeit haͤngt auch gar ſehr von 
der Natur des Unterrichts ſelbſt und von der dabey ge⸗ 
brauchten Methode ab. Ein Unterricht, der durch An⸗ 
ſchauen, Exempel und Erfahrungen faßlich gemacht wird, 
muß der Jugend angenehmer und willkommener ſeyn; 
als ein duͤrrer und trockener, der ihrer Faͤhigkeit Mühe 
machet: die Bekanntſchaft mit ſolchen Dingen, womit 
fie umgehen oder kuͤnftig umgehen werden, reizet ihre 
Aufmerkſamkeit mehr; als die Bekanntſchaft mit ſolchen 
Dingen, welche ſie nichts angehen oder anzugehen ſchei⸗ 
nen. Die Entwickelung des Nutzens machet den Unter⸗ 
richt wichtig; aber man bekuͤmmert ſich wenig um das, 
wovon man den Nutzen nicht einſieht. Die Abwechſe⸗ 
lung zwiſchen Lehre und Exempel, zwiſchen der Erklaͤrung 
und Vorzeigung der Sache ſelbſt iſt dem jugendlichen 
Geiſte angemeſſen, und vermehrt ihre Wißbegierde: die 
Kenntniß der Natur und der Kuͤnſte bereichert den Ver⸗ 
ſtand mit ſolchen Ideen, die man gleich anwenden und 
gebrauchen kann; ſie iſt zugleich der Natur des Geiſtes 
und der Ehrfiebe recht angemeſſen. 


Mit einem Wort: ich rechne ſehr viel auf die Ab⸗ 
wechſelung des Unterrichts durch muͤndlichen Vortrag und 
durch wirkliches Anſchauen der Sache ſelbſt; auf die Me⸗ 
thode, alles auf Erfahrung, Exempel und Empfindung 
zuruͤckzufuͤhren; auf die natürliche und hiſtoriſche Art, 
wie ſie zur Kenntniß der Sachen gebracht werden; auf 
die Erleichterung, welche ein Lehrling dadurch erhaͤlt, 
wenn er gleich zur Uebung und Anwendung des erlernten 
gewoͤhnt wird; auf die gleichzeitige Richtung der Sinne 
und des Verſtandes auf einen Zweck; auf das Intereſſe, 
das jedem Menſchen fuͤr das natuͤrlich iſt, wovon er den 
Nutzen und die Anwendung kennet; und auf das Ver⸗ 
gnuͤgen, welches die weiſe Abwechſelung der Schulſtun⸗ 
den mit dem Beſehen der Werkſtaͤtte und lehrreicher Merk⸗ 
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wuͤrdigkeiten, mit dem Beſuche des Gartens und den Ar⸗ 
beiten und leiblichen Uebungen in demſelben gewähren muß: 
um weit mehr Fleiß und Aufmerkſamkeit in die Jugend hin⸗ 
einzubringen, als man ſonſt in ihr zu erwecken weiß. 

Sie müffen aber auch noch durch Belohnungen und 
Strafen dazu ermuntert werden. Allein nur ſolche Be⸗ 
lohnungen finden ſtatt, welche entweder dem jugendlichen 
Triebe zum Vergnügen oder ihrer Ehrliebe gemäß find; 
ſo wie die Strafen allein in Verſagung dieſer Vergnuͤgun⸗ 
gen oder in Beſchaͤmungen beſtehen muͤſſen. 

Strafen und Belohnungen muͤſſen klein anfangen, 
und durch unmerkliche Grade immer erhoͤhet werden koͤn⸗ 
nen, ehe ſie den aͤußerſten Grad erreichen. So erhaͤlt 
man auf der einen Seite die Ehrliebe, und auf der andern 
die Furcht in ſteter Bewegung. 

Grade der Belohnungen ſind: Billigung des Lehrers; 
Heraufruͤcken in der Schulordnung; Lob des Aufſehers 
der Schule; Theilnehmung an den Beſuchen der Werk⸗ 
ſtaͤtte und des Gartens, und an den ergoͤtzenden eibesuͤbun⸗ 
gen; Erwaͤhlung zum Vorſteher bey gemeinſchaftlichen 
Arbeiten, Uebungen und Ergoͤtzlichkeiten; Bekanntma⸗ 
chung der guten Fruͤchte des Fleißes beym oͤffentlichen 
Examen; feyerliches Lob vor der ganzen Schulverſamm⸗ 
lung; Prämien an Büchern; und öffentlich ertheilte Ep- 
renzeichen. 

Die Grade der Strafen ſind ihnen entgegen geſetzet: 
Verweiſe des Privatlehrers; Herabſetzung in der Schul. 
ordnung; Tadel des Aufſehers der Schule; Tadel deſſel⸗ 
ben vor allen Schullehrern; Ausſchließung von den Beſu⸗ 
chen der Werkſtaͤtte und von den Ergoͤtzlichkeiten; Abſon⸗ 
derung von der beſten Gattung der Schuͤler; Vorzeigung 
der ſchlechten Schularbeit in dem Examen; oͤffentliche Cen⸗ 
ſur wiederholt begangener Fehler; Verſagung der Praͤmi⸗ 
en; und oͤffentliche Verweiſung aus der Schule. 
Ker in 
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Ein kluger Aufſeher kann zwiſchen dieſen Graden noch 
viel andere mit leichter Muͤhe ausfindig machen. Man 
muß ſich aber wohl huͤten, mit den hoͤhern Strafen zu bes 
drohen, wenn man die geringern noch nicht verſucht hat; 
dadurch verdirbt man die Erziehung gar ſehr. 


Der Privatlehrer hat nur das Recht, die geringern 
Strafen und Belohnungen anzuerkennen. Die wichtigern 
werden erſt von der geſamten Geſellſchaft der Lehrer unter 
dem Vorſitz ihrer Aufſeher nach geſchehener Unterſuchung 
der Sache beſtimmt. Beſonders werden die öffentlichen 
Strafen und Belohnungen nur von dieſem Kollegio nach 
reiflicher Ueberlegung und redlicher Entſcheidung ſeſtgeſetzt. 


Zu dem Ende muß jeder Lehrer über feine Schüler 
nach einem allgemein eingeführten Schema ein tägliches 
Protocoll führen; welches alle Woche in einer dazu bes 
ſtimmten Conferenz der Aufſeher und Lehrer vorgelegt wird, 
um die Schuͤler darnach zu beurtheilen oder allenfalls gar 
zu verhoͤren, und ihnen die Strafe oder Belohnung zu beſchei⸗ 
den, welche Billigkeit und Klugheit fuͤr recht erkennet. 


Zur Ermunterung im Fleiße und ſelbſt auch in guten 
Sitten iſt ein oͤffentliches Examen und eine damit ver bun⸗ 
dene feyerliche Cenſur unumgaͤnglich nothwendig; wenn 
nicht Lehrer und Schüler bald in Traͤgheit verſinken, und in 
ihrem Eifer ſchlaff werden ſollen. Dieſe Feyerlichkeit wird 
am beſten zweymal im Jahre wiederholet; weil jede Lecti⸗ 
on entweder ganz oder doch zur Haͤlfte in Zeit von ſechs 
Monaten geendiget ſeyn kann. Keine beſondere Vorbe⸗ 
reitung der Jugend zum Examen iſt guͤltig; ſonſt iſt es 
ohne Nutzen und Zweck: ſoll fie zuverläßig verhuͤtet wer⸗ 
den, fo muß die Wahl der dection nicht vom dehrer, ſon⸗ 
dern von den hoͤhern Vorgeſetzten der Schule abhaͤngen, 
worinn eine öffentliche Probe abgelegt werden ſoll. Dieſe 
Feyerlichkeit geht in Gegenwart der Aeltern, Verwandten 
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und aller derjenigen vor, welche ſich haben einfinden wol: 
len: und wenn die Regierung den Werth einer ſolchen Er⸗ 
ziehungsanſtalt ſchaͤtzet, wird ſie ſelbſt durch ihre Gegen⸗ 
wart oder durch die Gegenwart ihrer Großen bezeugen, 
wie viel ihr an der Bildung des wichtigern Standes in 
der Nation gelegen ſey. 


Baͤnder und Ehrenzeichen ſind wahre, angemeſſene 
Belohnungen für Kinder und Juͤnglinge; und follten ih» 
nen um deswillen nicht verſagt werden, weil fie in der ges 
genwaͤrtigen Zeit Belohnungen fuͤr Maͤnner geworden ſind. 
Es gäbe doch leicht Mittel, Kinder und Männer durch aͤuſ⸗ 
ſerliche Abaͤnderungen zu unterſcheiden: duͤrften ſie nicht 
an der Bruſt, ſo koͤnnten ſie doch am Arm getragen wer⸗ 
den. Dieſe Ehrenzeichen müffen aber nur ſparſam erthei⸗ 
let werden, ſonſt verlieren ſie ihren Werth. Die Regie⸗ 
rung koͤnnte fie ſelbſt austheilen laſſen: und ſolche außer 
ordentliche Belohnung des Knaben muͤßte noch einſt fuͤr 
den kuͤnftigen erwachſenen Bürger eine bedeutende Empfeh⸗ 
lung ſeyn. Mindere Ehrenzeichen, wohin beſonders Eh⸗ 
renbeynamen zu rechnen ſind, koͤnnten doch außerdem den 
Vorſtehern der Anſtalt zur Austheilung verbleiben. 


Ich habe zuvor unter den Belohnungen der Leibesuͤ⸗ 
bungen und Ergoͤtzlichkeiten, Erwaͤhnung gethan: ich ſehe 
ſie aber nicht bloß als Belohnungen an. Sollte das Ge⸗ 
ſchlecht der Menſchen, durch Schwelgerey, Unzucht und 
Weichlichkeit, ferner ſo an Leibeskraͤften abarten, als der 
Grund dazu jetzt ſchon gelegt iſt; ſo waͤre es der Muͤhe 
werth Bedacht darauf zu nehmen, daß die verlorne Span⸗ 
nungskraft durch griechiſche Spiele wieder hergeſtellt, und 

Vigeur, Muth und Kraͤfte fuͤr das kuͤnftige Geſchlecht 
wieder geſammlet wuͤrden. Ein beſtaͤndiges Sitzen und 
Lernen, ſcheint mir uͤberdem die natuͤrliche Munterkeit der 
Jugend zu toͤdten, oder den Unterricht durch Verdruß und 
Langeweile zu vergiften: aber eine weiſe Abwechſelung 
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zwiſchen Bewegung und Studiren, wuͤrde der Geſundheit 
zutraͤglicher, und der jugendlichen Natur gemaͤßer ſeyn; 
Luft und Heiterkeit die Jugend von den Seibesübungen zum 
Studirſaal begleiten, und die Hoffnung neuer Ergoͤtzungen 
den aufgeheiterten Kopf in angeſtrengterer Aufmerkſamkeit 
erhalten, um dieſer ſußen Belohnungen würdig zu ſeyn. 


In Abſicht auf die Sitten und das moraliſche Verhal⸗ 
ten, weiß ich keine ſchicklichere Belohnungen und Strafen; 
als das Gute durch Wohlwollen und Wohlgefallen zu eh⸗ 
ren, und den nuͤtzlichen und angenehmen Erfolg deſſelben 
recht bemerklich, und wo moͤglich, auch fuͤhlbar zu machen: 
mit dem Boͤſen hingegen, Misfallen und Tadel, Befchä- 
mung und Demuͤthigung zu verbinden, und den Schaden 
und Verdruß wirklich empfinden zu laſſen, welcher aus der 
Natur der unſittlichen Handlung ſelbſt erfolgt. Die Grade 
der Vergehungen, muß man aber wohl unterſcheiden, und 
der Sache lieber zu wenig, als zu viel thun. Durch Ue⸗ 
bertreibung ſtellet man die Vergehungen ärger vor, als fie 
es nach der Empfindung des Uebertreters ſelbſt wirklich 
ſind; und macht ihn oft dadurch in der That ſchlechter ge⸗ 
ſinnet, als er es war. 


Fehler und Laſter, d. i. einzelne Vergehungen und wie 
derholte Fertigkeiten derſelben, find gleichfalls bedachtſam 
zu unterſcheiden: jene verdienen viel Gelindigkeit, um das 
Gemuͤth nicht zu erbittern oder zu verhaͤrten; dieſe muͤſſen 
mit doppelten und erhoͤheten Strafen belegt werben. 


Den meiften Erfolg für die moraliſche Bildung, hoffe 
ich von denjenigen Belohnungen und Strafen, welche aus 
den angenehmen oder unangenehmen Folgen der Tugenden 
und Safer ſelbſt hergenommen find, und dieſe ſonſt ent⸗ 
fernte Folgen, gleich auf der Stelle fühlbar machen koͤn⸗ 
nen. Exempel werden das, was ich meyne, mehr ins 
Sicht ſetzen. Den habituell reinlichen, hat man gern nahe 
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bey und um ſich; den unreinlichen hält man von ſich ent. 
fernt, und ſondert ihn gar von den uͤbrigen ab, weil er 
eckelhaft iſt. Den Zaͤnker ſchließt man von der Geſellſchaft 
und den Vergnuͤgungen feiner Mitſchuͤler aus, weil er ihre 
Ruhe ſtoͤrt; den Friedfertigen giebt man ihnen zum 
Schiedsrichter. Den Wahrheitsliebenden ehret man 
durch Vertrauen, und macht fein Wort auch den übrigen 
achtbar; dem Luͤgner aber glaubet man gar nicht, und be⸗ 
dauret ihn laut und lange, daß er das Vertrauen bey ans 
dern verloren habe: den Verleumder verabſcheuet man, 
und warnet vor ſeinem Horchen und Nachreden: den 
Schwaͤtzer ſetzt man der Verachtung aus: wer unzuͤchtige 
Neigungen merken laͤßt, den behandelt man, als einen ge⸗ 
faͤhrlich Kranken, u. ſ.w. Wer Tugend und Safter in ihren 
Folgen uͤberſehn kann, und die leichte Empfindlichkeit des 
jugendlichen Herzens kennt; der kann nicht allein die Furcht 
der ſchlimmen und die Hoffnung der guten Folgen lebendig 
in ihnen rege machen, ſondern ſie auch wirklich in ſolche 
Situationen verſetzen, daß ſie ſie in der That ſchon fuͤhlen, 
oder doch zu fuͤhlen glauben. Ich weis nicht, ob ein be⸗ 
waͤhrteres Mittel vorhanden ſey, die Moral practiſch zu 
lehren, und die Jugend zu williger Ausuͤbung derſelben zu 
gewoͤhnen. 1 

Keine Strafe muß erlaffen oder aufgehoben werden, 
ehe man nicht durch nachfolgenden Fleiß oder Beſſerung, 
oder durch irgend eine rühmliche That des Beſtraften das 
zu berechtiget iſt; er muß ſich um feine Wieder herſtellung 
erſt verdient machen. Eine Belohnung hingegen wird 
auch wieder zurück genommen, wenn ſie durch eine entge⸗ 
gen geſetzte Untugend verwirkt worden. Der Verluſt ein⸗ 
mal empfangener Belohnungen, iſt aber eine ſehr empfind⸗ 
liche Strafe, die ſehr behutſam gebraucht, und weiſe und 
vorſichtig proportionirt werden muß. Erſt muß man 
groͤßere Belohnungen gegen geringere verwechſeln, ehe man 
ſie gaͤnzlich entziehen darf. a 
ie 
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Die Lehrer muͤſſen in ihrem Vortrag und Anſtanb 
alles das forgfältig vermeiden, was die Jugend zu Spott 
und Verachtung reizen koͤnnte: ſonſt iſt alle Zucht, und 
alle Hoffnung, ſie in Aufmerkſamkeit, br. 1 
Gehorſam zu erhalten, verloren. Er e human und 
freundlich mit feinen Untergebenen, ohne familiär zu wer⸗ 
den: feine Ernſthaftigkeit fen durch Güte gemildert, und 

mache es kenntlich, daß ihm an ihrem Fortgange in 

Weisheit und guten Sitten ungemein viel gelegen &: 

er huͤte ſich vor bruͤſtendem Stolze, welcher nur aufſaͤtzig 
macht; und ſuche durch ein freymuͤthiges und ungezwun⸗ 
genes Weſen, Gehorſam ohne Zwang zu erhalten: er 
beobachte den Wohlſtand an ſich ſelbſt, welchen er ihnen 
empfehlen will, u. ſ. w) * or Mar 
In ſeinem Betragen gegen die Schüler, macht er 
nach dem verſchiedenen Stande ihrer Aeltern, durchaus 
keinen Unterſchied; fie hahen ſelbſt noch keinen Rang und 
keine buͤrgerliche Würde, nur dis einzige iſt an ihnen güftig, 
die fie ſich durch Fleiß und gute Aufführung ſeſſt erworben 
haben. Allen begegnet er höflich keiner beißt Du oder 

Ihr; ſondern als zukuͤnftige achtbare Maͤnner, werden 

auch alle mit Achtung behandelt. Wer ſclaviſch und ver⸗ 

ͤͤchtlich in der Jugend behandelt wird, kann ſich ſelbſt nicht 

gehoͤrig achten lernen. ce 
Bey den Beſuchen der Werkftätte und dem Befehen 
andrer Merkwuͤrdigkeiten, muß man es ernſtlich verhuͤten, 
daß die Jugend nicht uͤberlaͤſtig werde, noch durch Unge⸗ 
zogenheit, Vorwitz oder Muthwillen, etwas verderbe oder 
beſchaͤdige. Ein verurſachter Schade muß von der Schul⸗ 
anſtalt erſetzet werden; und wer ihn verurſachet hat, wird 
von dieſen Beſuchen ausgeſchloſſen, bis er den Schaden ver⸗ 
guͤtet, und Proben einer ſittſameren Aufführung gegeben hat. 
Tea naaa dend? 
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Bon der übrigen Einrichtung der 
Erziehungsanſtalt. N 


Ich fange vom Hauſe an, das zu ſolcher Anſtalt erfor- 

derlich iſt. Es muß geraumig ſeyn, und nicht allein 
Platz enthalten, die Schüler nach ihren verſchiednen de. 
ctionen in Claſſen zu vertheilen, und den Aufſehern der 
Anſtalt anſtaͤndige Wohnungen zu verſchaffen; ſondern 
auch zu einem großen Hoͤrſaal, zur Bibliothek, zur Mo⸗ 
dell» und Naturalienkammer, anſehnlichere Zimmer dar⸗ 
biethen. Ueberdem waͤre noch Bedacht darauf zu neh» 
men, daß es in der Folge zu Penſionen eingerichtet wer. 
den koͤnnte. Es muß auch hell ſeyn, und inwendig be⸗ 
ſonders gut in die Augen fallen; denn man glaubt es nicht, 
wie ſehr es der Lehrbegierde der Jugend nachtheilig ſey, 
wenn ſie in ſchlechten und finſtern Winkeln, die einem 
Gefaͤngniſſe ähnlich ſehn, ihren Unterricht empfangen ſoll. 
Von der Nothwendigkeit und dem Nutzen eines Schul⸗ 
gartens, der nahe vor der Stadt ſeyn ſollte, habe ich 
bereits oben geredet. 


Die Bibliothek beſteht theils aus den beſten Schrife 
ten uͤber die Methode und uͤber Schulverbeſſerungen; 
theils aus den vorzüglichften Büchern, worin die Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche nach dem Zweck der Anſtalt gelehrt wer⸗ 
den ſollen, vollſtaͤndig und gruͤndlich abgehandelt find; 
theils in Landcharten und Kupferſtichen von Natur» und 
Kunſtproducten, welche nicht in natura vor Augen gelegt 
werden koͤnnen. Jene ſind fuͤr die Lehrer, welche ſich 
Raths daraus erholen, und für ihre Lehrſtunden hinlaͤng⸗ 
lichen und zweckmaͤßigen Stoff ſammlen ſollen; und — 
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find für die Jugend, um ihr dasjenige in der Section ſicht⸗ 
bar und deutlich zu machen, was ohne Augenſchein nicht 
ſattſam verſtanden werden kann. 


Die Naturalienſammlung ſoll nicht für den Lieb. 
haber, noch zum vollſtaͤndigen Unterricht des Kenners der 
Naturgeſchichte ſeyn, ſondern nur diejenigen Naturpro⸗ 
ducte nach ihren Klaſſen geordnet, enthalten, welche theils 
hinreichend ſind die Geſchlechter der Dinge zu erkennen und 
zu unterſcheiden; theils vornehmlich dem Zweck des Un⸗ 
terrichts angemeſſen find, und dasjenige vor Augen legen, 
was zum Gebrauch des Menſchen dient, was die Kunſt 
bearbeitet oder zur Befoͤrderung der Kunſt dienlich iſt, 
was endlich uͤberhaupt in der Natur ein Gegenſtand des 
buͤrgerlichen Gewerbes iſt und ſeyn kann. Die bisher 
gebrauchte und nutzbar gemachte Natur, ſoll man da ken⸗ 
nen und uͤberſehn lernen. Dr 


Auf eben dieſen Zweck iſt auch die Sammlung der 
Modelle gerichtet. Solche Kunſtwerke, welche nur 
zur angaffenden Bewunderung dienen, gehören nicht hin⸗ 
ein; ſondern kleine Modelle von allen im bürgerlichen Ge⸗ 
werbe nüglichen Maſchinen, an welchen man der Jugend 
ihren Mechanismus, ihr Spiel und ihre Wirkung vor Au⸗ 
gen legen, und gleichſam zergliedern kann; ferner ſolche 
Kunſtwerke, durch deren Zuſammenſetzung und Bewe⸗ 
gung die Wirkungsart der Natur im Großen begreiflicher, 
oder ihre unſichtbar wirkende Kräfte, vor das Geſicht ges 
bracht werden; und endlich kleine Copien derjenigen Werk⸗ 
zeuge zu den buͤrgerlichen Kuͤnſten, welche entweder gar 
nicht, oder nicht oft genung bey der Hand ſeyn koͤnnen, 
um von ihrem Gebrauch und Nutzen Binlängliche Begriffe 
zu ertheilen. Zu Verfertigung dieſer Stuͤcke ſcheint es 
mir am rathſamſten zu ſeyn, daß man geſchickte Arbeit er, 
einen in Holz und den andern in Eiſen, mit ihren Werk⸗ 
ſtaͤtten im Hauſe ſelbſt habe; welche vor den Augen der 
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Schuler arbeiten, ihnen Grund von ihren Unternehmun⸗ 
gen geben, und. fie zugleich geſchickt anführen: koͤnnten, 
ſelbſt, wenn ſie Luſt haͤtten, Hand anzulegen. | 


Die phyſikaliſche und mathematiſche Inſtru⸗ 
mente, welche zu den zweckmaͤßigen Verſuchen in der 
Phyſik, und zur Auftöfung mathematiſcher Aufgaben er⸗ 
forderlich ſind, nebſt einem hinlaͤnglichen Vorrath ma⸗ 
thematiſcher Figuren und Körper, um die Beweiſe ſinn⸗ 
lich und mechaniſch zu machen, würden gleichfalls vor 
handen ſeyn muͤſſen; wenn dieſe Wiſſenſchaften faßlich 
und nutzbar, nach dem Zweck der Anſtalt, vorgetragen 
werden ſollen. - 


Vielleicht koͤnnte der Fürſt, der dieſe Ersiefungsanflalt 
befördern wollte, aus feinen oft fruchtlos ruhenden Bibli⸗ 
otheken und Cabinetten, zu dieſen Sammlungen den be⸗ 
ſten Grund legen; und naͤchſtdem, die Anſchaffung der⸗ 
ſelben, durch die Wohlthaͤtigkeit ſolcher Privatperfonen, 
welche von der Gemeinnuͤtzigkeit der Sache uͤberzeugt waͤ⸗ 
ren, erleichtert werden. Sollte es aber damit Anſtand 
nehmen; ſo darf man ohne Nachtheil des Ganzen, nicht 
lange darauf harren: denn der Fortgang des Unterrichts, 
die gewaͤhlte Methode, und die Erreichung des eigentli⸗ 
chen Zwecks der ganzen Anſtalt haͤngt davon ab; daß die 
nothwendigſten Buͤcher, Naturalien, Modelle und In. 
ſtrumente gleich zur Stelle ſind. 


Zu dieſer Abſicht, wie auch zur innern Schleich. 
tung und zur Beſoldung der Lehrer, iſt anfangs ein guter 
Fond erforderlich, den ich aber nicht genau beſtimmen 
kann. So viel duͤnkt mich indeß wahrſcheinlich zu ſeyn: 
daß, wenn die erſte Anlage vollſtaͤndig gemacht, und fuͤr 
die Beſoldung der Lehrer, in den erſten ſechs oder acht 
Jahren, geſorgt märe; das Ganze hernach, fo bald es 
recht im Gange waͤre, mit a eines gewiſſen 2 
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chen Zuſchuſſes, der nicht beträchtlich ſeyn dürfte, durch 
ſich ſelbſt beſtehen koͤnnte. a 


Taugliche Lehrbuͤcher, die das Nuͤtzliche und 


Brauchbare aus jeder Wiſſenſchaft enthielten, und nach 


ſolcher Methode geſchrieben waͤren, en. Pih. und 
richtige Anwendung immer zum Augenmerk haͤtte, wuͤr⸗ 
den ſchwerer in kurzer Zeit zu erhalten ſeyhn. Nur durch 
ein Mittel, duͤnkt mich, koͤnnte man bald zu guten Lehr⸗ 
buͤchern gelangen. Setzt man anſehnliche Preiſe auf ihre 
Ausarbeitung, ſo werden ſich auch Koͤpfe finden, die 


nicht allein in Hoffnung des Preiſes, ſondern auch in 


Ruͤckſicht auf den gewiß zu ſtiftenden Nutzen und auf die 
damit verbundene Ehre, Fleiß und Nachdenken gern dar⸗ 
auf werden verwenden wollen, dergleichen gemeinnuͤtzige 
Werke zu liefern. Aber die gelehrte und verſtaͤndige 
Maͤnner, welche zu Vorſtehern der ganzen Anſtalt geſetzt 
wären, müßten erſt zu jedem Lehrbuche einen wohl über 
dachten Plan bekannt machen, die Wahl der Materien, 
die Methode des Vortrages, und den Geſichtspunkt, 
worauf alles abzielen ſollte, ſorgfaͤltig beſtimmen: und 
darnach nicht allein die eingeſandten Preisſchriften unter⸗ 
ſuchen, beurtheilen, und die beſte derſelben zum Lehr⸗ 
buche auswaͤhlen; ſondern es ſich auch zum angelegentli⸗ 
chen Geſchaͤffte machen, auf die Verbeſſerung derſelben 
immer mehr bedacht zu ſeyn, und alles, was noch fer⸗ 
nerhin, in jeder Wiſſenſchaft, für buͤrgerlich nutzbar er 
kannt, oder fuͤr die allgemeine Faſſung und Brauchbar⸗ 
keit erfunden wuͤrde, als jo viel Schaͤtze für ihre an⸗ 
vertraute Jugend zu ſammlen, und in ihre eingefuͤhrte 


Lehrbuͤcher nach und nach einzutragen. Würde der Er⸗ 


ziehungsanſtalt über dieſe Lehrbuͤcher, und über alle auf 
ihre Veranlaſſung zur Verbeſſerung des Schulweſens ab» 
zielende Schriften, ein ausſchließendes Verlagsrecht er⸗ 
theilet; fo koͤnnte es nicht fehlen, daß nicht mit der Zeit 
a P 3 zur 
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zur Erhaltung der Anſtalt, betraͤchtliche Einkuͤnſte dar⸗ 
aus fließen ſollten. 


Lehrbuͤcher werden noch immer mit Geringſchaͤtzung 
angeſehn: und doch koͤnnen ſie nur von Maͤnnern verfer⸗ 
tiget werden, welche ihre Wiſſenſchaft vollkommen ken⸗ 
nen, und ihre zweckmaͤßige Brauchbarkeit zu unterſchei⸗ 
den wiſſen. Dieſer unbedeutende Werth den man in der 
Welt auf ſolche Art Buͤcher zu ſetzen pflegt, iſt Schuld 
daran, daß ſich ſelten Männer von Ruf und Geſchicklich⸗ 
keit damit abgeben: und ſo faͤllt das wichtige Geſchaͤft 
ſolchen in die Haͤnde, welche ſelbſt kaum ihr Lehrbuch 
recht verſtanden haben, und aus zwoen oder dreyen ſchlech⸗ 
ten Anweiſungen eine neue zuſammenſetzen, welche oft 
ſchlechter ift als die, woraus fie genommen iſt. Ohne 
weiſe Lehrbuͤcher wird man ſelten gute Lehrer haben, und 
ohne gute Lehrer kann kein brauchbarer Unterricht ſeyn. 
Die Theorie ſey noch ſo gut; wenn nicht Leute da ſind, 
die fie faſſen und ausführen koͤnnen, fo iſt fie unnuͤtz und 
vergeblich. Von Grund aus die Schulen zu verbeſſern, 
heißt bey Verbeſſerung der Schulbuͤcher anfangen. 


Geſchickte Lehrer zu waͤhlen, und zu finden, beſon⸗ 
ders ſolche, welche ſich in die vorgeſchlagene Methode be⸗ 
quemen koͤnnten, und der Art des Unterrichts, die hier 
erforderlich iſt, gewachſen waͤren, wuͤrde auch nicht ſo 
leicht feyn. Männer, die bereits in Schulaͤmtern alt ges 
worden, waͤren zu ungelenkig, ihre gewohnte Bahn zu 
verlaſſen. Lehrer, die in ſolchem Amte leben und ſterben 
ſollten, wuͤrden verjaͤhren und traͤge werden, und Muth 
und Luſt, und Geſchmeidigkeit verlieren, immer mit Kna⸗ 
ben umzugehen, und immer bey den Anfangsgruͤnden ſte⸗ 
hen zu bleiben. Die Verſchiedenheit des Unterrichts 
macht in einer Anſtalt dieſer Art auch viel Lehrer nothwen⸗ 
dig; denn einer kann nicht vielerley treiben, wo nicht das 
meiſte ſtuͤmperhaft ausfallen ſoll. — | 
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Aus dieſen Gründen, würde ich nur aus ſolchen jun. 
gen Leuten Lehrer wählen, welche ihre academifchen Stu⸗ 
dien noch nicht lange vollendet hätten. Unter dieſen ſuch⸗ 
ten die Vorſteher der Anſtalt, wohlgezogene und faͤhige 
Subjecte aus, und beſtimmten ihnen nach dem Grade 
ihrer Reigung und Geſchicklichkeit, eine oder doch nicht 
mehr, als zwey Letionen. Sie müßten aber völlige 
Freyheit haben, ohne auf anderweitige Empfehlungen zu 
ſehen, bloß nach Einſicht und Gewiſſen zu waͤhlen; ſie 
müßten auch das Recht beſitzen, ungeſittete und untaug⸗ 
liche, nach vorhergegangenen Verſuchen zur Beſſerung, 
wieder zu verabſchieden. Ein ſolcher junger Lehrer wuͤrde 
e beſoldet, und bekaͤme für die Section jähr- 
lich etwa funfzig Thaler; wo nicht feine beſondere Geſchick⸗ 
lichkeit oder die Seltenheit eines guten Lehrers, in gewiſ⸗ 
fen noch nicht gangbaren Diſciplinen, ein mehreres noth⸗ 
wendig machete. Naͤchſtdem koͤnnte der beſondere Vor⸗ 
theil des Lehrers, mit der Beförderung des allgemeinen 
Zwecks der Anſtalt noch genauer verbunden werden; wenn 
er vom Schulgelde ſeiner Klaſſe einen beſtimmten Antheil 
zu genießen haͤtte: denn, wie mich duͤnkt, ſo kann man 
ſich von keiner guten Einrichtung etwas vollkommenes 
in der Ausfuͤhrung verſprechen, noch der Traͤgheit und 
Einſchlaͤferung ſattſam vorbeugen, oder den erforderli⸗ 
chen Eifer lebendig erhalten; wenn man nicht diejeni⸗ 
gen, die dabey geſchaͤfftig ſeyn ſollen, durch ihren eige⸗ 
nen Vortheil ſo genau zur Betreibung des allgemeinen 
Endzwecks verbindet, daß ſie nicht, ohne ſelbſt Verdruß 
und Schaden davon zu empfinden, in ihrer Betriebſam⸗ 
keit nachlaſſen koͤnnen. 


Dagegen aber müßte es ihnen auch unausbleiblich ge. 
wiß, und nicht bloß nach dem jetzt gewöhnlichen Welt⸗ 
laufe ein leeres Verſprechen ſeyn, daß ſie nach bewieſener 
vier» oder hoͤchſtens Ban Geſchicklichkeit und Treue 
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in ihrem Lehramte, auf das Zeugniß ihrer Vorgeſetzten, 
mit guten und anftändigen Aemtern verſehen werden ſoll⸗ 
ten. Dieß waͤre eine gerechte Belohnung ihres Fleißes, 
und die zuverlaͤß gſte Ermunterung für fie, im Eifer zu 
beharren, und in die ſonſt gewoͤhnliche Vernachlaͤßigun⸗ 
gen nicht zu gerathen. Außerdem ſcheint es noch auf das 
allgemeine Beſte wichtige Einflüffe zu haben. Der Geiſt 
der gemeinnuͤtzigen Betriebſamkeit, dazu fie ſich gewöhnt, 
und die brauchbare Kenntniſſe, womit ſie ſich genaͤhrt ha⸗ 
ben, werden ſie aufs Land und in die Provinzen beglei⸗ 
ten, wohin fie durch ihre Beförderung verſetzet worden; 
fie werden fortfahren, ihre Aufmerkſamkeit aufs nuͤtzliche 
und auf die Anwendung ihrer Kenntniſſe zu richten, ge⸗ 
meinnuͤtzige Dinge zu befördern und ſelbſt zu unterneh⸗ 
men, und durch Lehre und Exempel, durch Verſuche und 
geſammlete Erfahrungen, zur Aufklaͤrung ihrer nahen 
Mitbuͤrger, und zur Ausbreitung einer beſſern Denkungs⸗ 
art und klügern Behandlung buͤrgerlicher Geſchaͤffte, das 
Ihrige beyzutragen. Eine Nation, duͤnkt mich, kann 
auf keine andere Weile aus Vorurtheilen und Finſterniſ⸗ 
fen” zu beſſerer Einſicht und Betreibung gemeinnütziger 
Dinge, erhoben werden; als wenn nach und nach immer 
mehrere unter ſie verpflanzet werden, welche an richtigere 
Grundſaͤtze, und an zweckmaͤßigere Methoden des Vers 
fahrens bereits gewoͤhnt ſind. a 


Auf dieſe Art koͤnnte man hoffen, heitere, muntere 
und gelehrige junge Koͤpfe, zu Lehrern der Jugend zu 
haben, welche ihr Amt mit Luſt führen, in die vorge⸗ 
ſchriebene Methode ſich fugen, durch lebhaften Vortrag 
die Aufmerkſamkeit, und durch ein gefälliges theilneh⸗ 
mendes ht das Herz der Jugend gewinnen, bey 
dem Lehren ſelbſt noch lernen, und ſich durch thaͤtigen Ei⸗ 
fer hervorzuthun ſuchen wuͤrden. Und die gute und ſiche⸗ 
re Ausſicht auf kuͤnftige Beförderungen, wuͤrde natuͤrli⸗ 

Pr cher 


der Erziehungsanſtalt. 233 


cher Weiſe ſchon zum voraus junge Studirende erwecken, 
ihren Fleiß auf das nuͤtzliche zu wenden, und ſich nicht 
an Worterkenntniß und Schulgelehrſamkeit begnuͤgen zu 
laſſen; damit ſie nach vollbrachten akademiſchen Jahren, 
auch zu einem Amte tuͤchtig erfunden werden moͤchten, 
welches Nutzen, Beyfall und gute Ausſichten auf das 
kuͤnſtige Gluͤck gewähren koͤnnte. In ſolchem Fall, 
koͤnnte es nie an tauglichen Lehrern gebrechen: zumal, 
wenn die Angehenden eine Zeitlang gehalten waͤren, bey 
dem Vortrage ihrer Vorgaͤnger im Amte Zuhoͤrer zu 
ſeyn; und ſie von den Aufſehern mit dem Zwecke des 
Unterrichts und dem Gebrauch und Nutzen der Metho⸗ 
de, durch einige Unterredungen naͤher bekannt gemacht 
wuͤrden. i 


Ueber dieſe Lehrer und die geſammte innere Verfaſ⸗ 
fung des Schulweſens, waͤren zwey Aufſeher zu bes 
ſtellen, welche ſich nach Beſchaffenheit ihrer Einfichten, 
und nach dem Umfange der Schule, in die Arbeit thei⸗ 
len koͤnnten. Maͤnner, welche in der Mathematik und 
Naturkunde keine Fremdlinge ſind, die Geſchaͤffte des 
buͤrgerlichen Lebens kennen, und die Erziehungskunſt ſtu⸗ 
dirt, oder gar geuͤbet haben, waͤren dazu am tuͤchtigſten. 
Sie geben ſelbſt nur wenig Lectionen, und bloß fuͤr die 
hoͤhere Ordnungen der Schuͤler: ihre vornehmſte Beſtim⸗ 
mung aber geht dahin; daß ſie die uͤbrigen Lehrer, mit 
der Methode des Unterrichts recht bekannt machen, die 
Lectionen fleißig beſuchen, und den Vortrag der Lehrer 
ſelbſt prüfen, fie darin zurecht weiſen und verbeſſern, und 
ihre Aufmerkſamkeit auf den beſtimmten Zweck richten, 
worauf Unterricht und Erziehung in dieſer Anſtalt abzie⸗ 
len ſoll. Ihr Amt iſt es ferner, die Faͤhigkeit der ein. 
tretenden Schuͤler zu pruͤſen, ſie in die Claſſen einzuwei⸗ 
ſen die derſelben gemaͤß ſind, ihren Fleiß und Fortgang, 
und die Richtung ihres 9 ſorgfaͤltig zu unterſuchen, 
a) ö ihr 
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ihr Fortruͤcken in hoͤhere Klaſſen, ihre Belohnungen und 
die Cenſur ihres Fleißes und ihrer Sitten im öffentlichen 
Examen, mit Zuziehung ihrer Lehrer, zu beſtimmen. 
Sie halten auch die woͤchentliche Schulconferenz mit allen 
Lehrern uͤber das ſpecielle Betragen der Schuͤler, und 
verordnen dafuͤr mit denſelben gebuͤhrende Strafen und 
Belohnungen; ſie ordnen und vertheilen die Lectionen 
nach der Abſicht der Anſtalt und nach den Kraͤften der 
Schuͤler; fie dirigiren die öffentlichen Examina; wachen 
uͤber die innere Ordnung der Schule; ertheilen uͤber ein⸗ 
geſandte Lehrbuͤcher ihr Gutachten; thun Vorſchlaͤge zur 
Verbeſſerung des Unterrichts und der uͤbrigen Erziehung; 
erſtatten von dem Zuſtande der ganzen Anſtalt, und von 
wichtigen Vorfaͤllen und noͤthigen Veraͤnderungen an die 
Vorſteher Bericht; richten ihre Anordnungen ins Werk; 

und ſind zu allem, was der ganzen Verfaſſung beförder⸗ 
lich ſeyn kann, mit e geſchaͤfftig. B 18 


Dieſe wohnen auf 5 Schulhauſe, und ſind die 
naͤchſten Vorgeſetzten aller Lehrer und Schuͤler, und aller 
derer, die ſich im Hauſe befinden. Auf ihre eifrige und 
kluge Ausfuͤhrung, koͤmmt der gute Fortgang der ganzen 
Anſtalt, ungemein viel an. Es muͤſſen alſo Maͤnner 
von reifem Verſtande ſeyn; und ſo gut und anſtaͤndig 
beſoldet werden, daß ſie mit ihren Umſtaͤnden zufrieden 
ſeyn, und den Pflichten ihres Amtes mit Treue und 
Vergnuͤgen obliegen koͤnnen. Vielleicht wuͤrde es auch 
in Abſicht ihrer nicht ohne Frucht ſeyn, wenn fie einen 
Antheil am Schulgelde, von den unter ihrer Aufſicht 
ſtehenden Schuͤlern, genoͤſſen. 


Die Vorſteher endlich, welchen die Aufſicht und 
Direction uͤber die ganze Erziehungsanſtalt, anvertrauet 
wuͤrde, müßten Gelehrſamkeit und Weltklugheit in fi) 
vereinigen, und beſonders das, was zur eigentlichen Ge⸗ 
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lehrſamkeit, oder gar nur zur Schulweisheit gehört, von 
gemeinnuͤtzigen Kenntniſſen zu unterſcheiden wiſſen. Be⸗ 
ſonders ſollte es ihr angelegentliches Studium ſeyn, den 
Nutzen, welchen die Wiſſenſchaften den buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſchaͤfften gewähren, und den Einfluß den fie auf die Vers 
beſſerung und Erleichterung der Kuͤnſte und Gewerbe ha⸗ 
ben, deutlich und vollſtaͤndig zu verſtehen; damit fie alle 


gemeinnuͤtzige Kenntniß für die ihnen anvertrauete An- 


ſtalt ſammlen, und durch dieſelbe weiter uͤber die Nation 
auf die faßlichſte Art verbreiten koͤnnten: ein Studium, 
das man von Mitgliedern einer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften am erſten erwarten koͤnnte. Ihr Vaterland, 
und deſſen Vorzuͤge und Beduͤrfniſſe, ihre Nation und 
der Charakter, die Denkungsart, die Mängel und Tu⸗ 
genden derſelben, duͤrfen ihnen gleichfalls nicht unbe⸗ 
kannt ſeyn. Bey dem allen aber wuͤrde man ſich doch 
keinen großen Fortgang in der Unternehmung verſpre⸗ 
chen koͤnnen; wenn ſie nicht die Erziehungskunſt ſtudirt, 
und uͤber die beſte Art den Verſtand der Menſchen 
aufzuklaͤren, und ihr Herz zu bilden, mit philoſophiſchem 
Geiſte gedacht hatten. 4 


Ihr Amt würde keinen geringen Umfang haben, und 
nicht wenig Ueberlegung, Studium und wohldenkenden 
Eifer erfordern. Von ihren Einſichten und Bemuͤhun⸗ 
gen hängt es ab, die gemeinnuͤtzigen und faßlichen Kenne, 
niſſe aus den Wiſſenſchaften, fuͤr den Zweck des gegen⸗ 
waͤrtigen Unterrichts, auszuſondern, und ihm alles, was 
für das bürgerliche Leben nuͤtzlich iſt, nach und nach ein⸗ 
zuverleiben: ihr Gefchäffte iſt es, die beſte Methode des 
Unterrichts einzuführen, und über derſelben Anwendung 
und ihre immer mehrere Verbeſſerung zu wachen; aus den 
eingeſandten Preisſchriſten, oder auch aus den ſchon vor⸗ 
handenen Schulbuͤchern, die beften zu wählen, und ſo⸗ 
fern ſie noch nicht zweckmaͤßig ſind, ihre Brauchbarkeit zu 
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vermehren, und ihre Verbeſſerung zu beſorgen; uͤber die 
ganze Anſtalt die Aufſicht zu führen, und ihren Fortgang 
angelegentlich zu befördern; ihren Fond zu verwalten, 
und Einnahme und Ausgabe zu reguliren. Von ihrem 
gepruͤften Urtheil haͤngt die Wahl geſchickter Lehrer, die 
groͤßere Strafen und Belohnungen der Schuͤler, und alle 
neue Einrichtungen ab, die nicht allein zunaͤchſt der Er⸗ 
ziehungsanſtalt ſelbſt zur Verbeſſerung gereichen, ſondern 
auch auf den gefunden Verſtand und auf die Moralitaͤt 
der ganzen Nation, wirkſame Einflüffe haben koͤnnen. 
Aus dieſen allgemeinen Zuͤgen erhellet es ſattſam; daß 
das Amt ſolcher Vorſteher, nicht wie gewoͤhnlich ein bloſ⸗ 
ſes Ehrenamt ſeyn duͤrfe, wo man nur zuweilen ſeinen 
Namen unterzeichnet, oder bey gewiſſen Feyerlichkeiten 
zugegen iſt; ſondern daß es viel Aufmerkſamkeit und an⸗ 
haltende Bemühungen erfordere, eine Anſtalt in gehoͤri⸗ 
gen Gang zu bringen, ja zur Vollkommenheit zu erhe⸗ 
ben, wozu noch wenig vorgearbeitet iſt. Fehlte es den 
Vorſtehern einer ſolchen Anſtalt an Eifer und an Betrieb⸗ 
ſamkeit, ſo wuͤrde ſie bald wieder von ihrer eigentlichen 
Beſtimmung abweichen, und in alte Schulgewohnheiten 
1 da ſie doch ihrer Natur nach fuͤr die ganze 
ation eine wichtige Angelegenheit iſt und werden koͤnnte, 
wenn der Ernſt darauf gewandt wuͤrde, den der große 
Endzweck verdient. Sollen endlich dieſe Vorſteher nicht 
bloß einſeitig denken und handeln, ſo muß das Amt der⸗ 
ſelben nicht nach faſt allgemeiner Gewohnheit, bloß Ge⸗ 
lehrten aus dem geiſtlichen Stande anheim fallen; ſondern 
gelehrte und verſtaͤndige Maͤnner, aus allen Staͤnden, 
muͤſſen ihre Einſichten und Beſtrebungen auf diefen Zweck 
vereinigen: denn die mannichfaltigen Kenntniſſe, welche 
vorgetragen werden ſollen, und die verſchiedene Beſtim⸗ 
mungen, wozu die buͤrgerliche Jugend vorbereitet wer» 
den ſoll, erfordern auch ganz verſchiedene Einſichten 
und Ueberlegungen, welche weder in einem ner 
am: noch 
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noch bey einem Stande allein vollkommen angetroffen 
werden koͤnnen: von verſchiedenen Koͤpfen aber, die in 
verſchiedenen Richtungen denken, und aus verſchiedenen 
Geſichtspunkten urtheilen, konnte man vollkommene Res 
ſultate ihrer gemeinſchaftlichen Entſchließungen erwarten. 


Um die Vollkommenheit des Ganzen noch ſicherer zu 
erreichen, und die Wirkung der Mittel oder die entgegen⸗ 
ſtehenden Maͤngel der Ausführung genauer zu bemerken, 
müßte wenigſtens einer dieſer Vorſteher noch naͤher mit 
der Erziehungsanſtalt in Verbindung ſtehen. Iſt er oft 
bey den Lectionen ſelbſt gegenwaͤrtig, ſo -bemerft:er die 
Art des Vortrags, und die Vorzuͤge und Maͤngel der 
Methode eines jeden Lehrers, und findet Huͤlfsmittel dies 
fen abzuhelfen, und jene noch nutzbarer zu machen; ſo er⸗ 
haͤle er Lehrer und Schüler in Fleiß und Ordnung; ſo 
wird er auf nügliche Verbeſſerungen geleitet, worauf man 
ſonſt nie ohne eigenen Augenſchein gerathen wuͤrde; ſo 
laßt ſich manches im Detail und in ſcheinbaren Kleinig⸗ 
keiten veraͤndern, worauf viel ankoͤmmt, und das man 
ſonſt nicht bemerkt haͤtte, oder das auch weitläuftige Ue⸗ 
berlegungen erfordert haben wurde. Iſt er bey den 
Schulconferenzen zugegen; fo lernet er den innern Forts 
gang und die Gebrechen der Verfaſſung recht kennen, und 
ſammlet gleichſam die Materialien zur gemeinſchaftlichen 
Berathſchlagung mit feinen Gehuͤlfen; ſo giebt er den 
Lehrern und Aufſehern mehr Gewicht und Anſehn bey ih⸗ 
ren Untergebenen; ſo haben Strafen und Belohnungen 
mehr Nachdruck und Werth; ſo kann der Fleiß und die Auf⸗ 
führung der Schuler deſto richtiger und unparteyiſcher cen 
fire werden, u. ſ. w. Er wuͤrde folglich derjenige ſeyn, 
durch welchen alles, was eine Angelegenheit der Erzie⸗ 
hungsanſtalt waͤre, an die Vorſteher gelangte, und durch 
welchen auch ihre meiſten Entſchließungen wieder ausge⸗ 
führe würden; denn wo ſie nur entfernte Zuſchauer blei⸗ 
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ben, werden auch ihre uͤberlegteſten Entſchließungen nicht 
recht zum Ziele treffen, oder ſich nicht völlig in die Lage 
der Sachen paſſen; und das wuͤrde natuͤrlicher Weiſe die 
Folge haben, daß ſie entweder nicht ausgeführt würden, 
oder bey einer ſcheinbaren Ausführung den Erfolg nicht 
hätten, den fie haben ſollten. > 


Auf der andern Seite müßte diefes Amt aber auch mit 
hinlaͤnglichem Anſehn von der Regierung unterſtuͤtzet ſeyn. 
Die Wahl und Beſtellung der Lehrer und Auffeher muß 
von der Einſicht und von dem Vortrage der Vorſteher an 
die Landesregierung abhangen, und durch keine anderwei⸗ 
tige Empfehlungen unguͤltig gemacht werden. Das Ur⸗ 
theil über die untauglichen Lehrer muß ihrem Gewiſſen und 
ihren gemeinſchaftlichen Einſichten uͤberlaſſen ſeyn. Die 
Zeugniſſe, die ſie ihren verdienten dehrern ertheilen, muͤß⸗ 
ten eine zuverlaͤßige Empfehlung fuͤr ſie ſeyn, zu guten 
und ehrſamen Aemtern zu gelangen. Selbſt die Zeug⸗ 
niſſe und Ehrenzeichen, welche ſie abgehenden Schuͤlern 
in Uebereinſtimmung mit der uͤber ſie gehaltenen oͤffentli⸗ 
chen Cenſur ertheileten, ſollten ein erforderliches Docu⸗ 
ment von ihrer Tuͤchtigkeit zum Dienſte des gemeinen 
Weſens ſeyn, und auf die Entſcheidung ihres kuͤnftigen 
Schickſals, Einfluß behalten. Der Weg an die hoͤchſte 
Landesregierung muß ihren wichtigen Vorſchlaͤgen offen 
ſtehen, wenn ſie auf die Verbeſſerung der ganzen Anſtalt 
abzielen, oder wohl gar ihre Wirkung auf den allgemei⸗ 

nen Wohlſtand verbreiten: alle uͤbrige Einrichtungen hin⸗ 
gegen der innern Verfaſſung, ſind den meiſten Stimmen 
des Kollegii und ihren gemeinſchaftlichen Entſchließungen, 
allein zu uͤberlaſſen. 8 


Jeder, der nur Luſt haͤtte etwas nuͤtzliches zu lernen, 
und ſich zu ſeinem kuͤnftigen Gewerbe geſchickt machen 
wollte, muͤßte in dieſer Erziehungsanſtalt am 2 
. heil 
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Theil nehmen, und ein Schuͤler derſelben werden koͤnnen. 
Dieſer Unterricht iſt nicht bloß Kindern und Knaben: be» 
ſtimmt; und es iſt ein Vorurtheil, daß man nur, als 
Kind oder Knabe, etwas lernen ſolle. Lebenslang muß 
man lernen; und wer etwas nuͤtzliches und noͤthiges zu 
lernen verſaͤumt, oder keine Gelegenheit gehabt hat, der 
darf ſich nicht ſchaͤmen, das Verſaͤumte nachzuholen, wo 
er nur kann. Angehende Kaufleute und Kuͤnſtler, wel⸗ 
che in der Lehre ſtehen oder ſchon ausgelernt haben, und 
uͤberhaupt erwachſene Perſonen, muͤſſen in dieſer Anſtalt 
den Unterricht finden koͤnnen, den ſie noch bedürfen, 
Freylich duͤrfen ſie nicht mit Kindern vermiſcht werden; 
aber fo bald nur zwölf Perſonen zu einer Section beyſam⸗ 
men find, welche fic) nach Alter und Umſtaͤnden zuſam⸗ 
men ſchicken; muͤſſen fie zu der Wiſſenſchaft, die fie ver⸗ 
langen, Anweiſung bekommen koͤnnen. 


Damit alle mögliche Freyheit hierinn ſtatt finde, 
und jeder nur das lernen koͤnne, was er will oder nach 
ſeinen Umſtaͤnden bedarf; ſo muß kein Schuͤler gehalten 
ſeyn, alle Klaſſen durch zu gehen oder alle Lectionen zu be⸗ 
ſuchen: ſondern es koͤmmt auf ſeine, oder feiner Aeltern 
und Verwandten Wahl an, was fuͤr Unterricht er em⸗ 
pfangen ſoll, und welche Sprachen, Diſeiplinen oder 
Uebungen ſeiner kuͤnftigen Beſtimmung gemaͤß geachtet 
werden. Man muß alles hier lernen koͤnnen, was dem 
geſitteten Bürger zu wiſſen nuͤtzlich und anſtaͤndig iſt; 
aber alle ſollen nicht alles lernen: denn es iſt wider die 

Natur, daß alle, die für Geſchaͤffte und von Geſchaͤfften 
leben ſollen, zugleich viele und ausgebreitete Einſichten 
haben koͤnnten. Jeder hingegen muß das lernen und auf 
die nuͤtzlichſte Weiſe lernen koͤnnen, was für feine Be, 
ſtimmung insbeſondere noͤthig und brauchbar if, Es 
koͤmmt daher auf den Schüler ſelbſt, oder auf feine Ael⸗ 
tern an, ob er eine, zwey, drey, oder alle Leetionen, wo⸗ 


zu 
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zu er geſchickt iſt, anhören wolle. Aus dieſer Urſache 
wird auch das Schulgeld nach den Lectionen beſtimmt, 
und. für jede Section beſonders gegeben: und der Preis 
einer Lection muß fo wohlfeil ſeyn, daß er nicht wohlfeiler 
zu erhalten iſt; es wird auch keine merklich hoͤher als die 
andere angeſchlagen, fie müßte denn an fich ſelbſt mit Ko⸗ 
ſten verknuͤpfet ſeyn. Wuͤrde die Lection vierteljaͤhrig 
mit einem Reichsthaler bezahlt, ſo wuͤrde das ſehr wohl⸗ 
ſeil ſeyn, und die Schule auch wohl dabey beſiehen koͤn⸗ 
nen. Arme Kinder, deren Talente von den Vorſtehern 
gepruͤfet und bewaͤhrt erfunden worden, koͤnnten ohn⸗ 
entgeltlich daran Theil nehmen, ſo lange ſie ſich die⸗ 
fer Wohlthat durch Fleiß und Bi Sitten würdig ma⸗ 
12 wollten. 5 


Dieſes Schulgeld muß zwar zur Beſoldung der 
Lehrer für die folgenden Zeiten geſammlet werden, aber 
doch den Schuͤlern auch wieder ein Theil davon zu gute 
kommen, welcher auf Buͤcher, Ehrenzeichen, Wohltha-⸗ 
ten fuͤr arme Schäler von guter Hoffnung, und auf an⸗ 
dere Arten Belohnungen verwendet wuͤrde. Das übrige 
nebſt dem Vortheile, der aus dem Verlagsrechte guter 
Schulbuͤcher zu hoffen waͤre, koͤnnte nach und nach zu ei⸗ 
nem Fond erwachſen; woraus die Beſoldung der Lehrer, 
und vielleicht auch mit der Zeit alle andere Koſten der Er⸗ 
ziehungsanſtalt beſtritten werden koͤnnten. Wenigſtens 
duͤrfte man ſich, wenn die Anſtalt Beyfall gewoͤnne, 
und wenn ſie den jedesmaligen Beduͤrfniſſen der Er⸗ 
ziehung und des Unterrichts, welche im geſitteten 
Publico wahrgenommen wuͤrden, zu Huͤlfe käme, 
nicht unbetraͤchtliche Einkuͤnfte gewaͤrtigen koͤnnen. 
Auf die Wohlthaͤtigkeit nachdenkender Patrioten, wel⸗ 
che die Früchte einer ſolchen Unternehmung uͤberſe⸗ 
hen und ſchaͤtzen koͤnnten, wuͤrde ich auch rechnen. 


Die 
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Die Einrichtung der Penſionen fuͤr ſolche Schüler, 
welche der Erziehungsanſtalt in Koſt und völlige Aufſicht 
gegeben würden, hänge von der Beſchaffenheit der Zeit 
und des Orts ab, wenn und wo ſie zu Stande kaͤme. Ich 
will hier nur einiger allgemeinen Grundſaͤtze Erwaͤhnung 
thun, welche dabey zu beobachten waͤren, weil ſie die Er⸗ 
ziehung ſelbſt angehen. Unter den Penſtonairs muß fo 
viel möglich in der aͤußerlichen Unterhaltung Einförmigfeie 
beobachtet werden: einerley Koſt, die ſimpel und reinlich 
und der Geſundheit gemäß iſt; einerley Wartung, Auf⸗ 
merkſamkeit und Aufſicht für alle, von welchem Stande 
und Vermoͤgen ſie immer ſeyn moͤchten; einerley Kleidung 
wuͤrde ich gern einfuͤhren, wenn man hoffen koͤnnte dis 
Aeltern dazu zu vermoͤgen, oder andern Schwierigkeiten 
dabey zu begegnen; im willkuͤhrlichen Putz wenigſtens 
müßte alles einförmig font, einerley ſimple Friſur, einer. 
ley leichte Tracht der Kleidung und ſo weiter; ſelbſt das 
dürfte nicht ſtatt finden, daß der Schuͤler auf feine Kos 
ſten ausſchließende Vergnuͤgungen genießen koͤnnte. Sol. 
che und aͤhnliche Unterſcheidungen legen den Grund zur 
Eitelkeit, zur laͤcherlichen Hoffart, zum Neide und zur 
ſchnoͤden Verachtung anderer, fie verwöhnen das jugend« 
liche Herz, und verführen es zu weichlichen und weibiſchen 
Geſinnungen. Unter der Perſiſchen Jugend fand ehe⸗ 
mals kein anderer Unterſchied ſtatt, als welchen das pers 
ſoͤnliche Verdienſt machte; und unſere geſittete Jugend 
ſollte auch erſt durch Fleiß, Talente und gute Sitten Un⸗ 
terſcheidungen erwerben. Von Rechtswegen muͤßte un⸗ 
ter ihnen, ſo viel nur moͤglich, eine Gleichheit ſeyn, alle 
Unterſcheidung zur Belohnung ihres perſönlichen Verhal- 
tens dienen; und ſie ſich nach eben der Art unter einan⸗ 
der achten, und nach ihrem eigenthuͤmlichen und morali» 
ſchen Werth ſchaͤtzen lernen, als fie ſelbſt von ihren Auf⸗ 
ſehern und Vorgeſetzten gefhägt würden, 
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Wie ſern nun dieſe Gedanken und Vorſchlaͤge genutzt, 
verbeſſert und zur vollkommenen Erziehung des Menſchen 
und Buͤrgers wirklich angewandt werden koͤnnen; daruͤber 
will ich gern das Urtheil wohldenkender Kenner verneh⸗ 
men, und ihre gepruͤften Ausſpruͤche gelten laſſen. Die 
große Achtung welche ich fuͤr den menſchlichen Verſtand, 
dieß ehrwuͤrdige Geſchenk des Himmels, empfinde; der 
Wunſch, daß eine geſunde Denkungsart und gute und 
edle Geſinnungen allgemeiner werden moͤchten; und die 
Ueberzeugung daß es durch Unterricht und Erziehung zu 
bewirken ſey; haben vielleicht an dieſem Verſuche, wenig⸗ 
ſtens an dem Triebe ihn bekannt zu machen, eben ſo viel 
und noch mehr Antheil: als die naͤhere Veranlaſſung, die 
ich zuerſt wider Willen und Vermuthen bekommen hatte, 
uͤber dieſen Gegenſtand nachzudenken. Je laͤnger ich dar⸗ 
über nachgedacht habe, deſto mehr bin ich in der Mey: 
nung beſtaͤrkt worden, die ich aus Hochachtung gegen 
die menſchliche Natur und ihren Urheber immer gehegt 
habe: die Natur hat ihre Gaben nicht karg ausgetheilt, 
ſie hat Genie, Talente und Faͤhigkeiten dem menſchlichen 
Geſchlechte nicht neidiſch verſagt: der erſte Blick auf die 
Menſchen betruͤgt; die aͤußere, grobgebildete Schale 
verſpricht oft nichts: aber unter ihrer Hulle liegt ein ro⸗ 
hes Kleinod verborgen, welches nur Fleiß und Bearbei⸗ 
tung erfordert, um in Wuͤrde und Schoͤnheit zu glaͤnzen. 
Unterricht und Erziehung ſollte es bearbeiten: aber Un. 
terricht und Erziehung verhüller es oft in mehrere Finſter. 
niſſe, verdirbt es durch falſche Politur, oder macht daß 
es unbemerkt bleibt, und als unaͤcht und untauglich ver⸗ 
achtet und vertreten wird. 


Ich kann nicht ſchließen, ohne noch kuͤrzlich eines Ge. 
danken Erwaͤhnung zu thun, der gegen mich theils in 
oͤffentlihen Schriften, theils auch in Privatgeſpraͤchen, 
geäußert worden iſt. Kann man denn, ſagt man, die 

gelehrte 


— 
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gelehrte und bürgerliche Erziehung nicht mit einander vers 
einigen? Es find fo viel öffentliche gelehrte Schulen ein⸗ 
mal da; es iſt auch nicht ſehr wahrſcheinlich, daß man 
irgend anderswo als in Rußland ein Erziehungs⸗Inſti⸗ 
tut fuͤr den geſchaͤfftigen Buͤrger beſonders errichten wer⸗ 
de: waͤre es alſo nicht rathſam, dieſen Plan in eine und 
die andere Schule hineinzuſchieben, um beyde Zwecke zu⸗ 
gleich zu erreichen? s 


Ich antworte. Ohne ein beſonderes Inſtitut werden 


wir keine zweckmaͤßige Lehrbuͤcher für den erwerbenden 


Stand der Bürger erhalten; ohne $ehrbücher kann man 
es kaum hie und da von einem Schullehrer, geſchweige 
von einer ganzen Geſellſchaft derſelben erwarten, daß fie 
ſich aus ihrer gewohnten Form heraus heben, und für zwey 
ſehr verſchiedene Abſichten, die beyde ihr eigenes ernſtes 
Studium erfordern, lehrreich und wirkſam ſeyn ſollten. 
Der eine iſt zu pedantiſch, der andere zu unwiſſend dazu; 
der eine iſt in feine gelehrte Form und Denkungsart fo ver⸗ 
liebt, daß er nicht anders denken kann noch mag; der an⸗ 
dere iſt einmal fo nach feinem Leiſten zugeſchnitten, daß er 
keine andere Bildung annehmen kann: und was die Haupt⸗ 
fache ift, für die meiſten iſt der Schulſtand leider! noch im. 
mer ein Mittelſtand, durch den man durchwandern muß, 
zu einer andern und beſſern Beſtimmung zu gelangen. 
Dieſe, welche die groͤßte Zahl ausmachen, verſtehen eigent« 


lich gar nichts von Methode und Unterricht, und wollen 


auch nicht darauf denken, ſondern nur ein paar Jahre leid⸗ 


lich hinbringen, bis ſich eine beffere Ausſicht öffnet, 


Welche gute Ausfuͤhrung in einem gewiſſermaßen ganz 
neuen Fache kann man von ſolchen Subjecten erwarten,? 
Der Namen der Sache kann man wohl hinftellen und der 
Welt ein Blendwerk machen; gemeiniglich iſt auch der 
groͤßte Theil der Welt mit dem bloßen Namen zufriedenf 
aber die Sache ſelbſt ins Werk zu richten, ſcheint mir wo. 

DE nigſtens 
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nigſtens ganz unmöglich zu ſeyn. Es wird aus ſolcher 
Schule ein zweydeutiges, kuͤmmerliches Geſchoͤpf werden, 
das weder Geſtalt noch Richtung hat; das entweder auf 
der einen, oder auf der andern Seite, oder gar auf beyden 
Seiten gebrechlich iſt; das alles leiſten ſoll, und in der 
That weder eins noch das andere leiſtet. 


Wenn aber eine buͤrgerliche Erziehungsanſtalt einmal 
da iſt; wenn die Graͤnzen abgeſtochen, die 7 0 be⸗ 
ſtimmt, der Gang gerichtet, Lehrbuͤcher ausgearbeitet, Leh⸗ 
rer darnach gebildet und geuͤbt ſind; wenn überhaupt die 
Menſchen erſt recht faſſen, was es iſt und was es ſeyn 
ſoll: alsdenn iſt es leicht, fo viel oder fo wenig von dem 

lan, als man nur will und zweckmaͤßig findet, in eine 


gelehrte Schule einzuſchieben, und den bürgerlichen Un⸗ 


terricht ſo mit dem gelehrten zu verbinden, daß beyde ne⸗ 
ben einander beſtehn und fruchtbar ſeyn koͤnnen. Alsdenn 
aber werden nicht beyde mit einander vermiſcht, woraus 

eine Art des Ungeheuers entſtehn muß; fonderu fo neben 
einander geordnet, daß jedes fuͤr ſich ſelbſt beſteht, und 
= feiner angemeſſenen Ki feinen Schritt fortgehen 
ann. ; 


Verbeſſerungen. 


S. 3. 2. 85 muß das erſte und weg. 
S Z. 6. muß hinter dem Worte Beyfpiel anſtatt des 
Punetum ein Comma ſtehen. 
13. verwandelt ließ verwandelt werden 
7. muͤſſen die Worte: ungleich⸗artigen sufanimen- 
geleſen werden. 
. 5. vor ließ vor ſich 
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